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Der zweiten Lieferung der Spittler’fden 

Werke, welche dem Publikum hiemit. übergeben wird, 
bat der Unterzeichuete nur wenige Worte voranzus 
ficken. 
In Beziehung auf den erften Band berfels 
ben, welcher den zweiten Theil ber Europäifdhen 
Staaten: Gefhichte enthält, ift fhon in der Vor⸗ 
vede zur erſten Lieferung alles Wefentlihe, was etwa 
bier zu erwähnen wäre, angeführt worden, und nur 
dad Eine iſt noch zu bemerken, daß vor dem, von der 
legten Zheilung Polens handelnden Paragraphen (15. 
auf ©, 377.5 einem der wenigen aus dem handfchrift- 
lichen Nachlaſſe des Verf, neu binzugefommenen) nad) 
dem Entwurfe des Leßteren zwei weitere Abſchnitte ihre 
Stelle finden ſollten, wovon der eine Kosciuszko, der 
andere die Unterwerfung Curlands zum Gegenflande 
haben ſollte. Indeß hat ber Verf. diefe — nur 
angedeutet, nicht ausgefuͤhrt. 


Der zweite Band enthaͤlt die Geſchichte der 
Daͤniſchen Revolution von 1660, und die Ges 


IV 


fhihte Würtembergd, wovon die erſte im Jahr 
1796., die zweite im J. 1783. erfchienen ift — beide 
ohne ‚eine andere Aenderung, ald Werbefferung der‘ 
(offenbaren und zum Theil vom Verf. felbft angemerks 
ten) Drudfehler abgedrudt —; ber dritte Band 
endlich begreift die bereits in der Vorrede zur eve 
ſten Lieferung erwähnten Borlefungen über Po: 
litik. Nach dem gleihfalld dort auseinander gefeßten 
Plane follten dieſe erſt fpäter, unter den Eleineren 
Schriften, an die Reihe kommen; dem MWunfche der 
Verlags: Handlung gemäß, die fie aud einzeln abzu— 
geben gefonnen ift, werben fie nun aber jetzt ſchon ges 
geben. Um denn aber doch die einmal gewählte Ans 
ordnung nicht zu verlaffen, werden bie Beſitzer der gan⸗ 
zen Sammlung ſtatt des Interimstitels, mit welchem 
dieſer Band verſehen iſt, ſpaͤter den entſprechenden nach⸗ 
geliefert erhalten. Aus dem zuvor erwaͤhnten Grunde 
uͤbrigens iſt das, was in Beziehung auf jene Vorleſun⸗ 
gen der Unterzeichnete noch zu bemerken fuͤr noͤthig hielt, 
dem dritten Baude der vorliegenden Lieferung ſelbſt 
beigeſuͤgt worden. 


Tuͤbingen, d. 24. Jan. 1838. 


Karl Waͤchter. 
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Diefer zweite Theil des Entwurfs der Enropäts 
[hen Staaten » Gefhihte enthält alle noch übrigen 
Reihe, und der Verfaffer glaubt gefichen zu dürfen, 
daß es bei einigen derfelben mit großen Schwierigkeiten 
verbunden gewefen, die hiſtoriſchen Momente herauszu⸗ 
finden, worauf die Bildung der Verfaſſung beruhte. 
Dft find wirklich die wichtigſten Urkunden noch nicht 
im Druck erfchienen, und was man nicht bereits. im 
Publicum bat, wird man ſchwerlich fo bald erhalten, 
denn bie Gelehrten find einmal den Staatämännern 
ein wenig verdächtig geworden, und bie Publicitaͤt ges 
winnt nothwendig überall mehr VBedenklichkeit, Man 
kann alſo auch ſelbſt bei einige der gröͤßeren Reiche, 
deren Geſchichte ſich in biefem zweiten Theil findet, oft 
die intereffanteflen Krifen der Verfaſſung mehr nur ers 
rathen als ſicher firiren, und noch öfter haben ſich, bes 
fonderd in der Gefchichte der Nordifchen Neiche, die 
größten Krifen fo gemacht, daß man faſt mehr ein 
ſchroͤckliches Hazardfpiel, ald große planmäßige Ent 
wicklungen vor fi zu haben glaubt, Ueberdies möchte 
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N, bei einigen Reichen, deren Gefhichte in diefem 
Theil enthalten iſt, faſt mit Zuverficht behaupten, fie 
haben noch Feine Verfaſſung; und ihre fländifche Orga— 
nifation treibe fih in foldhen Unformen herum, daß bie 
kundigſten Publiciften bed Reichs nicht einmal zu fagen 
im Stande find, wie die Stimmen auf dem ai 
tage gezählt werben mülffen ? 

Wenn bie und da, ungeachtet der —— 
Form, die mehr nur trockene Anzeige als Beurtheilung 
ber Begebenheiten zulaͤßt, Empfindungen und Geſin⸗ 
nungen bed Verfaſſers durdleuchten, ſo find es bloß 
folhe, die auf ziemlich allgemein anerkannten Grund: 
fügen tuhen. Wir Deutfhe, die wir zwifchen Polen 
und Frankreih wohnen, dort die unverhüllte Praxis 
eined neuen Völkerrecht, bier die fhrödlihen Wirkuns 
gen ochlofratifher Grundfäße und Lehrarten fehen, fol 
len im Genuß unferer glücklihen Ruhe nie vergeffen, 
daß wir eben fo wenig Urfache haben, zu jenem zu 
fhmweigen, ald die Befchreibung von diefen zu mildern, 
und vielleicht hat Deutfhe Freiheit und Cultur faft mehr 
noch von jenem ald von diefen zu fürchten. 

Goͤttingen, den 1. Mai 1794. 
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Helvetifher Bund. 





1, Eine fehr vollftändige Lit teratur aller zur Helves 
tifhen Gefhichte gehörigen Schriften enthält: 

©. E. von Hallers Bibliothek der Schweizer» Gefchichte und 

aller Theile, fo dahin Beziehung haben. Syſtematiſchchtono⸗ 


logifch geordnet. I-VII. Ch, Bern 1785 —88, 8. Der fiebente 
Theil ift das Negifter über die fechs erfien. 
Ein wahrer Le Long der Helverifchen Gefehichte, nur noch 


mit dem Vorzug, daß auch der Anzeige der Schriften geſunde 
kritiſche Urtheile beigefügt ſind. 


II. Quellen. 


Man hat weder einen eigenen Cödicem dislemmcum 
für die Helvetiſche Geſchichte, noch eine Sammlung von 
Chroniken des Miitelalters, fondern die, ſo die Geſchichte 
bearbeitet haben, ruͤckten haͤufig die Urkunden ganz oder im 
Auszuge mit ein, und nutzten auch die alten Chroniken, 
die ih handſchriftlich in Stadt- und Klofter- Bibliotheken 
"oder bei Privatperfonen fanden. 


Fueßlins tbesaurus historiae helveticae. Tiguri 1735. fol. 


begreift bloß Lateiniſche, fonft. fehon gedruckte Schriftfieller, 
und überdieß meit nicht lauter Quellen, 


. I. Schriftſteller. 


Aegid. Tſchudi, Land Ammanns zu Glarus (ft. 1572.) Chro. 
nicon helveticum oder gründliche DBefchreibung ıc. (vom J. 


Spittlers ſaͤmmtl. Werke IV. Bd. I 


9} 
- 


1000 bis 1470.) Aus dem Drig. herausgegeben bon %. R. 
Sfelin. Baſel, 1734- 2. B- Sol, 

Das wahre Fundamentalwerk der GSchmeizerifchen Ges 
fehichte,, wenigftens für das letzte Jahrhundert, deffen Begeben= _ 
beiten darinn erzählt werden; fo viel auch feitdem genauer und 
beffer unterfucht worden feyn mag, und ſo mancher neuentdeckte 
Reichthum hinzugekommen, Der Verf. ſtützt fich auf eine große 
Menge von Urkunden, und bat felbft für feinen eigenen Can— 
ton feine Vorliebe. Schade, daß die von ihm gefammelten Ma— 
teriälien zu einer Fortfekung bis 1564 noch nicht im Druck er: 
fbienen find. Mit Sſchudi ift auf Feine Weife zur vergleichen. 

P. Etrerlin, Gerichtfchreibers zu Lucern, Kronica von der 
loblichen Eydtgenoffenfchaft (863 — 1503) Bafel, 1507. Fol, 
1752. Fol. Vol Fabeln; bloß in der Gefchichte des Burgun— 
difchen und Schwäbiſchen Sirieges brauchbat. 

‘oh Stumpfs (fir 1592.) gemeiner loblicher Eydgnosſchaft 
Stetten, Landen und Völferen Chronik wirdigen Thaaten Befchrei- 
bung (gehtnebfi den Fortfegungen bis 1606). Zürich, 1606, Fol. als 
biftorifches Werk kaum zu gebrauchen, aber als genealogifche 
und topographifcehe Compilation bisweilen noch von Nußen; 

los, Simleri Tigurini L. II. de republica Helvetiorum: Die 
beſte Latein. Ausgabe iſt die mit dem beigefügten hiſtoriſchen 

Entwurf von % €, Fueslin, Tiguri. 1734 8. Die befie 
Deutfche Ausgabe die mit.den Anmerk. des Zürichſchen Burger: 
meifters Leu. Zürich, 1735. 4. In diefer Deutfchen Ausga⸗ 
be noch immer ein fehr brauchbares Werf, fo viel auch feit. 
dem über die darin enthaltenen Gegenftände gefchrieben worden, 


GR von Waldfirh gründliche Einleitung zu der endandfi: 
fehen Bundes und Staatshiſtorie (bis 1718.) 2» Th: Bafel, 
1721. 8. Jeder Theil hat einen Anhang von Urfunden, durch 
die das Werk au unabhängig vom Text immer feinen Werth 
behaupten wird. In letzterem müſſen die Erzählungen des eifs 
rigen Proteffanten geprüft werden. 


J. £auffers genaue und umftändliche Befchreibung Helvetiſcher 
Gefchichte- T. I-XVIIL bis zım Sahr 1657.. Zürich, 1736 — 
1739. 8. Die Fehler dieſes Werks find leichter zu bemerken als 
das Gute, denn die Schreibart ift elend, Plans und Quellen: 
Anzeige mangeln überali, und es fcheine auch dem Verf. an 
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allgemeinen Kiftvrifchen Kenntniſſen gefehlt zu haben. Daß er 


aufiobrigkeitlichen Befehl ſchrieb, war dem Reichthum feiner 
Nachrichten. günſtig, aber nicht. feiner Unpartheilichkeit. 


Fr. los, Nie, d’Alt de Tiefenthal ( Schultheif der Stadt Ftei⸗ 


burg. f. 1770. ) Kistoire des Helvetiens. Fribourg, 1750-57. 
X Tom. 12. bat die Wıtiften Fehler vom Lanfier, ohne das 
Guie deſſelben. Wenn man je bei ihm eime Erzählung zum 
Nachtheil der Fatholifchen Cantons finden tolle , in ift ihr ges 
wiß zu glauben. 

A, L. de Matteville histoire de, la confederation helvetique 


(big 1603.) P- IL U. Yverdon. 1768. 8. war der befie Entwurf 
der Geſchichte des Selbetiſchen rg * ae Wert ers 
et 


& ms der Eydgenoſſen (von V. 8. ar I. 11. Ch. 


‚(bis 1586.) Zürich , 1789. 8... 
* Müllers Geſchichte der Schneizerifchen Eidgenofentchaft 
Cin der Gulhrie⸗ Grayifchen Weltgeſch. XVIIB. I. ir. Sheif 
Leipfig, "1786. 8.) Der wahre Helverifhe Tacitus. Bei der 
großen Gedankenfülle vermißt man, nicht, leicht die ſflieſſende 
‚Söribant. | RE San 
53 Meifters Haupifenen der Seioelifäen "Berhihe, nach der 
Zeitordnung. gr: Th. Zurich, 178% 8° enthalten auch die 
Geſchichte unierd Jahrhunderts | 
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4 Be Kor Surftehung. bes ewigen Bundes. en 
bis 1315. 


. Beodlferung des Landes durch Galliſche Se 


De; im fhdöftlichen Theile wohnten Rhaͤtier. Cäfars Erz’ 


oberungen galten bloß den weftlichen Gegenden oder dem 
‚platteren und niedrigeren Theile des Landes. " Doch feit daß 
Tibertus und Drufus auf) den füdöftlihen Theil unter: 
ocht haften ; verlor fih die Freiheit faſt überall: Was auch 
nicht unitittelbar den Nömern unterworfen ward, wie denn - 


1»; 
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immer doch das Hochgebirg feine Einwohner gegen unmittel⸗ 

bare Unterwerfung ſchuͤtzen konnte, Fam doch immer ımebr 

in eine der Nationalfreiheit nachtheilige Verbindung mit den 
- Römern, Selbft der Helvetifche Name verſchwand bald. 


Sr. 8. Hallers Verfuch einer Geſchichte der BR unter den 

Römern. Zürich, 1793. & 

2, Bei dem Sturze des MWeftrömifchen Reichs theilte: ſich die⸗ 
ſes Land unter Franken, Burgundern und Oſtgothen. Der 
noͤrdliche Theil gehoͤrte den Frauken, denn ihrer Oberherr⸗ 
ſchaft waren auch die dortigen Alemanniſchen Beſi itzungen 
unterworfen; am Jura her herrſchten die Burgunder, Rhaͤ⸗ 
tien ſtund unter den Oſtgothen. Die: Chriſtliche Religion, 
die ſich zur Roͤmerzeit allmaͤlig auch hier im Lande verbrei⸗ 
tet hatte, und wenigftens im weftlichen Theile deffelben ſchon 
im vierten Jahrhundert eine biſchoͤfliche Hierarchie aufbluͤhen 
ſah, litt dadurch wenigſtens nicht unmittelbar, denn auch 
die neuen Herren des Landes waren Chriſten. 


3. Da das Oſtgothiſche Reich untergieng, fiel alles hier 

den Franken zu, die ſchon vorher auch das Burgun— 
534difche Reich zerſtoͤrt hatten. So blieb denn dieſes Land 
drei Jahrhunderte lang ein Appertinenzftüc der Fränfifchen 
Monarchie, und erft, da die alte Grosherrfchaft der Franken 
gggäberall zu Grunde gieng, entftund-zwifchen der Ruͤeß und 
dem Yura = Gebürge ein neues Burgundifhes Reich, 
wie fih neun Jahre vorher auch im Lande zwifchen dem 
Jura und der Rhone ein eigener König aufgeworfen hatte, 
930 Nach dreiffig Sahren vereinigten ſich dieſe beiden Bur- 
gundifchen Reiche dieffeits und jenſeits des Jura, und. hun: 
dert Jahre nach der Union fiel das Ganze an, Kaif, 
1032 Konrad II. So fam das Königreich Burgund an Deutfchland. 


5 
J. D. Schoepflin Diss, hist. de Burgundia Cis et Transjurana. 
(in Comment. Basil, 1741. 4.) gebt nur big 988. 


J. J. Mascov Exereitatio juris publ. de nexu regni Burgun- 
dici eum imperio Romano German, Lips. 1720. 4. 


Beide Schriften noch gegenwärtig die beften über diefe Materie- 
4. Mährend diefem Könige und DynaftieneWechfel, wie 

er bon Chlodowig anbis auf Kaiſ. Konrad II. ein vol, 1032 
les halbes Jahrtauſend fortgieng , änderte ſich der Zuftand des 
Landes gewaltig. Zwar nur langfam, weil gemöhnlich jede 
äuffere Veränderung langfam ins Gebürgeland eindringt, 
alles nur von auffen ber eindringen mußte, Feine Haupts 
veränderung im inneren des Landes felbft fich entwidelte, 
und Feine planmäßig mitwirfende Regierung den langfamen 
Natur-Gang befchleunigtez doc war's nad) fünf Fahrhun, 
derten ein recht großes Nefultat eines ganz veränderten ges 
fellfchaftlihen Zuftandes! Wie hätte auch Helvetien und 
Rhaͤtien ganz zurücbleiben Tonnen, da überall rings- umher 
in Deutſchland, Südfrankreich und Norditalien alles anders 
geworden war? Der Handel und Verkehr der Menfchen 
unter einander, die in den Zeiten der erften Entſtehung neuer 
Reiche fehr gelitten, Hatten allmählig immer mehr wieder 
zugenommen, die Landesculturfwar gewaltig geftiegen, mans 
che gefellfchaftliche Inſtitute, die mit der damaligen chriftli» 
hen Religion unzertrennlich verbunden ſchienen, hatten ſich 
vervielfältigt, und befonders in dem niedrigeren fruchtbaren 
Gegenden des Landes waren große Güterbefitzer entftanden, 
die bald vom König felbft Gericht und Schuß des Landes 
in weiten Diftricten anvertraut erhielten, bald aber auch 
von Stiftern und Gemeinheiten ald Schußherren erbeten 

wurden, | - 


5, Wie aber Kaiſ. Konrads IL. Stamm in feinem Ur: 
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1125 enkel Henrich V. ausftarb, wollte Graf Reinold von Char 


£ 


long, dem damals die Gr. Hochburgund zugefallen, das alte 
unabhängige Burgundifche Reich wieder aufrichten. Kon 
rad von Zähringen aber überwand ihn, das Land zwi: 
[hen der Rück und dem Jura blieb bei Deutſchland, und 
der Sieger erhielt von Reichs wegen die Verwaltung deſſelben. 
Ueber die Geſchichte des Zähringiſchen Hauſes iſt noch immr 
weit das beſte, was Schöpflin im erſten Theil feiner historia 
Zaringo - Badensis hat, Der aͤlteſte des Stamms, den man 
bis jetzt kennt, if Graf Berthold im Breisgau (999 - 1004). 
Den berzoglihen Titel erhielten fie, da Kaiſ. Henrich IV. Ber: 
thofden I. das Herz. Schwaben verfproden. Auch das Herz. 
Kärnthen, das er wirklich befam, gieng fehon 1073 fo mie die 
Landgr. Breisgau 1077 verloren. Berthold II, nannte fich 
zuerſt Herzog von Zähringen. 


6. Die Zahringer, bald Feinde bald Freunde der. 
Staufen, wuchfen in Helvetien mit und neben diefen, 


‚unter fünf ruhmvollen Fuͤrſten nad) einander, zu immer gröfs 


ferer Macht empor , und die mächtigften der übrigen Großen 
und Grafen des Landes, Sa voyen, Kyburg und’ Habs 
burg, damen ihnen nicht gleich. Sie ließen viele Orte bes 
mauren, und bauten viele freie Städte, Sp gewann das 
Landvolk an Schuß und Sicherheit, der Adel gewöhnte ſich 
an polizeimäßigeres Zufammenleben; Gewerbe und Snduftrie 
entftunden;, ed ſchien allmählig ein neues Menfchengefchlecht 


egfich zu bilden. Freiburg im Uechtlande und Bern auf 


‚einer ſchoͤnen Halbinſel an der Aar gedeihten endlich vor 
allen übrigen; neben ihnen blühten Genf und Laufanne 
im Lande, woman Romaniſch fprad, Zürich und Bafel 
im Lande Deutfcher Zunge, 


1218 7. Große Krife dur den Tod Herz. Bertholds V., 


des Isten vom Zähringifchen Mannsftamme, Was er von 
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Erbländern im Uechtland und in Kleinburgund befeffen, 
brachte feine Schwefter Agnes an das Haus Kyburg; aber 
feine Reichs » Statthalterfchaften und Reichsvogteien blieben 
unbefeßt. Nun hatten die Habsburger in Nordhelvetien 
und die von Savoyen "im füdweftlichen Theile des Landes 
freieren Spielraum. Diele Eleinere Herren und Gemeinheiten 
fuchten ihren Schuß, weil; doch dır Deutſche König damals 
keinen Schuß gab; viele, die ſich wohl ſelbſt noch gefhüßt 
hätten, mußten ihren Schuß annehmen ; e8 war eine Zeit, 
da die Stärke das Recht gab, und der tapferfte der maͤch— 
tigfte wurde, Nie war aber, feit den fchönften Zeiten der 
Zaͤhringer, ein fo mächtiger Herr in Helvetien geweſen, als 
Graf Rudolf von Habsburg geworden war, feit daß 
ibm die Güter feines Oheims, des alten Gr. Hartmann 
von Kyburg zugefallen waren. 1264 
8. Auch Eonnte fein Haus, fo wie er es trieb, 
leicht immer mächtiger werden. Er hielt felbft noch als 1273 
König das Recht, und verfuchte nicht die freien Reichs⸗ 
leute zur Unterwerfung zu zwingen, fondern er zeigte ihnen 
nur recht anlockend die Vortheile derfelben, Aber fein gie- 
riger Sohn Albrecht triebs zum Ausbruch, dennfer wollte 
ſchne? vollenden, was nur Zeit! und Gelegenbeit und lang- 
fame Klugheit ftille vollenden konnten. Die ſchwer gekränf- 
ten Mißvergnuͤgten vereinigten ſich endlich zur gemeinfamen 
Beſprechung. Sn der Nacht Mittwoh vor Martin 2. 
tag Famen in einer einfamen Gegend am Ufer des Wald-Nov- 
fetter » Sees, nicht weit won der Graͤnze zwiſchen Uri und —— 
Unterwalden 33 redliche, tapfere Landmaͤnner zuſammen, 
unter denen Fuͤrſt aus Uri, Stauffacher aus Schwyz 
und Melchthal aqus Unterwalden das Wort führten. 
Sie fchwuren alle, die uralte Freiheit gegen. neugefuchtes 
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Herkommen und Unterdrüdung zu behaupfen, und der junge . 

Wiſlhelm Tell, Fürftens Schwiegerſohn, der erſte aus 

ihnen, den wieder neues Unrecht reizte, erihoß den Landvogt 
Geßler, fo bald er feiner mächtig geworden, 


‚Mit Tells Gefchichte ifis gegangen, wie es mit ben * 
Begebenheiten zu gehen pflegt, die, ein kleiner Anfang ſpäter— 
folgender großer Dinge, erfi eine Zeitlang in der Tradition fich 
umbhertreiben, und alsdenn von ausſchmückenden Ghronifen« 
Schreibern aufgefaßt werden. Der Verfaffer der Schrift Guil- 
laume Tell. Fable Danoise. 1260. 8. hat aber ein trauriges 
Experiment gemacht, mie viel in Republifen dem hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Unterſuchungsgeiſt entgegenftehe- Unter den Widers 
Iegungen deffelben zeichnen fich aus die von Balthafar (De. 
fense de Guill. Tell, 1760, 8.) und die von Zurlauben: 
(Guill. Tell. Paris. 1767. 8.) 


138 9. Allgemeiner Aufftand der drei Wald⸗ 
San. Städte; Verjagung der Landvoͤgte; Zerftörung der Twing⸗ 
Burgen. Umfonft rüftet fih Kaifer Albreht zur Beftrafung. 
Sein Tachfolger in der Deutfchen Regierung beftätigt den 
Wald» Städtern feierlid), was ihnen Albrecht zu entziehen 
gefucht hatte, und ihr schenjähriger Bund erhält fi. 
10, Bei der zwiftigen Deutfhen Königswahl zwifchen 
Ludwig von Baiern und Friederich von Oeſterreich erklaͤren 
ſich die Wald⸗Staͤdte für den erſteren. Died gab einen 
neuen Grund des Haſſes der Habsburger gegen fie. Zufäls 
liger Weife hatten fih die Schwyzer um diefe Zeit an dem 
Gotteshaus Einfiedeln, nach langem gedultigem vergeblichemn 
1314 Rechts⸗Streit, endlich vergriffen; Herzog Leopold über 
nahms alfo, die gebannten zu firafen. 








II. Per. Seit Entſtehung des ewigen Bundes bie 
sur Vollzaͤhligkeit deffelben, oder bis zur Meformation. 
1315 — 1513. 

1. Sieg der Wald: Stadte bei Morgarten über 
Leopold und feine Ritter. Der ewige Defenfiv-]Bund, Ber 3315 
zwei Tage nachher zwiichen Uri, Schwyz; und Unterwalden Da. 
du Brunnen gefchloffen worden, unterfchied ſich von aͤhnlichen 
früheren Eonföderationen (1291) und von einer großen 
Menge ähnlicher Bündniffe, die fich um diefe Zeit befonders 
in Oberdeutfchland fanden, mehr durch feine Kolgen als durch 
feinen Inhalt. Die Bundsgenoffen wollten noch immer: blos 
ihre unbeftreitbaren Rechte und befonders ihre Reichsunmit— 
telbarfeit behaupten. Was den Habsburgern und andern 
Herren gehörte, mochte ihnen bleiben; don Unabhängigkeit 
oder Eroberungen war nicht die Rede, 


von Balthafar urfundliche Gefhichte des Luzerner oder vier 
MWaldfiätten » Bundes. Luzern, 1782. 8. gründlich , wie alles, 
was dieſer Schriftfieller über die Schweig. Gefch. gefchrieben. 


2. Innerhalb 38 Jahren traten uoh fünf andere — 

zum Theil wichtigere Diſtricte und Staͤdte dem Bunde bei. 
So ſehr aber auch noch nachher der Bund wuchs, ſo bilden 
doch dieſe acht erſten Confoͤderirten noch gegenwärtig ein eie 
genes Corps unter dem Namen der acht alten Orte denn 
bis der neunte Ort hinzufam, verfloffen 130 Sabre, Unter; 
deß erwarben) fich jene acht erfien Bundesgenoffen wichtige 
Gemein Rechte, an die niemand Anfpruch machen Fonnte, 
wer fpäterhin in den Bund trat, 


1332. Die Stadt Lucern, von ihrem alten Herrn dem Abt zu 
Murbach an Kon Rudolf verkauft, fand endlich Habsburgiſche 
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Herrſchaft unerträglich; fie vereinigte fih alfo mit den 
Wald-Städten. 

Zur Geſch. von Lucern, die Aber ihren Mann noch erwartet, 
gehört auh J. R. Schneider von Wartenfee Gefch. der 
Entlibucher. — I. I. Lucern, 1781. 8. Der hiſtoriſche Theil 
ift aber nicht das befte dieſes Werks, 

1351. Mon. Mai trat die Stadt Zürich bei. Fünfjehn Jahre 
vorher war das daſige Stadtregiment im Sturm und Drang 
dempfratifceh geworden, und der legte mißlungene Revolutiong» 
Berfuch der ariftofratifchen Parthie (1350, 23. Febr.) befchleu= 
nigte den Beitritt. 

Schr intereffante Nachrichten zur Gefchtäte von Zürich finden 
fih in (J. H. Schinzs) Verſuch einer Gefchichte der 

—Handelſchaft der Stadt und Landfhaft Züri. 
Zürich. 1763. 8. 

1352. 4. Sun. Auch die Einwohner des Thals Gla rus werden in 
den Bund aufgenommen, Sie waren größtentheile Zinsleute 
des Kl, Seckingen gewefen, und hatten viel durch Habsburgifche 
Vöogte gelitten, nachdem die Vogtei über Seckingen und Glarus 
durch Recht und Unrecht Habsburgifch geworden war. Noch 
in eben demielben Jahre vereinigte fich auch die Stadt Zus 
mit demfeiben. Das Haus Habsburg verlor bier ein fchönes 
Kyburgiſches Erbftüc. Der wichtigfte Gewinn aber war 

1353: 6, Mart. der Beitritt von Bern, Die Wald» Städter hat 
ten fchon am Tage bei Laupen (1339. 21. Sun.) den Bernern 
twacker geholfen, und obfehon ariftofratifche Verfaſſung zu Bern 
war , fo hatten doch diefe mit jenen ganz eben daſſelbe Intereſſe 
gegen Habsburg und gegen die Anhänger des Habsburg Defiers 
reibifchen Hauſes. 

Man hatnoch bis jet von diefem mächtigften und wichtigften 
Santon Feine brauchbare Gefchichte, und eben daher auch find 
manche der fundamentelleften Grundfäße feines inneren Staats: 
rechts noch nicht binlänglich erörtert. Stettlers (fi. 1642) 
Sch weizer:-Chronifa oder gründliche Befhreibung 
Nüchtländiſcher Gefchichte if zwar, ungeachtet des 
allgemeiner lautenden Titels, nichts anders als eine wahre Ber» 
ner Chronik, der man zwar vielleicht die Benutzung mannic- 
faltiger Archivafs Nachrichten nicht abfprechen kann, die aber 
zu partheiifch und zu fchlecht gefchrieben ift, als daß man ihr 
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den Namen Geſchichte geben konnte; und B.R.Tſcharners 
Siſtorie der Stadt Bern,. (Bern, 2. Ch. 1766. 8.) iſt 
eigentlib blos ein Auszug aus Stettler. Bern hat nicht ein 
mal eine Geſchichte der Art wie 3.3. Bodmers Geſchichte 
der Stadt Zürich zum Gebraum der Real-Schulen ift, fo viel 
auch lesterer, ſelbſt nach ihrem Zweck, zur Vollkommenheit 
fehlt. | 
3. Nothwendig erhielt aber dieſer ae 
manche neue Beftimmungen, wie neue Genoffen beitraten; 
er gewann an Umfang, aber nicht an Feſtigkeit; denn nicht 
alle Conföderirte vereinigten, fi fih zu einer und.eben derfelben 
Afte, nicht alle. erhielten diefelbg Rechte, nicht alle verlang- 
ten eben. denfelben Schuß gegen Auffere oder innere Gewalt, 
So lautere das Unionsdocument der Züricher im vielem 
ganz anders ald die Confbderationsafte der vier erfteren Orte, 
und Glarus war hundert Sabre lang im Bunde, ohne 
alle Rechte zu genießen, die den übrigen zufamen. Jeder 
neue Alliirte empfieng oder machte feine eigenen Bedinguns 
gen. Mur blieb doch immer die Einheit des Defenfiv- 
Zwecks gegen Habsburg, weil bei allen ariftofratijch- 
demofratifchen Gährungen, die damals im ganzen füdweftliz 
hen Deutfchland brausten, und. wovon die Helvetiſchen Ges 
fhichten einen Theil ausmachten, immer doh das Haus 
Habsburg » Drfterreich als Chef der großen Ariftofraten galt. 
(von Balthafar) Gedanfen und Fragmente: zur Gefchichte des 
gemein» eydgenöſſiſchen Rechts, nebft einigen Urkunden. Luzern, 
178: 8. 


4. Die Siege bei Sempach im Lucerniſchen und bei 1 


Näfeld im Glarnerlande verficherten endlich_den B Bun Tax, 
dDesgenoflen einen Frieden, der nicht blos auf wechfelömweifer,, 9; 
Berabredung, fondern mehr noch auf dem tiefen Eindruck 


berußte, den Siege dieſer Art machen mußten. Sie felbft 
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auch ſchienen bes Friedens genießen. zu wollen; benn im 
139 Bunded-PVertrage zu Sempac wurden nicht nur alle 
yarticuläreFeindfeligfeiten verboten, fondern auch Krieges 
zucht geordnet, fo gut fih thun ließ, und manche Zwiſte, 
die leicht unter ihnen felbft hätten entftehen koͤnnen, waren 
‚ 3370 {yon vorher durch den Pfaffenbrief aufgehoben. 
14215 5. Der nahft darauf folgende Krieg mit Habs, 
burg» Defterreich hatte auch eine andere Beranlaffung, als 
alle vorhergehende; es war Fein Krieg der Nothwehr oder 
Rache, fondern ein Beutezug. Der Bund war vom Koft: 
nißer Concilium und vom Kaifer aufgefodert worden, den 
gebannten und geachteten Herzog Friederich von Defterreich- 
Tyrol feiner Länder zu berauben, Zürich, Bern und Lucern 
machten dabei für fich Eroberungen; manche andere, fchöne 
Stüde Landes aber, worunter auch die Srafichaft Baden war, 
eroberten und behielten die Eonfdderirten insgemein, denn 
Kaif. Sigismund gönnte diefen und jenen die Beute, fo bald 
er felbft eine mäßige Geldfumme erhielt. 

6. So wuhs Macht und Anfehen des Bundes bald 
durch Tapferkeit der Confdderirten, bald durch kluge Erwers 
bung trefflicher Pfandfchaftftüde, die diefer und jener Buns 
deögenoffe erhielt *), bald durch neue Allianzen, die einzelne 
oder mehrere Verbündete fchloffen. Es war ein mächtiges 
Gedeihen in allem, fo wenig auch irgend ein Plan da war, 
und fo wenig auch die Fehler der erften, zufällig gebildeten 
Eonfdderationen durch eine neue vollfommmere Organifirung 
verbeffert wurden. Es blieb, fo fehr auch der Bund an 
näher und entfernter verbundenen Alliirten wuchs , der alte 
lofe Zufammenhang, der mehr nur auf gemeinſchaftlichem 





2) 1423. Gr. Koburg den Zürichern verpfändet. 
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Intereſſe als’ "auf traftatenmäßiger, tief in einander greifen, 
der Verbindung beruhte. Bald wurden jebt auch die Walls 
lifer von, den Wald- Städten in ein Landrecht aufgenom- 
men; bald erſtreckte ſi ch die Schutz⸗ und Trutz-Herrſchaft 
der letzteren ſelbſt ſchon jenſeits der Alpen. 

et Nur ein Hauptkeim von Zwietracht unter den Eon- 
füderirten Fonnte nicht erſtickt noch ausgerottet werden ; die 
particulären Bergrößerungs » Projecte einzelner Bundesgenof 
fen durchkreuzten einander , weil uneingeſchraͤnkt jedem frei 
fund, durch Kauf und Negociationen für fich zu erwerben, 


und auch auffer dem Bunde neue Öenofjenfchaften zu ſuchen, neue 


Allianzen zu fließen. Einer der heftigſten Collifions = Fälle 
diefer Art war bie Toggenburger Gefchichte. Die Ver⸗ 


1417 
1422 


größerungs- Projecte der Züricher kamen hier in Collifi ee 


mit der Vergrößerungs: Sudt ber Schwyzer und Glarner, 
die eben fo. rege und faſt noch zugteifender war; jeder Theil 
wollte die Toggenburger zu den feinigen machen. Wer Recht 
babe, war, ſchwer zu entfcheiden, weil es auf eine Menge 
Heiner Factums ankam, die der Parthie⸗ Geiſt ſchrecklich 
verwirrt hatte, und wo zwei ſolcher Maͤnner an der Spitze 
der Parthien ſtehen, als der hochherzige Burger⸗Meiſter 
Stuͤſſſi zu Zürich und der entſchloſſene La nde Ammann 
Reding von Schwyz war, konnte webe „ruhige Unterſu— 
chung noch friedfertige Ausgleichung ſtatt haben. Bald wurde 
der Zwiſt ſo heftig, daß Zuͤrich ſogar mit Oeſterreich ſich 
verband und Oeſterreichiſche Garniſon einnahm. 


1443 
8. Kaiſ. Fried er ich III. aber rief eine Franzoͤſiſche 


Armee herbei, um das belagerte und geaͤngſtete Zuͤrich zu 
retten, und die Habsburgiſchen Erbguͤter gegen die neuen 
Zugriffe der Confoͤderirten zu ſchuͤtzen. Allein der Dauphin 
Ludwig verlangte nicht zwei ſolcher Siege, wie der auf 
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EM dem Kirhhofe zu ©, Jakob unweit Bafel war. Er 
au, ſchloß gleich darauf Frieden mit den Sonfdderirteh, und bald 
SH, wurde auch der Krieg zwiſchen Zürich und den Bundesge: 
noffen matter. Die erften Urheber der Erbitterung waren 
geftorben, Fein Theil konnte bei der Fortſetzung des Kriegs 
gewinnen, und es blieb alſo endlich bei dem ſchiedsrich— 
oterligen Ausfpruce, den der Bernifche Ei 
Bi Henr. von Bubenberg that. 

Schwyz behielt Recht, und die ganze Eonfberärion er⸗ 
hielt ſeitdem bei Auswärtigen den NRam en des © hweizer: 
Bundes, weil die Schwyzer bot Allen übrigen, in dieſem 
bartnäcigen Kampfe, wo es nicht nur den Habsburgern ad 
golten, fondern au), gegen Bundesgenoffen ſelbſt, wichtige 
Confoͤderations⸗ ⸗Grundſaͤtze behauptet werden mußten, den 
muthvolleſten Vorfechter gemacht hatten. | 

Sn einem großen Fall war's aljo durchgefelgt "worden: 
Bei einem Streit zwifchen zwei Bundesgenoffen ftehe die 

A letzte Entſcheidung bei den neutralen Mitgliedern des Bundes, 
und diefen gebühre das Recht, die gegebene Sentenz felbft 
mit den Waffen zu behaupten. Auch war's nun emtfchieden, 
daß fo unbedingt anfangs und bis dahin das Recht einzel 
ner Alliirten gewefen, auch auffer dem Bunde neue Cou— 
foderationen zu fchließen, fo gewiß betfiche fich jetzt dabei von 
felbft immer die Bedingung, wenn nit die neue Al— 
lianz; den alten Schweizerifchen Bundesgennf 
fen gefährli [heine 

9, Neuer Zugriff gegen Defterreich und Eroberung 

1460 des Thurgaues. Mac ben Veranlaffungen des Kriegs 
darf man um dieſe Zeit nicht mehr fragen, denn um reis 
beit und Unabhängigleit war es gewiß nicht zu thun, fon: 
dern um Habſucht. Der demokratiſche Geiſt zeigte ſich faſt 
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noch reizbarer als der Stolz großer Monarchen; das Lands 
volk wollte Beſchaͤftigung und Beute haben; die Ariſtokraten 
ſtrebten nach einer ausgebreiteteren Herrſchaft; und wenn auch 
nicht gerade Land zu haben war, ſo ſuchte man wenigſtens 
Handelsvortheile, wie in dem erſten Capitulat mit Mai⸗ 
land geichah. Käel 
10. Auch der Krieg gegen Herz. Karl den kuͤh— 1476 
nen von Burgund war Fein Werk der Nothwendigkeit, 
aber die Emiffarien Kön. Ludwigs XI. von Frankreich und _ 
die ſchoͤnen Gelder, die diefer als Unterpfand feiner Fünftigen 
Sreundichaft zuficherte, mochten ihn leicht dazu machen. Se 
ruhmvoller alsdenn die Tage bei Granfon (1476. 2. Mär;) 
Murten (22. Fun.) und Nanci (1477. 12. San.) waren 
je größere Beute in diefem Kriege gemacht worden, defto 
Triegsluftiger wurde das Volk und defto ehrgeiziger die Groſ⸗ 
fen, Die alten biederen Sitten waren auf laungehin ver⸗ 
lorem: 


Ein Miffts der Stadt Bafel an die Stadt Erfurt von 1476, 
worin die Geſch. Des Burg. Kriegs bis zur Schlacht bei Mur: 
ten erzählt wird, in Antons diplom: Beiträgen. Nr. 3, 

D. Swillings (Gerichtsfhreibers ju Bern) Befchreibung der 
Burgundiſchen Kriege. Bern, 1743. Fol» macht einen Theil 
feiner noch unedirten großen Berner Chronik. Der Verf. hat 
den Burgundifchen Krieg felbft mitgemacht. Seine Erzählun« 
gen find fehr glaubwürdig; fie find vor Näthen und Burgern 
vorgelefen worden. Dabei aber ift doch unftreitig, daß er den 
Herz. von Burgund unbiliig beurtheilt: 

Sitten» Gemählde aus den Zeiten nach den Burgund: Kriegen; 
aus den Quellen (fchön und wahr) entworfen von H. H. Füß— 
lin und Felix von Balthafar im Schweizer Mufeum. Okt. 
1783 
11. Ewige Union Zwifchen Defterreih und 

den Conföderirten aus Gelegenheit des Burgundifchen 1477 


Kriegs gefchlofien. Herz. Sigismund von Oeſterreich-Tyrol 
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that auf alles Verzicht, was die Bundesgenoffen den Habs» 
burgern entriffen; beide Theile garantirten fich wechſelſeitig 
ihre Beſitzungen, und, jeder neuen gefaͤhrlichen Zwiſtigkeit 
auszuweichen, werden vorlaͤufig Schiedsrichter beſtimmt. 
Uebrigens war es bei dieſer Union, wie bei allen Tractaten 
der Confoͤderirten. Die Confoͤderirten handelten nicht als 
Corps ſondern jeder derſelben ſchloß einzeln fuͤr ſich. Bald 
ſchloßen mehrere faſt zu gleicher Zeit, bald blieben 'eis 
nige Sehr lange zuräd oder nahmen nie Untheil, indeß an- 
dere, die nicht zum Bunde gehörten, eben denfilben Tractat 
machten. So war's denn auc) bei dem erſten Subfidien 
Traftat mit Frankreich, und den nachfolgenden Er: 

1480 neuerungen deffelben, deren Ehre und Nutzen für den Bund 
oft fo problematisch war, 

Les privileges des Suisses ... avec nn, traite historique et 
‚politique des alliances entre la France et les XIII Cantons 
depuis Charles. VI. jusqu’ à present. par M. Vogel. Paris; 
1731.14. und ohne das traite historique et politique, Berne. 
1770. 4. Die Belchuldigungen von Verſtuͤmmelung und abfichtz 
licher Nicht-Einrückung gewiffer Urkunden follen doch gegründet 
feyn ! N 

Histoire .militaire des: Suisses au service de la France (mit 
vielen Urfunden) par M. le Bar. de Zurlauben, T. I-VIII, 
Paris. 1751. 12. nebſt dem zugehörigen Code militaire des 
Suisses. T. 1-IV. Paris, 1758. ı2. enthält weit mehr interefe 
fantes, als man nach dem Titel vermuthen follte, 

12. Kein Wunder aber, daß es bei einem Foderals 
Syſtem diefer Urt, deffen fchwacher Zufammenhang durch 
Privat Eiferfucht immer mehr gefhwächt wurde, beim naͤch⸗ 
ſten einheimischen Zwift faſt bis zur völligen Auflöfung und 
zum Krieg Fam. Doch der fromme Clausner von Fluͤe er— 
ſchien wie ein Sriedenss Engel, und der Stanzer Ber: 

* gleich iſt ein herrliches Dentmahl, wie viel damals_oft noch 
Zei. ein 
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ein. Privatmann vermochte, und wie‘ leicht fich bei einem 

Volk; deſſen Verderbniß erſt ungefähr ſeit einem Menſcheu⸗ 

alter angefangem, die alten, Empfindungen der Menſchlich⸗ 

keit und Redlichkeit wecken ließen. Die. vorigen. ‚Vereine 
wurden wieder beſtaͤtigt, jedem Bundes⸗C Genoſſen wurde 
zu Erhallung ſeiner gegenwärtigen Verfafung Schutz und 

Beiſtand verſprochen, und die Kriegsbeute ſollte kuͤnftighin 

nicht nach der Anzahl der Canton, fondern nach Proportion 

des geſtellten Truppen: Contingents'gerheilt werden. Auch 
wurden Sreiburg ‚und Solothurn damals als meue 

' Mitglieder, des Bundes aufgenommen, Zwanzig Sabre nad)» 

ber Famen noch Baſel und Schafhauſen — und 

endlich auch (1513) App enzell, ie Mt 
von Balthaſar urkundliche Gefhishte ver endegnöffifihen. Ber 
kommniß zu Stans, und der Bundes - Hırfnasıne der Stadte 
Freiburg und Solothurn (nebſt vielen wichti gen Hıfanden) Lu⸗ 
cern, 1781. 8. 

Sreiburs war nach Aue erben des Bähtingifchen Haufıs (1218) 
als Erbfiüd am das Haus Kpburg geialen, von ‚Kyburg fam 
I Stadt an ‚Habsburg, 1403 fifteten Srefburg und ‚Bern 

hr Eiiges Burgerrecht, und da Her, Albrecht dos Heftkrreich 

einer Stadt, die von feinen übrigen Befisungen fo fehr ent: 

* war, weder ſeine eigene Autorität noch Ruhe Ind Frie— 
pen Verhalten konnte, forhiberließ ter. die Stade 1456 ſich ſelbſt, 

an amd auch der. Herzog von Savoyen mußte, dem Schutzrecht, das 

—— zwei Jahre darauf erhalten, 1477 ‚entfagen. Sreiburg „era 

alſo dem großen Bunde Be. a 

" Solothurn, eine der ältefien Städte in Helvetien, die ihre Reichs— 
Unmittelbarkeit gegen Die Grafen von Kyburg immer glücklich 
‚behauptet ihatte, und längft vor der, wirklichen Aufnahme in 
den ‚Bund, faft immer in Schimpf, und in Ernſt mi den Eon» 
füderirten geivefen war, 

Bafel, zwar nicht das alte Augusta — aber doch 
wahrſcheinlich eine’ Roͤmiſche Colonie. Die Gelegenheit des Orts 
iſt fo fchön, daß er nach allen Verheerungen ſchnell wieder auf⸗ 


Spittlers ſaͤmmtl. Werke. 1IY. Bd. 2 
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biühen mußte, und unter der Megierung der Deutfchen Kaiſer 
alle Freiheiten einer Reichsſtadt erhielt, such gegen den Bi- 
fchof behauptete. Ihr Beitritt zum Bunde war blos die Teste 
vollendende Erflärung einer genauen Vereinigung mit den Con⸗ 
föderirten , die fehon vorher feit langem fiatt gehabt hatte, 

Schafhbaufen, erfi ein Flecken der dortigen Abtei Allerheiligen 
gehörig. Wie allmählig der Flecken zur Stadt geworden, fo 
erhielt der Ort mande Faif» Privilegien, Sie war aber von 
1330 big 1415 an Defterreich verpfändet, und da fie fich endlich 
gelegenheitlich Iosfanfen Fonnte, fo verband fie ſich erfi mehrere 
male mit einzelnen Santons, bis fie endlich 1501 in den ewigen 
Bund trat. 

Appenzell, Faſt bis gu Ende des vierzehnten Saprhunderts waren 
die Einwohner diefes Ländehens größtentheild Hörige des El. 
©, Gallen gemwefen, die nach und nach theild von den Aebten 
theils don den Kaifern Rechte der Freiheit und Privilegien er: 
halten hatten, Um das Jahr 1400 kam es zur erften heftigen 
Eollifion gwifchen dem Herrn und feinen Angehörigen, jeder 
Theil ſuchte Hülfe und Allianzen, der Abt bei Defterreich, 
Die Appenzeller fanden fie endlich (1410) bei den Gonfhderirten. 
Ehre Aufnahme in den Bund war nur eine Erweiterung der 
vorhergehenden Allianzen, die fie mit einzelnen der verbündeten 
Ortſchaften gemacht hatten. 


Gabr. Walſers neue Appenzeller Chronik oder Beſchreibung 
des Cant. Appenzell inn= und auſſeren Rhoden. ©. Gallen, 
1740. 8. 


13. Allein ein fchöner Augenblick. des Enthuſiasmus 
konnte wohl die entgegengeſetzten Geſinnungen der arifto: 
Tratifhen und demokratiſchen Bundes: Genofjen ein 
wenig. vergeffen machen, aber nicht aufheben. Auch Famen 
ſolche Augenblicke immer feltener oder fchwächer, und ſelbſt 
die Bande, die einzelne Staaten zufammenhielten, wurden 
immer lofer, je wilder fih das Dienft- und Reislau— 
fen trieb, und je mehr man ſich an auswärtige Penfio: 
nen gewöhnte, Inſurrectionen des Landvolks gegen die 
Städte, auch Parthei- Infurrectionen in den Städten felbft, 
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und Gedichten der Art, wie früher, {bon (1470) ber 
Twingherren-Streitugu Bern, und jegt um dieſe 


Zeit die Wardmannifhe Tragddie zu Zuüͤrich war /1489 


folgten in hoͤchſt gefaͤhrlicher Schnelle auf einander. Das 
Volk wurde immer unbaͤndiger, die Obrigkeiten geldfüchtia 
ger, der alte Geiſt ſtiller Frugalitaͤt und frommer biederer 
Maͤſſi igung ſchien verloren. Vor kurzem hatte blos der Koͤ⸗ 


nig von) Frankreich Geld und Penſionen geboten; jetzt aber 1504 


ſuchten ſich der König ‚von Frankreich und der Herzog von .;“ 


Mailand wechfelsweile gu überbieten, Wald kam noch der 
Pabſt Hinzu, nnd bot auch, fo viel er konnte. Wer am 
meiſten bot, oder wer zuletzt gab, und dem Stolze des Neh⸗ 


menden dabei noch am ſchoͤnſten zu. nn — erhielt 


gewdhultch die nachdrucklichte hg! we 


ſricarde (fi 1519) Geſchichte/ des — Eh (Helr 
ver. Bibl. IL. Th. ©. 1. fi.) iſt eines der [open Original 
Stücke der Berniſchen Geſchichte. 
Joh. Waldmann, Ritter, Burgermeifter der ei Zurich; ein 
WVerſuch, die Sitten der Alten aus den Quellen zu erforſchen, 
ETW güßtin. Shih, 1780, 8." Eine von Parthies 
Geiſt Fehr verwirrte Geſchichte volltaadig wahr und interef 
fant vorgetragen. ; 


Bruchſtück Eydgenofifcher Geſchichte des he —— rel 


*⸗ 


12991 im Soweizer. Muſeum Mon, Jans und Aug. 1284 Meine 


trefflich und durchgreifend unpartheiiſch. 


14. Zum Gluͤck hatte die Bergrößerungsfucht * irre ia 


kratiſchen Cantons eine andere. geographiſche Richtung als 


die der ariſtokratiſchen Orte, und die, Gefahr, womit dieſe 


von jenen ſtets ſich bedroht ſahen, war uͤberdieß ſo ſichtbar # % 
groß, daß die forglofeften Chefs weder Vorficht noch Mäffı- & 


gung vergefien konnten. Vielleicht gaben, felbft auch Kaifer 

Marimilians J. vergebliche Berfuche, ſie alle insgeſammt 

durch das neue Reichs-Cammergericht und den Schwaͤbiſchen 
2 * 
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Bund m engere Verhaͤltniſſe mit Deutſchland zu ziehen, dr 
Eonfdderation neue Feſtigkeit. Wenigſtens entſchied Damals 
dieſe meugereizte Empfindung gegen Defterreih, daß man 
1498 den grauen und Ehurifhen Bund zu Genoffer auf— 
nahm. Es kam auch endlich zum fogenanntem Schwaben- 
Friege, der aber Fein Jahr lang dauerte, und nach ſechs Nie 
derlagen der Deutfchen durch einen unbedeutenden Frieden 
1499 zu Bafel geendigt wurde. Das Verhaͤltniß der Confoͤde— 
Sn. rirten zu Deutſchland blieb aber fo zweidentig als vorber. 
Noch von Kaiſ. Marimilian II. erbaten fi) die Cantous 
die Beftätigung ihrer Freiheiten, noch 1607 drangen einige 
BundesGenoffen darauf, dag man diefe a bet 


Rudolf II. Suchen möchte, 0 W 

Bilib. Pirkheimer bellum Suitense,, theils in der — 
feiner Werke, theils auch bei Freher und in thes. hist. hel- 
vet. bef. gedrudt Zürich, 1737. 8. Ein fehr fhönes hiſtori⸗ 
ſches Stüd. 

Don dem Bündner = Lande hat, man noch. feine brauchbare Ge: 
fehichte. Der Grundriß der. Gefchichte gemeiner drei 
BündtensLande, wovon 2Th. 1773. 8. erfchienen, und mo» 
rin Die Gefchichte von den früheften Zeiten an bis. 1763 fortge⸗ 
führt iſt, bleibt weit unter dem Mittelmäfigen. 


gi 15. Die Niederlage brei Mariguano entſchied we= 
Spt. nigftens einen dauerhaften Frieden mit Frankreich; 
25. Bellenz blieb den drei Wald » Städten, und die Thaler Velt— 
lin, Cleben, Lauis, Luggarus, Mendris und Meinthal wur- 
den den gefammten Gantonen und den Bündtnern heimge, 
152 ftellt. Bald’ darauf folgte fogar eine Defeuſiv-Allianz mit 
Mai Frankreich gweil die damalige Vereinigung der Habsbur: 
giſchen und Burgundifhen Macht den Conföderirten Sorge 
zu machen anfieng: Doch blieb's noch eine "Zeitlang wie 
vorher. Franz hatte Schweizer » Truppen genug, - fobald er 
Penſionen und Sold richtig bezahlte, und Karl erhielt Manns 
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ſchaft genug, fobald er feiner Yarthie Geld genug gab, Wer 
dungen in den Cantons zu veranftaltens Vergebens eiferten 
redliche Männer gegen ein Uebel, das den Sitten und dem 
Wohlſtande der Nation: mehr Schaden that, als Habsbur— 
gifhe Unterdrückung ‚hätte thun  Eönnen. Wenn nicht 
die Staliänifhen Kriege: Endlich vom ſelbſt aufhörten, was 
man faum bei folden Nebenbuhlern hoffen durfte, als Karl 
und Franz waren, fo mußte.man fürchten, daß endlich der 
Seldbau im Schweizerstand ftill ftche. Unerwartet Fam end 
lid ein glüdliher Umfhwung der Dinge, Zwingli's Eifer 
und der neue Geift, den die Reformation verbreitete „ halfen 
mehr ald alle vorhergehenden patriotifhen Vorftellungen. 


Compendio delle eroniche della Citta di Como dato in Iuce di 
Fr. Ballarini. Como. 1619. 4. Der erfie Zheil diefes Werks 
ift für die Gefchichte der Schweigerifchen Befigungen ienfeite 
der Alpen fehr intereffant. 
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III. Per, Don der Reformation an bis zu dem letz⸗ 
ten Randes: Frieden. 
1516 — 1712. 


1. Der dogmatiſche Gang der Reformation, die 
Zwingli bier anfieng und Calvin mit feiner Partbie voll- 
endete, war in KHelvetien faft eben. derfelbe wie in Deutfch» 
land, und auch der Einfluß, dem diefe groffe Ideen-Re— 
volution dort auf dffentliherMoralität hatte, war dem 
in Deutfchland nicht unähnlih; nur daß die Nepublicaner 
gleich anfangs noch rafcher fortfhritten als Luther, und 
noch freimüthiger gegen politifhe Gebrechen fprachen, als die 
Saͤchſiſchen Reformatoren zu thun pflegten. Auch griff in 
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‚Helvetien mie in Deutfchland das Volk zu erſt nach der 
neuentdeckten Wahrheit, und gewoͤhnlich mußten die Obrig⸗ 
keiten ſchnelle folgen, weil eine allgemeine Sehnſucht dB 
großen Publicums in’ Republifen noch weit dringenderes Ge: 
ſetz ift, als in fürftlichen oder monardifhen Staaten. Da 
man ‚auch der Zwinglifhen Meinungen defto empfänglicher 
war, je mehr fi Aufklärung und Betriebfamkeit unter dem 
Volk ſchon worfand, fo erflärten fich gewöhnlich die Länder, 
wo Städte waren, am früheften und ſicherſten fuͤr den neuen 
"Blaubens Die Cantone Zürich, Bern, Bafel und Schafhau- 
fen, auch die Städte St. Gallen, Muͤhlhauſen und Biel tra⸗ 
ren ‚demfelben bei; in Glarus, Appenzell und im Buͤndtner⸗ 
Sande theilte es fich; bei dem alten aber blieben Lucern, Uri 
Schwyz, Unterwalden, Zug, Freibürg und faft ganz Solo» 
thurn. Auch ganz Wallis und die Stalienifchen Vogteien 
haben ſich nicht geaͤndert. 


Auſſerdem, was ſich von Actenſtücken und Nachrichten zur 
Schweizeriſchen Reſormations-Hiſtorie reichlich genug in den 
Simleriſchen Sammlungen * in den Füßlinſchen 
Beiträgen findet 

J. H. Hottingeri histor. Pecles. N. T. vom 5. bis 9. Sheil. Ti- 
guri. 1658-1667. 8. befonders im fechsten Theil finden fich 
gute und vollfiändige Nachrichten von Zwingli. 

J. I Hottingers; Helvetifhe Kirchen -Gefhichten. - II. und 
IV. Theil, worinn die Kirchengefch. von der Reform. an big 
1728 enthalten if, 

© Histoire de la reformation de la Suisse (1516 - 1556.) par Abr. 

Ruchat. T.I. -VI. Geneve. 1727. 12. eigentlich eine Bernis 
ſche Reformations-Geſchichte; Das allgemeinere iſt blos aus 
Hottinger. 

Historia reformationis Eeclesiarum rhaeticarum (bis 1642.) 
in. lucem edita a P. D. R. de Porta. T. I. IL. Curiae 


1771. 4. | 
125 Viel auders aber war hier die politifche Wir: 
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Fung der Reformation ald in Dentihland, und die 
Veränderungen , die in den Landesverfaffungen folgten, was 
ren von denen, die man in Deutfchland fah, merklich vere 
ſchieden. Nirgends hat hier die Macht der Obrigkeit durch 
die Reformation gewonnen. Selbſt wo !NXriftofratie war, 
durfte doch die Obrigkeit, das Kirchen» und Kloftergut nicht 
fo einziehen, wie viele der Deutſchen Fürften thatenz alles 
fan bier mittelbar oder unmittelbar dem ganzen Publicum 
zu gut. Auch erbielt bier die neue Beiftlichfeit nirgends 
die große politiſche Autorität, die ihr damals an vielen Or— 
ten in Deutfchland noch blieb, und. wie fih das Deutfche 
Staats» und Territorials Necht erft vollends durch die Nefor- 
mations» Gährungen ausbildete, aufklärte und firirte, fo ges 
wann hingegen das Staats-Recht der Eonfüderirten, ob es 
ſchon auch hier zum blutigen Kriege Fam, weder an widhti> 
gen neuen noch fefteren Grundfäßen. 

3. So bald die neuen Meinungen durch Zwingli und 
feine Freunde recht in Gahrung gefommen, in einem Can 
ton. die Liebe zun neuen zu fiegen anfieng, im anderen Dr- 
ten aber die, Anhänglichfeit an alte Gebräuche unerfchüttert 
blieb, fo mußte fich gleich der erfte Zwift in den gemein- 
ſchaftlichen Vogteien entfpinnen, - Dort fürdhtete jeder 
Theil für die Erhaltung feines Anhangs und feiner Rechte; 
jeder fah nothwendig im andern feinen Todfeind; jeder Can— 
ton ſchloß fih mit denen feiner Meinung enger zufammen, 
und das allgemeine Band, das bisher alle umfaßt hatte, 
ſchien zerriffen zu werden, Da aud) überall republicanifche 
Heftigkeit mitwirkte, fo gieng alles noch rafcher als in Deutfch- 
land, und in manchem der Cantone wurde bloß dadurd) eine 
ſchnuelle Einigkeit wiederhergeftellt, weil die [hwächere Parthie 
ſogleich über die nahe Gränze gieng, und zu ihren Glau— 
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bens » Ginoffen auswanderte. Den alten Eonföderations- 
Gruudſaͤtzen gemäß hätten bei einem entfiandenen Streit der 
Cantone unter einander. die neutralen Orte fchiedsrichterlic) 
forechen ſollen; welcher Ort aber war neutral, wo alles Par: 
thie war? Schon funden die Armeen gegen einander im Fels 
1529 de, wie der redliche, Johann Uebli aus Glarus den’ erfien 

| Sun. Religionsfrieden noch zu Stande brachte. 

4. Kraft diefes Friedens blieb jedem Canton das Recht 
die Religion in feinem Gebiet zu beftimmen; in den Ge⸗ 
meine DVogteien wurden beide Neligionen nach ihrer damali- 
gen Lage beftätigt, und hier. follte Tünftighin die Stimmen: 
‚mehrheit unter der Gemeine felbft die Wahl des Gottesdien, 
fie8 entſcheiden. Kein Canton follte wegen eidgenoffifcher 
Gentein» Angelegenheit eine befondere Tagſatzung halten, und 
in der Negierung gemeinſchaftlicher Orte follte nichts ohne 
Vorwiffen aller mitregierenden Orte geſchehen. Die Haupt⸗ 
Streitigkeiten waren alſo gehoben, aber die Gemuͤther nicht 
auegeſoͤhnt. Taͤglich kamen neue Klagen und neue wechſels, 
weiſe Belsidigungen; Zürich und Glarus wollten endlich nach 
dent Tode des Abts von S. Gallen nicht mehr zugeben, daß 
ein Mach — Fuͤrſt und Herr ihrer Glaubens» Genoffen ſey; 
fo brach der Krieg aus.« 

gi 5. Zwingli bleibt in der Schlacht bei Cappel; auf) 
Oft beim Zug esberg leiden die Züricher eine Niederlage. Der 
Be neue Friede war aber doch faft in allen wefentlichen Punc— 
8 ten dem vorhergehenden gleich, ſo ſehr auch die katholiſche 
Parthie nach allen den Scenen, die ſchon damals der heftige 
Wilhelm Farel im füdweftliden Theile Helvetiens veran⸗ 
laßte, für ihre Exiſtenz fuͤrchten mußte. Der Sturm, den 
diefer Eiferer zu Genf erregte, war die leßte Veranlaſſung 
1533 auch der politiſchen Freiheit dieſer Stadt, und um 
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dieſe Freiheit zu ſichern, eroberten die Berner das 


ganze Land zwiſchen Murten und Genf. Auch 1536 


Freiburg und Wallis nahmen Antheil an dieſer ſchoͤnen 
Beute, die ſich fo leicht nehmen ließ, weil damals der Her; 


309 von Savoyen mit Frankreich Krieg hatte. Gleich dar, 


auf tbeilten die Cantone Bern und Freiburg 

ſaͤmmtliche Ländereien der alten mächtigen Grafen von 

Griers, daß alfo im ganzen Umfang Helvetiens Fein cin: 

ziges altes großes Haus, Neuburg vielleicht ausgenom— 

men, feine Güter mehr beſaß. Sie alle waren in ihrem 
uralten großen Stammgut von den neuentftandenen Repu—⸗ 
blifen verdrängt worden, und Habsburg batte im Norden 

Helvetiens langft eben das erlitten, was jeßt im Weften dem 

Haufe Savoyen widerfuhr, 

Savoyen renuncirte erfi im Eaufanner-Frieden 1564.30. DE, 
auf das verlorene Pays de Vaud, und Bern gab damals die 
Freiberrftaft Ger nebft allen jenfeits dem See und der Nihone 
gelegenen Eroberungen zurück. 

Die. Gefhichte von Genf findet fih auffer —* jetzt un⸗ 
brauchbaren Leti in 

J. Spon histoire de Geneve. Geneve, — T. 1. II. 4. oder 
I-1IVA 12. Die älteren Ausgaben find von Feinem Werth 


mehr, feit diefe erfchienen, worin durch viele Anmerkungen und 
Urkunden der Sponifche Zert berichtigt if. 


J. R. Chouet sur ‚lhistoire et le gouvernement de Geneve 


in Büfchings Mag. VIII. Th. ©. 123. ff. 

I. P. Berenger histoire de Geneve depuis son origine jusqu’ 
a nos jours (bi 1761) T. I -VI. 1773. ı2. nicht ſowohl um 
der älteren Gefchichte willen, als hauptfächlich wegen der Ges 
fchichte unfers Jahrhunderts. Die Negatifs maren mit dem 

Werk höchft unzufrieden; der Magiftrat zu Genf ließ es durch 
den Henker verbrennen. 


1555 


6. Kaum hatte ſich aber in der Schweiz der einheimische 


Religionse-Sturm gelegt, fo brach) er noch weit heftiger los in 
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Frankreich, und. der raftlofe Yarthei+ Geiſt, der im beiden 
Theilen dort braufte, auch überall Anhang und Hälfe fuchte, 
trieb von dort aus fein Werk auch in Helvetien. Die evanı 
geliſchen verbanden fich unter einander, die katholiſchen traten 
in neue und engere Allianzen zufammen. Die Helvetiſche 
1566 Confeſſion erſchien, und ſollte nicht nur ein neuer Vereini—⸗ 
gungs-Punkt dieſer Parthie ſeyn, fondern auch ein Docu⸗ 
ment der Unſchuld, vielen Nachſagen zum Trotz, die unter un⸗ 
verſtaͤndigen Feinden umherliefen. Allein die katholiſche Par— 
thie wurde bald durch die Betriebſamkeit des Cardinal Erzbi⸗ 
[hof von Mailand’ Borromans in einen noch) viel wirffameren 
1586 Bund zufanımengebracht, und fowohl durch die $efuiter-Eols 
St. fegien zu Lucern und Freiburg als auch das Bor- 
574romäifhe Seminarium in Mailand und das Erfcheis 
1580 nen eines eigenen Pabftlihen Nuncins zu Lucern war 
ſchon vorlaͤufig dafür geſorgt, daß die aufgeregten argwoͤhni⸗ 
ſchen und heftigen Parthei-Geſinnungen nie wieder — 
ſollten. 

7. Doch blieb es mehr nur Zwietracht und Zank, als daß 
es Krieg wurde, denn die Macht war bei den Evangeliſchen, 
der Muth bei der katholiſchen Parthie. Spanien hatte genug 
mit feinen niederlaͤndiſchen Haͤndeln zu thun; Savoyen, fo 
wenig man auch zu Turin beſonders den Verluſt von Geuf ver⸗ 
geſſen konnte, und ſelbſt auch der Pabſt hatten nicht Einfluß 
genug, den Ausbruch zu befördern. * Das Intereſſe von Franfs 
reih aber war für die Erhaltung des Friedens, ſo bald dort 
das Haus Bourbon regierte. | 

8. Ueber den mörderifhen Veltliner-Händeln 

hätte e8 zwar leicht zum allgemeinen Kriege kommen koͤnnen, 

> aber felbft. die Fatholifche Parthie hatte hier doch nicht ein 
Intereſſe, und den Franzöfiihen Gefandten mußte es leicht 
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ſeyn, hier der ganzen Fatholifchen Parthie fühlbar zu machen, 
wie wichtig es fir ihrer aller Freiheit fey, daß das Beltlin 
fammt den Gr. Worms, und Cleven zu den Bündtnern, 
feinen alten rechtmäßigen. Herren, zuruͤckkehre. Ob aud 
ſchon weder die Buͤndtner noch die reformirten Cantons mit 
dem Spaniſchfranzoͤſiſchen Frieden zu Monzon 1626 
zufrieden feyn Fonnten, fo ward doch das Land von fremdemgjar; 
Kriegsvolfe wieder frei, und wie bei dem Ausbruch des 
MantuanifhenErbfolgefriegs auc die Bündtenfchen 1628 
Paͤſſe und Hauptorte von Oeſterreichiſchen Truppen. beiett 
wurden, fo fchaffte der Negensburger Friede neue 
Ruhe und Freiheit. Nur wahre Ruhe wurde es nicht. Ro⸗ 1639 
ban hauste dort noch lange mit Franzöfifchen Truppen, und St 
bloß die größeren Scenen, die ſich damals in Deutfchland 
eröffneten, machten Bewegungen und Uebel diefer Urt ver— 
geffen. 
Ueber den Veltlinfhen und Bundtenſchen Händeln ifk mehr ges 
ſchrieben worden, als leicht über irgend eine andere Etreitigfeit 
in diefer Geſchichte, weil Franfreih und der Kaifer und Spa— 
nien und der Vabft großen Antheil nahmen. Die wichtigeren 
Schriften find fo gende | ” 
C. Paschalii legatio Rhaetica. Paris. 1620, 8. Eine faſt un— 
brauchbare Deutfche Ueberf. Ehur. 1781. 8. Der Verf. mar 


Franzbſiſcher Gefandter bei den drei Bünden, und  befchreibt 
bier die Händel von 1604 bis 1614, 

Memoires sur l’origine des guerres, qui travaillent l’Europe 
depuis cinquante ans par P. Linage de Vauciennes. T. I. 
2. Cologne. 1678. ı2. Eine fehr richtige Beſchreibung der 
Veltliner» Unruhen bis 1633. 

Fortun, Sprecheri a Bernek historia motuum et bellorum in 
Rhaetia excitatorum, Colon, Allobr. 1629. 4. Selbfi der 
Fatholifche Theil beftätige die unverbrüchliche Wahrheitsliebe 
dieſes reformirten Schriftftellers. Was Chur 1780. 2. B. 
8. ins Deutfche überſetzt erfhienen, iſt eine Fortfegung diefes 
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Werts von eben demſelben — und führt die Geſchichte 

fort bis 1645, 

Sortf. von Juvalta Beſchreibung der Geſchichte gemeiner drei 
Bündte. 1592-1649. aus dem Latein, überſ. von Lehmann, 
Um, 1781. 8. Der Verf. erzählt meift als Selbfizeuge, und 
feine Wahrheitsliebe ift, unbezweifelt. 

Memoires et lettres de Henri duc de Rohan sur la guerre 
de la Valteline (1631 - 1637) publies pour la premiere fois 
par M. le-Bar. de Zurlauben. T. I- I. Paris ‚1758. 12. 

Histoire seerete de Henri Duc de Rohan. Cologne. 1697. 12- 

Dissertationi criticostoriche intorno alla Rezia di qua dalle 
alpi, oggi detta Valtellina dall Abb. Fr. Sav. Quadrio. 

T. I-III. Milano. 1755. 4. eine vollſtändige Gefhichte des Belt 
lin von früheften Zeiten an. Boll Oelehrfamkeit, wichtiger 

Zdachrichten, unfritifcher Erzählungen, ein Gemenge von gutem 

und fohlehtem, aber doc für diefe Gefchichte unentbehrlid). 

9... Kluge Neutralität der Helvetiſchen Konfdderirten 
bi allen Abwechſelungen des Dreißigjährigen Krieges in 
Deutſchland. Manchen Drangfalen konnte aber das Land 
doch nicht entgehen, weil rings umber Krieg war, viel 
armes Deutfches Volk nach der Schweiz lief, der Handel 
Noth litt, die Zufuhr aus Schwaben fehlte. Sobald auch 

‚ einige. Vertheidigungs-Anftalten des Landes, im Züricher 
und Berner Gebiet, neue Steuern nothwendig machten, fo 
entfiunden die gefabrlichften Sufurrestionen des Landoolfe, 

10. Sm Weftphäalifchen Frieden feierliche Anerfen- 
nung, daß? die Schweizer Eidgenoffenfdaft in einer quasi 

Poffeffion von völliger Freiheit und Eremtion vom Deutfchen 
eich fey. 

11. Vergeblihe Bemühung, alle eidgenoffifchen Verträge 
in ein einziges Haupt = Znftrument zufammenzufaflen, um 
dem Gonföderations »-Ötaatsrecht mehr Einheit und "Deuts 
Tichfeit zu verfchaffen ; die Erbitterung , die zwifchen den 
proteftantifchen und Fatholifchen Orten herrfchte, und damals 


J 


1648 


29 

| wegen einiger Schwyzer⸗ Emigranten fogar wirklich zum 
Kriege ausbrach, hinderte jede folche Vereinigung. Die 1655 
ſicherſte Garantie des neuen Friedens war, daß ſämmt- 1696 
liche ſowohl proteſtantiſche als katholifche Cantons und Zu— Fehr. 
‚gewandte derfelben eine neue Allianz mit Sranfreid) 1663 
ſchloſſen; aud Fam doc) eine gemeine a 1663 
—— zu Stande. | ? 

12. Faſt alle Revolutionen aber, die feit dem letzten 
Viertel des vorigen Jahrhunderts fchneller als je vorher, im 
Ideen, Sitten und National = Charakter der Schweizer ent 
ftunden, find aus den Verhaͤltniſſen mit Fraukreich entfpruns 
gen. Bald war’s der Widerfiand gegen den fühlbaren Franz 
zoͤſiſchen Einfluß, der ein merfwärdiges Phaͤnomen hervor: 
brachte, und manches gerad eben jo entjtehen ließ, mie der 
Helvertifhe Conjenfus entfiund. Bald war’s Tran 1674 
zoͤſiſche Nachahmung, die oft nach langem hartem Kampf 
mit alten Sitten und altem Recht endlich doch ſiegte; und 
viel entſprang auch allein fchon aus der Handelsverbindung. 
Da überdies nach der Aufhebung des Edifts von Nantes 
die Franzoͤſiſchen Flüchtlinge, auch nad der Schweiz, Fa⸗ 
brifanten= und Manufalturen- Fleiß mitbrachten,, 
fo bereitete fich in mehreren Cantons allmäplig eine Veran: 
derung, die, fobald fie zu einiger Größe gedichen, nothwen, 
dig Schnell und ſtark auf den ganzen National: Charakter 
wirken mußte, 

13. Neuburgifcher Erbfolge: Streit, Eiſt wird 1694 
der Befig des Landes von Ständen deſſelben, Tald rechtmäf: 
figen Richtern eines ſolchen Streits, der Schwefter des letz— 
ten Grafen gegen den Teftaments; Erben zugeſprochen. Wie 
auch dieſe farb, Dem Könige von Preuffen. 1707 

14. Die Toggenburger Handel veranlaffen end- 
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lich den wirklichen Ausbruch eines Kriegs zwiſchen den beiden 
proteſtautiſchen Vororten und den katholiſchen Cantons Lu—⸗ 

0 rt Un, Schwyz, Unterwalden. Zwar folgt bald ein neuer 
zn Landfriede, und endlich auch ſelbſt ein Frieden mit dem 
Abt von ©. Gallen; aber der politiſch religidfe Argwohn, 
deffen Einfluß auf die Verhaͤltniſſe der Confdderirten unter 
einander Fein Friede aufheben Fonnte, befonders da die Sage 
von den wichtigen Geheime AU rtibeln des katholiſchen 
1715 Theils mit Frankreich fo viel Glauben fand — verlor 
fich erft nah einigen Jahrzchenden recht ſichtbar; wie denn 
überhaupt die Veränderung der politifchen Verhaͤltniſſe, der 
allgemeinen wiffenfhaftlichen und fitrlichen Revolution, 98, 
wöhnlic im Dentfchen Schweizer Lande weit langfamer 
folgt, ald in monardifchen oder größeren fürftlichen Staaten. 
Die beiten und aus führlichſten Nabricten von den Toggenb. 


Hindeln finden fih im 2. Th 2. Abtheil. von at Haupt: 
ſcenen. 





IV. Per. SM dem lehten Landfrieden bie auf none 
; ' Zeiten, 


—X Gefdichte der Genfer Unruhen in. ihrem 
ganzen Zufammenhange bis auf neuefte Zeiten, 
Der politiſche Geift unferer Zeiten, der ſein graͤßlichſtes Schaus 
Spiel in Frankreich gab, machte ſich hier eine Vorübung 
im fleinen, bei der man eben die Grundſaͤtze, Leidenfchaften 
und Handlungsweiſen fpielen ſah, auch fait eben diefelben 

Schwaͤchen und Fehler der regierenden und regierten Parthie 
wahrnehmen kann, über deren oft fo unglüdlichem Zuſam— 
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mentreffen jeder Freund der politifchen Freiheit und Ruhe 
und allgemeinen Cultur billig erfchreden muß. 
NUeber die Genfer Unruhen ift fo viel gefchrieben, und fo wenig 
unpartheiiiches gefchrieben worden, daß man fehwer rathen 
- Zaun, was-darüber zu leſen fey, um die Sache richtig zu be» 
urtheilen. Auffer dem, was fih inMeiners Briefen über 
die Schweiz findet, die überhaupt eine der beften biftorifchen 
Quellen für die ganze neuefte Schweizer: Gefchichte find , ſchie— 
nen mir folgende drei Schriften, alle zufammen gelefen, zur 
ficherfien Vergleichung der Nachrichten hinzuleiten. 
Geſchichte der neueſten Genfer Inruben Mann 
beim, 1782. 8. großentheils zu Gunften der Nepräfentanten, 
Tableau historique et politique de la derniere Revolution de 
F Geneve. 1782. $. on Mallet du Pan, einem Schriſtſteller 
der negativen Parthie. 


Tableau historique et politigue des revolutions de Geneve 
dans le 18 siecle par Mr, (d’Ivernois), T. I. Il. Geneve, 
1782. 8. meifterhaft gefchrieben, aber fehr zu Gunften der Re— 
präfentanten. Das Werk begreift die Zeiten von 1707 bis 
1768. — 

2. Henzi's Conſpiration gegen Die Bernifheırd 
Negierung war mehr die Confpiration eines ehrgeizigen , | 
als fihtbar gewordenes Phanomen einer im inneren reifenden 
"oder reifgewordenen Veränderung der Verhältniffe und allge 
meineren Gefinnungen. Ueberdieß Fommt gewöhnlich die 
Berniſche Regierung, bald durch neue, allgemein wohlihätige 
Anſtalten, die fie trifft, bald durch nüßliche Veränderungen, 
die fie felbft in der bisherigen Verfaffung macht, einem fols 
hen Zeitpunft von Reife glücklich zuvor. 

3. Die abnehmende Bevölkerung von Zuͤr ich, Stadt 
und Sand Bafel, dem fchönen Waatlande und man: 

— ‚hen andern Gegenden, die ſeit der letzteren Hälfte Diefes 
Jahrhunderts unverkennbar fi zeigte, ift zwar Fein Maaß— 
ſtab der Benrtheilung der Schweizerifchen Regierungen, aber 
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doch ein hiſtoriſches Phänomen, das Ichrreicher ift, als die 
Geſchichte vieler Zwiftigkeiten der Cantons unter einander, 
4 Der heftige Stoß, den die Fianzoͤſiſche Neo 
lut ion au) din Gefinnungen der Schweizer zu geben drohte, 
wird: vorerft vorzüglih nur in Genf empfunden , und uns 
1792 geahtet der großen Schweizer - Maffacre des 10. Auguſt 
bleibt doch der ganze Helvetiſche Bund im allgemeinen Kriege 
gegen Frankreich voͤllig neutral. | 





Italien. 








Stalien, 





I. Ein Werk, das die Litteratur der Staliän 
fhinte enthält, fehlt ganz, denn J. A. Fabricii conspec- 
tus thesauri litterarii Italiae, - Hamb. 1730. 8. war {dom für 
feine Zeiten höchſt unvolltändig, und wie wenig er jeßt mehr 
brauchbar feyn Fünne, fieht man fhon daraus, meil Faum die 
Hälfte der Muratorifhen Sammlung darin regiſtrirt iſt. 


II. Quellen, 

Kein Land hat fo zahlreiche — — — —————— als 
Italien, und ob ſchon oft ihr Titel nur auf eimen Staat oder 
auf ein Kloſter, oder auf, irgend einen einzelnen Gegenſtand 

ſich einzuihränfen ſcheint, fo find fie doch häufig von einem 
febr allgemeinen Gebrauh. Selbſt aber auch dem Titel nad) 
erfirecken jih über ganz Stalien 

‚Usghelli. Italia sacra s. historia Episeoporum Italiae et insu- 

- Jarum adjacentium.,,,. cura Nic, Coleti. Venet, 1721. "seq. 
10. Voll. fol, Diplomatifchgenaue Abdräde muß man hier 
nicht fuchen, 

Muratorii Antiquitates Italicae medii aevis. Dikserlätionge de 
moribus, ritibus, religione, regimine. magistratibus etc. 
Mediol. 1758-42. 6. Voll, fol. Dieſes Werk, das voll der 
wichtigſten, intereſfanteſten Urkunden: iſt, enthält die wahre 

Bluͤthe der Itallän. Geſchichte vom 5. dis ins 13. Jahrhun⸗ 
dert das letztere mit eingeſchloſſen. Fuͤr die Geſchichte des 14. 
und 15. Jahrh. wird man wenig wichtiges darin finden. Der 
Auszug deſſelben, der unter dem Titel Dissertazioni sopra 
Yantichitä Italiane etc. Venedig, 1751. in 3. QB. -eribienen, 
enthält blos den Muratorifben Zert des Hauptwerks, ohne 
die zugehörigen Urfunden und Chroniken. An einigen Drten 
aber hatte Muratori beträchtliche Zufäge gemacht. 

Lunig. Codex Italiae diplomatieus,, T, I-IV, Fr. et Lips, 
1725. fol, hat die gewöhnlichen Eigenſchaften der Sammlungen 


Spittler’s ſaͤmmtl. Werfe, IV. DD, | 3 S 
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diefes Schriftſtellers Schlechte Abdrüde, fchlechte Ordnung, 
‚oft ohne Auswahl, und Doch — unentbehrlich. 


Eine vortrefflihe Sammlung von Schrift: 
ffellern des Mittelalters, mit der eine ganz neue 


Epoche der Bearbeitung der Staliänifchen, PAIN: anfangen 


fonnte, enthält 

Corpus Mediolanense $. rerum Italicarum seriptores abaC, 

4. 00 = 500m we. edit. cura L. A. Murstorii. ; Mediol. 1723 - 

‚51. 28, Voll. fol. Man Fann im einzelnen manches noch befs 
fer wünfchen, auch. iſt feit Erfcheinung diefes Werks manches 
‚berichtigt, manches nachgetragen worden; aber das Ganze bleibt 
ein Meifierwerk. Selbft Fönigliche Unterfüsungen haben in 
Frankreich das nicht hervorgebracht, was hier wenige fleiſſige 
Gelehrte, verbunden mit einigen edelgeſinnten Privatperſonen, 
die die Druckkoſten hergaben, zum unendlichen Vortheil der Ita— 
liänifchen Gefchichte geleifter haben, 

_ Rerum Italicarum scriptores ab a. 1006-1600, quorum potis- 
sima pars nune primum in lucem prodit ex Florent. Bibl. 
Codd. T, LII. Flor. 1748. 1770. fol, theils Supplement, theils 
Fortſetzung der Muratoriſchen Sammlung. Man ſieht aber, 
daß es ſchwer war, nach einem Muratori eine Nachleſe anzu— 
ſtellen. 

Ad scriptores rerum Italicarum Cl, Muratorii accessiones 
historiae. Faventinae, DER J. B. Mitarelli. Venet. 1771. 
fol. 

(J. B. Manni) Cronichette antiche di vari serittori del buon 
scculo della lingua Toscana. Firenze, 1733, 4. 

‘ Thesaurus antiquitatum et historiarum Italiae, Neapolis, Sici« 
liae,'Sardiniae, Corsicae, Melitae aliarumque terrarum ad- 

jacentium. Tomis IX. vel Volum, XLV. distinetus digeri 
atque edi olim coeptus eura J. G. Graevii, nunc contin, et 
ad finem -perductus cum Praef, P. Burmanni. Lugd. Bat, 
1725. fol, 

‚Mehr eine Sammlung bon vielen, zur alten und mittleren 
Italiäniſchen Gefchichte höchſt nüglichen Schriften, als’ eigent- 
liüche Quellen» Sammlung. Demnach neben der Muratorifchen | 

ESammlung immer noch braugbar und unentbehrlich, | 
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MI. Größere und kleinere Schriftfteller über bie alls 
BIN. gemeine Italiaͤniſche Geſchichte. 


iQ, Sigonii histor. L. XX» de regno Italiae, cum notis et. emen- 
dationibus. J. A: Saxüi in Collect. Opp. Sigonii. T.II. Bom 

Einfalle ber Longobarden .an bis 1286. ‚Eine fo trefflihe 
allgemeine Staliänifche Gefchichte, in.der legten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts. gefchrieben,, ift etwas aufferordent- 
liches. Sigonius war auch wohl faſt der einzige feines Zeit 
alters, der eine folche Arbeit liefern Eonnte. 

Amnali d’Italia del principio dell’era ‚yolgare sino alt‘ anno 
1749, compilati da L. A. Muratori. Milano. 174}. 1% Voll. 
2» Ed. I. riscontrata con li Manoser. den⸗ autore, T. I- 
XVI. Milano. 1753. Indice uniseraale agli Annali d’Italia. 
Milano. 1756. 8. (ins Deutfhe überf. mit Ann. von Baudis.ı 
Reipj. 1745-50, 9.B. 4) Eine eigentliche Chronik, aber wie 

fie ein Grundgelehrter und ſehr geſcheider Mann 
ſchreibt. Man möchte der Geſchichte eines jeden Garssäifchen 
Reichs ein folches Wert wünſchen; in der Itsliautſchen Ge⸗ 
ſchichte war es eine der unentbehrlichften Vorarbeiten, '' 

Ft. Mare abrege chronologique de l’'histeire generale W’Italie, 
Paris, 1761. seq. 7. Voll. 8. foll dem Tiiel ‚zufolge bis 1748 
gehen; der letzte Theil aber, den ich Fenne, endigt mit 

1314 Selbſt nad der Abficht des Verf, eigentlich bloß ein 
1. Auszug aus Muratori, und oft in der That auch nicht mehr 
als dieſes. Allein nicht nur die Diſpoſition der Materialien, 
fondern noch mehr der feine Fritiiche Sinn des Verf, und man 
ge eigene Unterjuchungen dejfelben geben dem Wert einen viel 

„Höheren Werth, als der beſcheidene Titel deſſelben verfpricht. 

3J. Fr. Lebret Geſchichte von Italien (in der Reihe der Baͤum— 

gartenſchen allgem. Welthiftorie. "Th. 41-46. B. 1-3.) geht big 
genen das Ende des 18. Jahrhunderts. Unſtreitig hat nie noch ein 
Deutſcher alle Hülfsmittel zu, einer, guten. Italiäniſchen Ger 
fowichte fo gekannt und beſeſſen wie der Verf. 

Annali d'Italia dall’ anno 1750. sino al presente per servir di 
Continuazione a quelli del’Müratori. T.'I- Venezia. 8. 

Compendio eronologico - sterico, — profano - ecclesiastieo , 
estratto dagli Annalı d'Italia di L. ‚A. Muratori, -da.G, Ri- 
goni. T.I-IV. Milano. 1765. 8. MEN * 

' Delle revoluzioni d'Italia. L. XXIV. da Sign. Denina, (ver: 


3 


36 
beff. Ausg.) Torino. 1782. 5 Voll 4. nad) der erfien Ausg. 
ins Deutſche überſetzt. £eipj. 1771. ff. 3. B. 8. fängt nit bloß 
mit dem Sturje des Weſtrom. Reichs, fondern von den frühe: 
fien Zeiten an. Es fehle dem Verf. nit an einem gewiffen 
hiſtoriſchphiloſophiſchen Talent, auch nicht an Richtigkeit der 
einzelnen Erzählungen, und unter allen Staliänifchen Gelehrten 
ift er unftreitig allein der gewelen, der verflanden hat, mas zu 
einem Entwurf der allgemeinen Italiäniſchen Geſchichte gehört, 
Aber oft ift er doch gar zu ſchlank und leicht. 

Abrege historique et politique de YItalie, T. I-IV, Yverdon. 
1781. 8. nad einer Furzen Einleitung in die allgemeine Geſchichte 
von Italien ein bündiger biftorifhfatiftifcher Entwurf von jedem 
Staliänifhen Staat. 


u 





I. Bei dem Zerfall des MWeftrömifchen Reichs war ſchon 
vor dem Einbruch der Barbaren , Feine Provinz deſſelben fo 
zu Örunde gerichtet, entvoͤlkert und verödet als Stalien, Viele 
Urfachen trafen zufammen, und die Entftchung von Neu: 
Nom war vielleicht mehr eine der leßten, ald wirkffamften, denn 
wer die Urquellen des Uebels auffuchen will, muß billig 
bis in bie Zeiten der Republik zuruͤckgehen, und mit Ehtfte- 
hung der Römifchen Latifundien anfangen. Troß aller Gefeße 
war. dieſes Erebsartige, Uebel immer größer und gefährlicher 
geworden; es verlor ſich auch nicht zur Zeit der Auguſte. 


Gewiß war alsdenn die zweite Ungluͤcks Epoche, wie 
ganz Ftalien das Roͤmiſche Buͤrgerrecht erhielt. 
Rom zog nun mit ſtetem Zug alle große und wohlha— 
bende Familien des Landes an ſich. Dort wurden fie von 
Luxus und Sitten der verdorbenen Refidenz zu Grunde ges 
richtet. Den alten moralifch und phyſiſch ruinirten Samilien 
folgten ftetö neue nach aus den Land» Städten, und bei der 
Entfernung aller großen Grund; Eigenthümer von ihren Bes 
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ſitzungen mußte nothwendig die Kandess Eultur. immer- mehr 
‚verlieren. | | 
Doc wer Fonnte überhaupt Reiz zum Ackerbau haben, da 
es uͤberall an freien Leuten gebrach, der Sklaben⸗Ankauf bei 
den abnehmenden ſiegreichen Kriegen immer theurer wurde, 
und wenig Kornabſatz ſtatt fand. Denn die Conſumtion in 
den Land» Städten verminderte ſich immer mehr, die volk⸗ 
reiche Hauptſtadt des Landes verſah ſich aus Sicilien und 
Afrika, und weit der groͤßte Theil ihrer Einwohner erhielt 
fein Korn unentgeldlich aus dem Staats ⸗Magaziuen. 

Unſtreitig gab: zwar gegen alle dieſe tiefwirkende Uebel 
immer doch noch einigen Erſatz, daß die Central-Regierung 
der ganzem großen reihen Monarchie in dieſem Lande ſich 
befand, aber auch diefer Erfaß!, fo dürftig er für ſich feldft 
‘war, verlor fi) vollends ſchon feit mehr Als einem Menz 
ſchenalter vor Conſtantin. 

Nicht alſo die Barbaren haben Italien gu Grunde ge— 
richtet ; die Römer felbft thaten’s. - Freilich geſchah feitdem 
Neu-Rom eriftirte, vollends gar nichts mehr, un dem 334 
entoölferten, verödeten Lande zur helfen: 

2. Selbft” der Weſtgothe Alarich, nah Rhadagaiſus 
der .erfte große Hordenführer ‚der in Stalien einbrach, fah 
nad) der Eroberung von Nom, daß er mit feinem 
Heer in einem ſo verödeten Lande fich micht halten koͤnne, 409 
wenn er nicht auch Sicilien und Afrika habe, woher das 
Korn zum täglichen Unterhalt: Fommen mußte. Auch fein 
Schwager Adolf,” der, nach: feinem Tode ald Anführer 
folgte, ließ fi) leicht bewegen, aus Stalien hinweg ins Fuls 
tivirtere Gallien zu ziehen, und felbft Attila hätte wohl 452 
nad) feiner Weife nur einen Beutezug über Rom her gemacht. 
Allein Schon auf der Graͤnze des Mantuanifchen- und Vero— 
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neſiſchen ri Enter feinen Hnnnen eine große Mortalität 
ein; fie Fonnten?das Staliänifche Klima nicht ertragen. Kein 
Wander, daß der wilde, unaufgeflärte Kalmuͤcke, unter die⸗ 
fon! Umſtaͤnden, für Ahnungen aller Art empfaͤnglich wurde. 
Sp’tinladend Rom auch nachher noch immer für Beute⸗ 
ſuchende Barbaren ſeyn mußte, ſo wenig ſchien doch irgend 
einer dieſer Heerfuͤhrer Luſt zu haben, Italien zu ſeinem 

Hauptreich, und Rom zu ſeiner Reſidenz zu wählen 
. In der That war auch Odoacer, der endlich den 
gzslenten Schatten eines Weſtroͤmiſchen Kaiſers 
verfhwinden:lich,, Fein Heerfuͤhrer, der mit einer Armee 
nach Italien gekommen. Er war ein waderer Garde -Df- 
feier „den einſtimmiges Zutrauen feiner: Kameraden aufrief, 
bei dem allgemeinen Elend, da wohl auch noch die Garde 
ſelbſt hungern muͤßte, endlich zuzugreifen, für fie und für 
allgemeinen Wohlftand zu forgen. Er fehte alfo den leiten 
Auguſt anf’ Penſion) und lieh die Weftrömifche Kaiferwürde 
als annätz eingehen Er -vertheilte ein Drittheil des urba— 
ren Laudes unter feine Barbaren, ’ aus denen allein, ſchon 
feit langem ber, faſt das ganze im’ Italien garmifonirende 
Corps, beſtund; micht daß ſie das Land felbft bauen ſollten, 
ſoudern die bisherigen. Eigenthuͤmer mußten dem neuen 
Herrn, dem ihr Land zu Theil geworden, jährlich das nöthige 
som Ertrag zu feinem Yeichlichen Unterhaltabgeben, Er zog wohl 
auch noch mehrere Barbaren ans Pannonien und Noricum nach 
Stalien, und theilte auch dieſen Land aus, aber nie 'wollterer 
felbft Auguft werden, Er mannte ſich zwar König, aber nie 
brauchte er Stepter oder Krone, Er ſchien anfangs die 
Herrſchaft Italiens unter der Souverainetaͤt der Bvyjantiniſchen 
Auguſte genießen zu wolle, "und che ſich noch fein Ehrgeiz 
mir dem Fortgang ſeiner gluͤcklichen Waffen recht entwickeln 
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fonnte, Fam ſchon aus Pannonich ein großer Schwarm 
von Oftgothen, und brach in Iralien ein, * 489 


4Th eoderichs Eroberung von Stalien. Ddoacer 
abe, behauptet fi ſich faſt drei Jahre lang, in Rabenna and 
fiel endlich durch die Zreulofigfeit feines Uebet= 
winders. Sechzig Jahre lang ftund Italien Unter Sf 105 
gothiſcher Herrſchaft; zum Gluͤck regierte eodench ſcwſtnin 
36 Jahre lang. 

5. In der Verfaſſung des Landes wurde wenig durch 
ihn geaͤndert, noch immer blieb die alte "Stpantfation, wie 
fie im letzten Jahrhundert det Roͤmiſchen Hertſchaft geweſen. 
Bevölkerung. und allgemeiner Wohlſtand aber gewannen ſehr, 
denn Theoderich war ein großer trefflicher Regent, der die 
Kauſte des Friedens wie die des Krieges verſtund; auch war 
für ein Land ſo entoblfert, als damals‘ felbft "bie Höhen 
Ötgenden Italiens waren eine Einwanderting Bon mehr 

als 500, 000 Menfayen, die fü ch im damen Lande verbreiteten, 
gewiß ein außerordentlicher Gewlun. Alte und neue Einwoh 
ner des Landes vermiſchten ſich zwar nicht zu einer Nation, 
und bis die neue Kandesherren befriedigt: waren,‘ bis fier ihr 
Drittheil des urbaren Landes hatten; mochte mancher der 
alten Landes s Einwohner'zu Grunde gehen. Doch ward, Bald 
wieder Sicherheit und Ruhe und Stilfe, und durch die Wor- 
ſorge der neuen Negierungftieg der Ackerbau ſo ſchnell, daß 
Stalten sin Furgem keiner Kornzufuhr mehr bedurfte. | Je mehr 
ſich auch Theoderichs Reich "dieffeits der Alpen’ und jenſeits 
der Siciliſchen Meerenge verbreitete, je vortheilhafter war es 
für Italien, denn hier im Lande: blieb arg die Mefi idenz 

"Mm. es 'Cassiodori Variarum L XIL (noch am beften, 0b fchon 


weit nicht fo, wie es ſeyn ſollte, "in der Collection’ aller feiner 
‚a Werke, die der Benedictiner Saret, Rouen. 1679. 2, Bi Zul. 
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herauegegebene) Eine herrlihe Sammlung mahrer 
Stantsurfunden der Regierung Theoderichs, vom Einige 
— Miniſter ſelbſt gemacht. 

526 ip daſt alles aber erftarb wieder mit Theoderich, 
und, nad) einem ſchrecklich verheerenden iahrigen Kriege 
J—— den Oſtgothen und Griechen, bei dem zuletzt auch 
Die, Franken eine Hauptrolle fpielten, traf endlich Ita⸗ 
lien das haͤrteſte S Schickſal, eine Provinz bes Byrdute 

sanifhen Reichs zu werden, .\ 


* Der Gouverneur GExarche) hatte feinen eis zu Ra⸗ 
venna; die Organiſi irung des Reiche wurde nach Byzanti, 
niſchem Fuß. eingerichtet ; eine Heine. Garniſon von Truppen 
in einigen wenigen Haupiſtaͤdten des Landes ſollte hiurei⸗ 
Gend ſeyn, das ‚ganze Land zu ſchoͤtzen. Es waren micht 
einmal genug Truppen, . um nur die wichtigſten Alpenpaͤſſe 
zu beſetzen, und uͤberdieß wurde der Sieger Narfes, deſ⸗ 
ſen Name und Ruhm allein das Land. hätte (högen föns 
367 nen, gleich nach Sonftantinopelzurädgerufen. 


568.007. Daher drang fogleih ein großen, gemi Chr 
| rer BarbavemfHwarm), den der Longobarde Ar 
boimführte, von Pannorien her ungehindert in Friaul 
ein ‚iind nie hatte noch das’ Land bei irgend einer Erobe— 
rung ſo ofeligelitten, ‚ol8 es diesmal litt.  DierMunicipal 
Verfaſſung der Staͤdte, die ſich bisher unter, Gothiſchem 
uud meiſt ſelbſt Griechiſchem Regiment erhalten hatte, wurde 
‚überall ſogleich aufgehoben „und. einem ganzen großen Dis 
ſtrict Landes, zu dem man ohne Unterfchied. Städte und 
plattes Land’ rechnete, ein roher Lombardifcher Soldat mit 
hoͤchſter Civil» und, Militair- Gewalt vorgeſetzt. Einem ſol⸗ 
chen Dur waren in -Fleineren Diſtricten ſo genannte Schults 
heißen: (sculdaseii) , and dieſen wieder Centherren (cente- 
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varii) mit voller Civil⸗ und Militaͤr⸗Gewalt ſubordinirt. 
Weil aber alle Gewalt bloß bei den fiegenden Xongobarden 
ſeyn follte, fo erhielten auch diefe Stellen bloß rohe Solda— 
ten, und was der Heerfuͤhrer oder Koͤnig zu feinem Gut zu 
machen belichbte, wurde: ehedieg bloß ſeinen Leuten anver— 
traut. 

Auch war — zum großen Unglüd des Landes 
keine ordentliche Theilung zwiſchen dem Sieger und Ueber— 
wundenen, wie ſie zu Odoacers und Theoderichs Zeit gewe—⸗ 
ſen. Der Sieger griff zu, wie und wo und wie lange es 
ihm gefiel, und der, der, ihm. Fünftighin das Feld. bauen 
müßte, gewöhnlich der alte Eigenthümer des Landes ſelbſt, 
verſank in einem) Zuftand der hoffnungslofeften Unterdrü- 


ckung. Da auch unter dicfen offenbar viel roheren Siegern, . 


als, „die Oſtgothen gewefen, „mehr KHorden + Regiment als 
Staats» Drganifstion, ſtatt fand, fo war auch ihre ‚eigene 
einheimiſche Subordination fo loſe und ungewiß, daß faſt 
jeder größere Chef derfelben für fih Herübte, was ihm mohls 
gefiel. Sclbft nachdem die Sieger ſchon ‚genommen hatten, 
wie und wo ihnen: ein Stüd- Grund-⸗Cigenthum behagte, 
ſo mußten: dod) noch die alten Einwohner des Landes eine 
Zeit laug jährlich ein Drittheil des Ertrages ber ihnen übrig: 
alien, Ländereien dem König liefern. 

n vde Waͤre doch endlich nur dieſe Eroberung des Landes, 
ae die der Oſtgothen, innerhalb drei, vier Jahren vollendet 
geweien ,. fe. daß ſelbſt der roheſte Sieger in der Schonung 
der alten Landes: einher, feinen eigenen Bortheil hätte 
finden muͤſſen !l Allein das Erobern und verheerende Krieg— 
fuͤhren gegen die Griechen, an dem auch endlich die Franken 
| als. ‚Seinde der Longodarden Theil nahmen, dauerte unter, 
den vielfacheften Abwechfelungen faft eben. fo lange, als das 
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Sombardifche Reich felbft, und bie großen inneren "Revofus 
tionen, die das Ichtere Reich unaufhoͤrlich litt, verzdgerten 
: einen entfcheidenden Ausgang, der, Kraft mit Kraft vers 
glichen, Igleich in den paar erſten Jahren nicht haͤtte fehlen 
ſollen. Alboin wurde bald von ſeinen eigenen Leuten er: 
573, mordet; aud fein Nachfolger Clephis fiel durch gleiche 
57, Haͤnde. Das Reich theilte fih alsdann zehen Sabre lang 
unter 36 Herzogen, unter welchen nachher die von Friaul, 
Spoleto und Benevent immer die mächtigften unabhaͤn⸗ 
* gigſten blichen. Erſt unter Kon. Autharis milderte ſich 
643 allmaͤlig der dffentliche Zuſtand, und ungefähr vierzig Jahre 
‚ nad) der Eroberung des Landes lieg Koͤn. Rotharis die 
Rechts Obferbanzen und —— — — 2— — 

lich aufſetzen. FR = 


Die Gefchichte des Longobardifchen Reiche in Fiallen sa befon- 
ders in Beziehung auf das chronologiſche Detail der Begeben⸗ 
beiten, ſelbſt nach den neueſten Bemühungen der Italiäniſchen 
Gelehrten, noch immer manche große Schwierigleiten. Der 
Diakon Paul Warnefrieds Sohn (ft. e. 797.) iſ der eins 
ige Chroniſte, der hier ficher gebraucht werden Fann, und leis 

der bat ſich diefer um die Chronologie und genaues Detail 
wenig bekuͤmmert. Man muß, alfo die einzelnen, Data, aus 
Urkunden zuſammenleſen, und dieſe geben wenig. Lit für. die 
allgemeine Gefchiebte, fondern nur für die Gefchichte dieſes und 
jenes Herzogs. Offenbar hat ſich aber die Landes⸗ und Na 
tional⸗Geſtichte dieſes Volks in der noch ſogenannten Lom⸗ 
bardei ganz sanders entwickelt, als in den großen. Herzogthü- 

mern, die,fich in Mittels und Unter » Stalien fanden „ und 
man muß höcff vorſichtig bon dieſen auf jene oder von jener 
auf diefe fchließen. Es iſt daher viel! Verwirrung durch einige 

© rüftige Staliän’fche Gelehrte entſtanden, Die, ie felbft, B:a- 

netti, fo. gleich ganze Gefchichten. da fchreiben. wollten, wo 
man bloß Fragmente fammeln und forgfältig zu Rath halten 
muß. Hätten wir nur niehrere Beiträge der Art, ie folgen, 
des Werk lieferte: Sn 
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"Codex diplomatieus Civitatis et Ecelesiae Bergomatis , eura 

+, M. Lupi, T. I Bergomi. 1784.,fol,, Auch enihält viele nüßs 
‚liche hieher gehörige Unterſuchungen | 

‚Seip. Maäffeji Verona illustrata P. I. contiene Nistoria della 

Sitta e insieme dell’ antica Venezia dall’ origine sino alla 
venuta in Italia di Carlo Magno in Verona. 1732- fol. 

‚Die beſte Ausgabe der Geſetze der Longobarden, alſo des wich 
tiaſien Documents der Lombarden-Geſchichte, findet ſich bei 
— ser. rer. Ital. T.1, P. IE: Selbſt einige neuere 

Ausgaben derfelben haben Feine weſentliche Vorzüge vor diefer. 


8 6. Es war aber nur .Milderung, und nicht Hülfez fo 
rohe Menfchen, als die Kombarden waren, kounten fi) 
nichr in einem Menfhenalter verändern. ı Ohne dieß war, 
ihre ganze Nationalverfaffung friegerifch, ihr Beſitz pon Grunds 
eigenthum fchien mehr nur temporairer oder lebenslaͤnglicher 
Sold zu ſeyn als wahrer Eigenthums-Genuß, "und ob fie 
ſchon/ bald durch Heirathen mit den alten Landesfamilien 
ſich verbanden, ſo vermengten ſie ſich nie doch mit ihnen zu 
einer Nation. Zwar mochte der alte Landeseinwohner fein‘ 
bisheriges Recht, ſeine bisherigen Sitten, und ſelbſt feine: 
Religion ungekrankt behalten, "aber der Lombarde behielt 
auch, was fein war, und kaum tur, dag er fih in der Re⸗ 
ligion dem alten herrſchenden Landesglauben verähnlichtes 
Mehr Als drei Jahthunderte lang felbft nach der Fraͤnkiſchen 
Eroberung des Landes, unterfchied fich immer noch der alte 
Lombardiſche Familien- Stamm durch eigenthuͤmliche Rechts⸗ 
Snfitute. "Doch nichts beweist mehr, welche Cataſtrophe 
diefe Eroberung in Stalien machte, als die große Nevolüs 
tiom fetbft in der bisherigen Landesſprache, die 
erſt von jeßt an recht merkbar zu werden anfieng. 


Maratori de Origine linguae Italicae. in Antiquitt, ‚Ital. Tom. II, 
Diss. 32. 


10. ©o theilte ſich alſo Italien feit dem Ende des ſechs— 
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ten bis in die Mitte des achten Jahrhunderts zwifchen Lom- 

barden nnd Griechen, und weniaftens die Haupttheile, was 
diefen und jenen gehörte, laffen fich ungefähr bezeichnen „. 
wenn fon das ftete Kriegführen und wechſelsweiſe Erobern 
eine ganz fichere Gränzfcheidung unmoͤglich macht. 

Unter den Lombarden fund alles, was heutzutag auf 
dem feften Lande von Stalien unter Venetianiſcher und Habs, 
burgifcher (hier Modena und Toscana mitgeredingt) und 
Savoyiſcher und Genuefifcher Oberherrfchaft  fteht. Auch 
gehörte noch dazu ein Stück des Kirchen : Staats von Peru⸗ 
gia bis zum Adriatiſchen Meere, und der Lombardiſche Her⸗ 
zog von Benevent herrſchte von Capua bis-Tarent über den 
größten Theil des heutigen Königreichs Neapel. 

Alles vübrige fiund theils mittelbar, theils unmittelbar 
unter dem Exarchen von Ravenna. Gein. unmittelbares 
Gouvernement begriff das heutige Romagna, und faſt den 
ganzen Strich Landes, der oͤſtlich vom Adriatifchen Meere ,: 
von Rimini bis. Ancona, und weftlic) von den Apenninen 
begrängt wird, . Die Herzoge von Rom: und Neapel aber ftun: 
den als Gouverneurs unter ihm, und eben fo hielten fich 
auch an- feinen Schuß die Inſeln von Grado bis Chiozza, 
wo nachher das mächtige Venedig hervorſtieg. Rom war 
jegt nur die Hauptſtadt eines Griechifchen Ducats, der unge" 
fahr eben das kleine Land begriff, was die alten Römer 
ſchon 100 Fahre vor dem erften Puniſchen Kriege befeffen 
hatten, 


Baretti- Chorographia Italiae medii- aevi.: in der Muratot, 
Camml. Tom. X. der .erfte gelebrte Verſuch über diefen Ge: 
genftand, und zugleich von großer Vollendung. Dies erhellt 
auch aus der Vergleichung mit folgenden Schriften: In Dis- 
sert. chorogr. Italiae medii aevi Censurae tres cum tribus 
responsis pro Anon. Mediolan. Mediol. 1729, 4: und J, A 


45 


Altezati Difesa di tre Documenti antichi, seq. contra Diss. 

Anonymi, 

11, Gewiß war aber bald mehr Gedeihen im Lombarden= 
Reich, als in den Griehifhen Gouvernements, fo zerrüttet 
auch die politifhen Verhältniffe des erfteren ſeyn mochten, 
und fo wenig je in einem Wahlreiche, wie das Lombardifche 
war, fefte Ordnung und genau abgemeffene Verfaffung wer 
den Eonnte. Die Länder des. Griechifhen Gouvernements 
wurden faft immer armer und entvölferter, denn Fein Dur 
oder Erarche wollte leer nah Haufe kommen, und fo elend 
das Hauptregiment zu Conftantinopel war, fo elend war 
auch Volitif und Staats » Defonomie dieſer Entfernteren 
Statthalter. Im Lombarden-Lande aber herrfchte ein gefuns 
der, mannhafter Menfchenfhlag, Deutfher Sitten und 
Deutfhen Muthes. Ein rohes, aber biederes Soldatenvolf, 
dem zahlreiche Söhne nicht zur Laft wurden, und das auch 
gerne alles gedeihen ließ, was von felbft ohne Fünftlihe Pflege 
gedeihen wollte. Ihre ſchoͤnen Jagden in den großen Walz 
dungen des Landes wurden doch von dem neuauflommenden 
Ackerbau fo bald nicht beengt! 

12. Endlich bemächtigte ſich Kön, Aiftulf auch vollends 
des ganzen Landes, das unter dem unmittelbaren Souperne 732 
ment des Erarchen ftund, und wie er fo eben auch) den wehr= 
lofen Römischen Ducat hinwegnehmen wollte, eilte mit Hee— 
reskraft der neue König der Franken Pipin herbei. Nicht zz 
um den Byzantinern eine kleine Provinz ihres Neichs zu er> 
halten, nicht um ein Stücd Landes für fich zu erobern, ſon— 
dern Rom umd den Römischen Ducat zu retten, und dem dor— 
tigen Bifchof, dem er felbft in der That viel fchuldig war, ei— 
nen recht thatigen Dank abzuftatten. Zugleich wurde aber 
auch das verführerifche Experiment gemacht, wie leiht man 
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bei den zerruͤttenden Parthien, die in Lombarden Neid 
herrfchten, eine Expedition jenſeits der Alpen vollführen könne, 
Zwanzig Jahre nachher nußte Karl der —— dieſe 

Erfahrung als Eroberer. 
13. Das Lombardenreich war aber eigentlich mit De ſi⸗ 
* derius, den Karl uͤberwand und in ein Kloſter ſperren ließ, 
nicht zu Ende, denn die ganze alte Subſiſtenz und Verfaſ— 
fung deſſelben blieb. ar das Wahlrecht wurde jetzt zum 
Erbreich, und ftatt daß chedem gewöhnlich ein Longobarde 
gewählt worden, fo war und blich nun ein Frauke — Ko: 
nig der Kongobarden Auch waren jet Franfen offenbar. 
‚eben fo fähig wie Kongobarden, jede große Amtgftelle im. 
Reich zu begleiten, und überdieß wurden jene in einzelnen. 
Fällen fihtbar weit mehr begänftigt als dieſe. Auch muß, 
ten manche theils größere, theils kleinere Veränderungen alls 
maͤlig von felbft folgen, je mehr der König, wie leicht zu 
erwarten ſtund, auf Fränfifhe Verfaffung und Fraͤnkiſche 
Reichs + Einrichtnngen  hinzulenfen fuchre, Die Byzantiner 
aber durften weniger als jemals an einen neuen Befik ihres 
ehemaligen Eracchats denken, denn bald entzog fi) auch 
felbft Rom dem bisher noch beibehaltenen Scheine von Abs 
hängigkeit, und die Römer, ihren Bifchof ander 
„Spise, riefen Karin als Souverain aus, Sk 
41 hatten fchon feinem Großvater, auc feinem Vater und 
ihm felbft,, unter dem Namen Patricius Romanorum faft 
unumſchraͤnkte Schutzrechte uͤbertragen, aber mit dem neu— 
hervorgeſuchten Namen Auguſt des Drcidents vertrug 
ſich aud Fein Schein der Abhängigkeit von Conftantinopel, 
"14. Land und Nation hätten unter diefer neuen Franki— 
ichen Regierung emporkommen follen, denn faft ganz Stalien 
war nun unter einem Herrn vereint, und felbft der Lom⸗— 
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bardiſche Herzog bon Benevent erhielt ſich, ſo lange 
Karl lebte, nicht unabhängig. Nichts blieb den Griechen 
übrig, als ungefähr ein Drittheil des heutigen Königreichs 
Neapel, das unter einem Gouverneur ftund, den ſich die 
Neapolitaner felbft wählten. Die alten unaufhoͤrlichen Krie 
ge konnten alfo endlich aufhören, Selbſt die Ariftofratens 
Sehden der Kombarden unter einander mußten bei einem fo 
mächtigen König bald ein Ende gewinnen, und wie ſich jetzt 
alles zu einer abgemeſſeneren Verfaſſung vorzubereiten ſchien, 
ſo konnte auch die hoͤhere Kultur, die ſchon in einem Theil 
des Franken-Reichs war, leicht ind Lombarden-Reich ſich 
verbreiten. 
15. Allein kein Reich des ungeheueren Umfangs, wie 
das Karolingiſche war, kann lange Zeit beſtehen, vollends 
wenn feine Theilnehmungs⸗ und Succeſſions-Geſetze höchft 
willkuͤhrlich find. Bald zankten ſich Karolingiſche ‚Defeen: 
denten unter einander, wer von ihnen das Kombarden- Reid) 
und die Souverainetät über Nom, haben follte, und bald 
erhuben fich wieder unter diefen Entzweiungen, auch im 
Lombarden- Reiche felbft, theils neue, theils ältere mächtige 
Ariftofraten. - Ein neuer ‚Herzog von Friaul en t, 850 
ftund, und der alte nie ‚unterdrüdte, mächtige Herzog 
von Spoleto wollte ſich ihm gleich halten, Beide hatten 
ihren Anhang, beide fuchten die Krone, wie der Achte 
Karolingifche Stamm ausftarb. Da auch der un: 888 
ächte Karolinge, der Deutſche König Arnulf auf eine Furze 
Zeit fiegte, fo eröffnete fich doch nach feinem Tode ein neuer, 
gleich beftiger Parthiefampf, und dem mächtigen Herzog von 
Friaul das Gleichgewicht zu halten, wurde König Ludwig 
von Provence ald König nach) Stalien gerufen, 900 
16. Saft drittgalb Menfhenalter Hindur dh 83% 
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‚951 dauerte ein Zuſtaud der wildeſten Anarchie Je mehr ſich 

die Herzoge von Spoleto und die von Friaul au Kraft, Ehr⸗ 
geiz und Muth gleich waren, je hartnädiger wurde der 
Kampf, Kirchen mußten in Burgen, Klöfter in Gaftelle 
verwandelt werden, nur daß ein Ort ‚der Sicherheit da war 
Was nicht die Partheien felbft unter einander aufrieben, das 
Re die Hungarn, die, oft von der überwundenen 

” Yarthie ſelbſt herbeigelockt, mit unerhörter Wuth die ganze 

Lombardei verheerten, und felbft in Süd, Frankreich eindran- 

/ gen, Jeder Haupttheil Italiens ſchien feine eigene Plage 

zu. haben. In Dber- und Mittel = Ztalien würheten die 
Spoletifhe und Friaulifche Factionen; zu Nom’ warf fid 
ein eigener Souverain auf, und der fruchtbarfte Theil von 
Unter» Stalien litt durch raͤuberiſche Landungen und Kriege 

der Araber. Es war der Anfang einer recht glüdlichen Pe— 
os Yiode, wie endlih Otto I. aus Deutſchland fam, und 

von nun an das Lombarden-Reich fo wie Rom fait unun- 

terbrochen einen Herrn mit Deutſchland behielt. 

887 verglichen ſich Herz. Guido von Spoleto und Herz. Berengar 

von Friaul mit einander; erferer wollte die Sranzöfifche Krone 

nehmen, letzterer follte die ‚Lombardifche haben. Diefer läßt 

ſich auch Togleich 838: zw Pavia Frönen; allein erfierer,. der 

feine Hoffnungen in Frankreich mißlingen fieht, eilt zurück, 

und wird auch (889) su Pavia proflamirt und gefrönt. 891 

21. Febr. erhält Guido zu Rom auch die Kaiferfrone, und 
892,M. Febr. wird fie felbft feinem Sohn Lambert zur Theil. 

893. Arnulf, vom Pabſt und vom bedrängten Hering von. Friauf 

herbeigerufen, kommt mit einer Armee aus Deutſchland, und 

läßt ſich zum Kbnige von Italien wählen. Bei einem zweiten 

Zuge nach Stalien empfängt er (896. M. Apr.) zu Rom die 

Kaiferfrone; muß aber fo fchnell wieder aus Deutſchland zu⸗ 
rüdeilen, daß doch sein Gegner. Lambert von Spoleto 


gleich wieder triumphirt. 
* M. Okt. ſtarb Lambert, und 13 Monate nachher Ur: 
nulf. 


49 


nulf. Jetzt fehlen Berengar von Friaul, mit bem es der mäch⸗ 
tige Markgraf Albrecht von Yorea hielt, ruhig folgen zu Fün 
\ nen, allein die Spoletifche Parthie rief den König Ludwig von 
Vrovence herbei, und diefer wird 901. 12. Febr. felbfi als Kai» 
fer gefrönt. Doch die Herrlichkeit dauerte Faum bier Sabre, 
denn 905. Mon. Jun. läßt ihm fein‘ Gegner DBerengar von 
Friaul die Angen ausftechen und 916. fehen fich felbft die Rb⸗ 
mer durch hohe Noth geswungen, den Sieger auch als ihren Sou⸗ 
verain zu erfennen,. Endlich entfieht aber 921. eine. Conlition 
mehrerer Großen gegen ihn, die, den Burg. Kön. Rudolf aus 
dem Walliſer⸗Lande herbei rufen, und — fällt 924. 
durch Meuchelmord. 


Schon lang aber hatte ſich auch zu Gunſten des Marfgr, 
Hugo don Provence, der vonifeiner Mutter her mit zweien 
der vornehmften Familien. den Markgrafen von Zossana und 
den Markgrafen von Doren verbunden war, eine große Parthie 
gebildet. 926. wurde er aljo zum-König gewählt, und fo biel 
auch Berfehwörungen gegen ihn entfieben, fo wenig er jemals 
"gu feinem Zweck gelangte, auch zu Rom die Gouverainetät ju 
erhalten, behauptete’ er fich doch 19 Jahre lang, bis 945. Marke 

graf Berengar von Porea mit Truppen aus Deutfchland Fam, 
und den tprannifchen König zwang, die Megierung feinem 
Sohne Lothar zu überlaffen. Lothar fiarb 951; Marfgr. Be- 
rengar und fein Sohn Adalbert werden gewählt. Allein König 

Odtto J. eilt. 951. aus Deutfchland berbei, um Lothars bedrängte 
Wittwe, die Burgundifhe Prinzeffin Adelheid, zu retten, und ob 
er fchon vorerft Berengarn das Königreich. Italien ald Deut: 
ſches Lehen überläßt, fo ſetzt er fich.endlich doch zehen Fahre nach: 
ber (961.) in den Beſitz deifelben, und die Kaiferfrönung zu 
Kom verfichert ihm auch die dortige Gouverainetät. 


17. Ob das Lombarden⸗Reich, wie Kön, Otto I. daſſelbe 
in Beſitz nahm, noch ein Wahlreich war, oder als erobertes og2 
Land gelten konnte, iſt ſchwer zu entfcheiden, Die Italiaͤ⸗ 
ner glaubten jenes, und wenigſtens faft noch ein Jahrhun⸗ 
dert lang blieb eine äufferliche Form und Ordnung der Dinge, 
daß fie nicht ganz unrecht zu haben ſchienen. Hingegen 
Spittlers ſaͤmmtl. Werfe IV, Bd. 4 
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aber war gewiß die Souverainetät, die Otto und feine Rad» 
folger zu Rom und im Roͤmiſchen Ducat erhielten, weit nicht 
mehr jene alte hohe Souverainetaͤt, die Karl der Große dort 
gehabt hatte, wenn auch ſchon Otto J. und ſeine Nachfolger 
oft zugriffen. Nicht nur hatten ſich ſeit drei, vier Generatio— 
nen die Meinungen der Menſchen, was ein Roͤmiſcher Bi- 
Ichof fey, gewaltig geändert, fondern auch) in dem Zeiten der 
großen Unruhen lund Anarchie, waren zu Rom mächtige 
Baronen ⸗ Familien entftanden, die zwar heftig gegen ein 
ander felbft Fämpften, aber fchnelle genug unter ſich einig 
wurden , fo bald einmal der König aus feiner Entfernung 
kam, und feine Autorität recht gründen wollte Auch mußte 
08; während der langen Minderjährigkeit Dttens 
996 III. viel von dem wieder verloren gehen, was fich von neuer 
Königs-Autorität unter Otten I. und Otten II. allmälig ges 
bildet hatte; doch hub ſich die Bevdlferung und Cultur des 
Landes feit der Dttonen Regierung ununterbrochen. 
18. Es war nemlich dem Lande fehr vortheilhaft gewe- 
fen, daß Kaif, Otto J. und fein Sohn Otto II. große Län- 
derfchenfungen an die Beiftlichfeit gemacht hatten, denn der 
Landmann mußte in jenen Zeiten bald finden, daß unter 
Krummftab gut wohnen fey. Ueberdieß gieng die alte Co— 
mitat: Verfaffung jetzt falt ganz zu Grunde, weil viele der 
großen Proprietaird, die ehedem alle unter dem Comes ges 
ftanden, große Privilegien erhalten, und in Fleineren Sphä- 
ren eigene Comitate gebildet hatten. Es ward ein Gedeihen, 
wie es immer zu werden pflegt, wenn fi) die größeren 
Maſſen in kleinere Portionen zertheilen, und fo viele öffent: 
liche Ruhe da ift, daß fih Thärigfeit und Induſtrie, auch 
im Eleineren Kreife ficher belohnen koͤnnen. Das alte, große 
Cammergut des Königs, das viel zu groß war, um recht 
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genutzt werden zu Fünmen, mochte bei den unaufhörlichen 
Schenfungen von Curtibus und Villis und ganzen Diftricten 
beträchtlich abnehmen; aber die Cultur gewann und die Be⸗ 
voͤlkerung flieg. Der Furzdaurende Zwift, der nah dem 
Ausſterben des Ottoniſchen Stamms /ausbrach, ob 1002 
Ardoin von Yorea oder der Deutfche König Hens 
rich — König von Stalien feyn follte, hatte ohnedieß auf 
die Öffentliche Ruhe wenig Einfluß, denn fo lang Ardoin 
lebte, fonnte Heinrich nicht emporfonmen. e 1015 
Meratorü diss. de ri quibus olim Ecclesiae,; Episcopi , 
Canoniei, Monasteria atque aliae huiusmodi Universitates 
sacrae terrenis opibus et commodis auctae sunt in An- 
tigg. Ital. med, aevi. Tom. V. diss, 67. p. 587. seqg, 
19. Selbft die Ungeduld, womit jeßt die Fleineren 
Süterbefiger ihr bisheriges Feudal-Verhaͤltniß nicht mehr 
‚ dulden wollten, ift ein deutlicher Beweis der WBohlhaben- 
heit, die fi) allmaͤhlig auch unter der niedrigeren Klaffe ver- 
breitere, Kaifer Konrad II. mußte notbwendig durch eine 
wichtige Veränderung, die er machte, dem Fleiße 1837 
des cultivirenden Beſitzers mehr Belohnung und Hoffuung 
geben, und eben diefe Veränderung wirkte wieder aufs neue, 
dag mehr Wohlhabenheit, mehr Muth und mehr Iebenvolle 
Juduſtrie entſtund. Es Huben fi ſchon mit fichtbarer 
Stärke neue Communitaͤten, und nicht nur der einhei— 
mifche Handelsverkchr, fondern auch das morgenlaͤndiſche 
Commerce wurde immer häufiger und ausgebreiteter. Ve— 
nedig war jeßt nicht mehr die einzige Hauptniederlage 
Orientalifcher Waaren; auh Genua und Vifa zeigten 
ſich ſchon als gluͤckliche Nebenbuhler. 
20. So war's wenigſtens im Lombarden-Reich; denn’ 
zu Kom und in dem ganzen Lande, deffen Nutzung und Ober- 
asp mh 8 
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herrfchaft der Roͤmiſche Bifchof als eine Schenkung der 
Sränfifchen und Deutfchen Könige anfah, war noch weit 
‚mehr Nriftofraten: Anarchie, und in Unter-Italien entftund 
durch allmählige Eroberungen ein Normaͤnniſches Reid). 

21. Schon war auc) feit dem letzten Viertel des eilften 
Jahrhunderts die Krife völlig reif, die endlich zwifchen den 
neuen Communitäten und fo wohl großem als 
kleinem Landadel, ein Menfchenalter nachher, völlig aus- 
brach. Der Pabſt felbft befchleunigte den Ausbruch. Sein 
Simonier und Coelibatkrieg raubte den Bifhdfen und gros 
Ben geiftlichen Proprietairs alle Sicherheit und alles Anſe— 
ben, und da ohnedies der rege, politifhe Vergrößerungsgeift 
der neuen Communitäten gern immer zuerft an den Bifchö- 
fen fih vergriff, auch felbit der Kaifer das Gedeihen derſel— 

i140.ben unvorſichtig zu begünftigen fchien, fo entwicelte ſich 

1150 nolich die letzte Krife fo unaufhaltbar, daß fie ſchon Hol’ 
Iendet da war, noch ehe man ihrer ficheren Vollendung 
recht entgegenfah. 

Es war dabei ein feltfames Gähren und Drängen in 
den Ideen des Zeitalterd. Die Meinungen der Gelehrten 
waren faft alle zu. Gunften des Kaifers oder der höheren 
geiftlihen und weltlichen. Stände, und fie hatten überdie 
noch gerad um diefe Zeit durch das neuaufblübende 
Roͤmiſche Recht einen ungewöhnlichen neuen Schwung 
gewonnen. , Welche Ausfiht war dies nicht für den Kaifer 
und die höheren Stande, da faft allen Erfahrungen zufolge 
die Meinungen der Gelehrten zuleßt immer die herrfchen: 
den Ideen des Zeitalters werden. Allein die Volks-Gefuͤhle 
und Volks- Meinungen, die aus gefellfchaftlichen Beduͤrf⸗ 
niffen entfprangen, -fiegten über ‚alles, Kein Schriftfteller 
hatte den Ton angegeben; Fein gelehrter Mann weckte oder 
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„leitete fie. Sie wuchfen bloß durch ſich felbft bis zu einer 
ſo furchtbaren Kraft, daß allen Berfaffungen in! Ober:Stalien 
und allen ypofitiven Rechten des damaligen — eine 


voͤllige Zertruͤmmerung drohte. 

Ueber die Regeneration der Wiſſenſchaften in Ita— 
lien in der erſteren Hälfte des zublftein Jahrhun— 
derts, Univerſitäten-Entſtehung und Einrichtung, 
Wirkungen des Römiſchen Rechts auf Italien 
u. d, m. hat man noch kein vollſtändiges, kritiſchbrauchbare 8 
Werk. Viele Materialien enthält 


Fattorini de archigymnasio Bononiensi. 

22. Die neuen Municigalitäten - riffen alles an fich, 
Die Biſchoͤfe verloren gleihfam im Sturme ihre Negalien, 
Der größere und Tleinere Adel mußte fich unterwerfen oder 
als Bürger in die Stadt hereinziehen. ‚Und wollte er feine 
Bauern und Leibeigene noch treu erhalten, fo mußte er 
ihnen große Freiheiten ſchenken, damtt fie nicht ſelbſt nach 
der Stadt liefen, und vollen Genuß der Buͤrgerfreiheit fuch- 
ten. Auch die Nechte des Kaifers wurden eben fo wenig 
refpectirt, als die der Bifchdfe und des Adele. Selbſt des 
Kaifers Pfalzgraf in Stalien, der dort fein hoͤchſter Richter und 
Refervaten, Commiffarius war, follte ſich wie ein gemeiner 
Bürger der Communität von Pavia unterwerfen. Mai: 
land, die wohlhabendfte und bevölfertefte Stadt in der Loms 
bardie, war bei allen diefen Gährungen und Zugriffen das 
Haupt und Beifpiel aller übrigen, und felbft zu Rom er. 
wachte endlich der Geift der Communitäte Die Tchren 1744 
Arnolds von Brefcia hätten weit weniger verführerifch 

feyn dürfen um fogar im ber Nefidenz des Pabfts allgemeis 
nen Beifall zu finden, 

Innerhalb zwanzig Jahren fchien eine ganz andere Melt 
in Stalien geworden zu feyn, und ein hoͤchſt ſeltſames Phä- 
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nomen in dem großen Sturme war, daf gerade zu eben 
der Zeit, da, die höheren Stände ausgenommen, alles nad) 
Sreiheit und Unabhängigkeit firebte, die legten Spu: 
ren des WahlreihS in Italien verfhwanden, 
Die Staliäner ſelbſt waren's, die den letzten Schein vol- 
lends verfchwinden liegen, | 

De amplificata Civitatum Italicarum dominatione ac_potentia 
in Muratori Antigq. T. IV. Diss. XLVII. 

Memorie spettanti alla storia, al governo ed alla —— 
della Città e della Campagna di Milano, ne’ secoli bassi, 
raccolte e esaminate dal Conte G. Giulini. Milano. 1764. 
seqq. 9. Voll. 4, geht bis 1311. Ein Werf von großer Gelehre 
famfeit und ausgegeichnetem Scharffinn; für die Aufklärung 
ber Gefchichte der ganzen Lombardei faft unentbehrlich. In 
einer Fortſetzung von 3 DB. ift Die Gefchichte bis 1447 fort: 
geführt; aber nicht ganz mit gleichem Reichthum von neuen 
und erläuterten Nachrichtin. 

Einen vortrefflichen Auszug der Mailändifchen —— bis 


zur Entſtehung des Herz gthums enthält 
——— ——— storia di Milano. T. I. Milano, 1283. 4. 


23: Unmöglich konnte aber ein Koͤnig, wie Kaif. Frie— 
der ich J. war, einer ſolchen Total-Revolution ruhig zu— 
ſchauen. Wenn er auch nicht die Rechte des Klerus und 
Adels retten konnte, ſuchte er, wenigſtens ſeine Rechte zu 
ſchuͤtzen, und fo bald er Mailand, als das Haupt, 

15ghiegreich gedemuͤthigt hatte, lich er auf den Noncas 
lifchen Feldern ein Negulatif allgemeiner Grundfäße 
fanctioniren, was Rechte des Königs ſeyn und bleiben foll- 
ten, fo fehr auch der ganze öffentliche Zuftand fic) AaBrE 
haben möge. | 

24. Bald zeigte fich aber, wie hart und unmöglich es fey, alls 
gemeine Grundfäße aufftellen und behaupten zu wollen, wo ſich 
alle Verhältniffe und Rechte bloß durch einzelne oft zufällig ge— 


2? 


wordene Obſervanzen gebildet hatten, und manches fchon 

bis zur alten und feftgewordenen Shfervanz gediehen, man= 
ches erft noch im leisten, Reifen war. Auch fand fi) bald 
genug, wie unvereinbar herrfchende demokrat iſche Geſinnun⸗ 
gen, und Roͤmiſche kaiſerliche Grundſaͤtze der Art ſeyen, als 
Friederich J. auf den Roncaliſchen Feldern ſanctioniren ließ. 

Die Städte verbanden fi zu einem großen Bunde; 1169 
der heftigfte Krieg brach aus, und der Friede, der endlich 

zu Eonftanz;zwifchen dem Kaifer und den Städten ger 1183 
ſchloſſen werden m te, war den Rechten des erſteren ſehr 
nachtheilig. 

Das Recht wurde im Frieden mehr nach dem Beſitz- 
ftande als nach alten, ehedem anerfannten oder aufgeftellten 
Grundfägen entfhieden, und nad) Zeiten eines mehr als 
zwanzigjährigen Zugieifens mußte der Beſitz ſtand den Com⸗ 
mun itaͤten ſehr guͤnſtig ſeyn. Zwar wurden die oberfls 
lehensherrlichen und oberſtrichterlichen Rechte 
des Königs Inoch gerettet, aber die ſchoͤnſten Finanzrechte 
deſſelben giengen verloren, und der Koͤnig durfte es billig 
auch fuͤr ſich als Verluſt anſehen, daß fuͤr die geiſtlichen 
und weltlichen Varhen im Frieden fo gar nicht geforgt wer⸗ 
den konnte. 


Carlinii disquisitio de pace Constantiae, Veronae. 1763. 4 
zwar keine tiefgebende Interfuchung, aber dach Berichtigung 
mander Fehler, die fih in Muratoris hichergehöriger Differs 
tation (diss. 48.) finden, 

25. Mannichfaltige, aber faft immer unglüdlihe Ver: 
fuche der Kombardifchen Städte, ihre Verſaſſung nach dem 
Frieden beffer zu organifiren. Henrich VI. Hinderte fie 
nit, denn feine Projecte giengen auf Apulien und Gicis 
lien; aber das Jntereſſe der Parthien in den Städten felbit 
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machte alte Coalition zum Gemein « Wohl rhndglich, So 
bald auch die kleinen Republiken außer ihren Mauern kei⸗ 
nen Adel mehr fanden, gegen den fie ſich reiben konnten, 
1198 rieben ſie ſich ſelbſt gegen einander. Nah Henrichs VL 
Tode erwachte vollends ſelbſt in Toscaua der Inſurrections⸗ 
geiſt der Communen. 
26. Der Krieg der gombardifhen Städte g e⸗ 
1236- gen $ riederich II. war mehr ein Werk des Pabſts, als 
—* eine kritiſche Entwicklung der inneren Verhaͤltniſſe des Ita⸗ 
liaͤniſchen Reichs. Ezzelin IL. von Onara oder Romano, 
einer der reichften und mächtigften Edelleute unter der Muni— 
cipalitaͤt von Trevigi, ſpielte hier mit hohem wildem Ruhme 
den Rojaliſten und Demagogen zugleich; doch beide Rollen 
ſpielte er nur. _ Sein Zweck war feine und feines Hauſes 
Macht, fein Lieblingswunſch die völlige Zernichtung des 
Hauſes Eſte. Die Sombardie litt unglaubli durch die 
graufamen Fehden, die dieſrr raftlofe, ehrgeizige Ritter nebſt 
ſeinem Bruder Alberich, 32 Jahre lang, unter den feltfams 
ſten Adwechſelungen von Gluͤck und Ungluͤck, ununterbro⸗ 
chen forttrich. 
Sein Tod haͤtte der Lombardei Ruhe verfchaffen fole 
(en. Doc wie follte Ruhe werden? Nicht nur war alles 
in Factionem 'getheilt, fondern zum größten Unglüd des 
Landes waren vor ungefähr einem Menfchenalter zwei Nas 
men von Hauprfactionen entftanden, und nun mußte jeder 
— Welfiſch oder Gibellinifch feyn. Die Factio— 
nen fchienen unfterblich zu. werden, fobald einmal: die Na— 
men da waren, Faſt drei Jahrhunderte lang mußte man 
Welfiſch oder Gibelliniſch ſeyn und ſo kennbar anfangs die 
yolitifchen Grundfäße gewefen. waren, wodurd ſich Welfen 
und Gibellinen von einander unterfchieden hatten, fo ganz 
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verſchwanden endlih alle allgemeine Unterfceidungss 
Charaktere, und je mehr doch diefe verſchwanden, je hoͤher 
ſchien die Factionenwuth zu ſteigen. 


De origine et progressu, in Italia Gibellinae et Guelphae fae- 
tionum. in Muratori Antiqq. Ital, med, aevi, Tom. IV. 
Diss, LI. 

27. Wenn aber au nicht, das ungläcliche Lofungswort 

Melfifch und Gibellini ſch entffanden wäre, es Fonute 

doch nicht durch Eccelins Tod Ruhe werden. Schon ſeit 

daß Kaiſer Friederich II. nicht mehr war, war auch 1250 

fein König mehr in Italien, der Ordnung und Gleichge- 

wicht erhalten Eonnte. In jeder etwas beträchtlichen Stadt 
erhub fi ch irgend. ein kecker Ritter oder talentvoller Mann, 
unter der Huͤlle eines Welfiſchen oder Gibelliniſchen Dema⸗ 
gogen, faſt mit dictatoriſcher Gewalt, und oft gelang es ei; 
nem, in vier, fünf nahe beiſammen liegenden Staͤdten, ſelbſt 
durch freie Wahl des Wolks, eine ſolche Dictatur zu erhalten. 

Denn viele dieſer kleinen Republiken glaubten recht weiſe 

zu thun, wenn fie feinem ihrer eigenen Bürger, fondern eis 

nem. fremden Herrn die außerordentliche Gewalt auftrugen, 

Dies waren alfo Fuͤrſten, ohne. Färften ‚zu heißen, und 
der Adel fiund in Dimagogen-Öeftalt faſt überall zum neuen 
Leben auf. Nur die politifche Exiftenz der. geiftlihen Baro— 
nen blicb eben daher unmwiederherftellbar verloren, weil De, 
magogen » Gewalt weit leichter vom Vater auf den Sohn 
übergeht, als bei fchnellem und bäufigem Amts Wechfel den 
AUmts-Nachfolgern zu Theil wird. 

Doc) leider Eoftete e8 manche Fehde. und manches. Blut⸗ 
vergießen, bis jene Regeneration endlich vollendet worden, 
Sowohl der Ehrgeiz diefer Chefs als der Ehrgeiz und die 
Leidenſchaften der Communitäten, denen fie porftunden, mach— 
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ten Italien fortdauernd zu einem ſo ſturmvollen Lande, als 
es ſchwerlich geweſen ſeyn wuͤrde, wenn eine ordentliche 
Theilung in mehrere ſtete Erbfuͤrſtenthuͤmer ſtatt gehabt haͤtte. 

28. Allein mitten unter dieſen Stuͤrmen bluͤhten Ma— 
nufacturen und Handel und ſelbſt Kuͤnſte und Wif- 
fenfhaften mächtig empor, denn es waren mehr nur Feh⸗ 
den, als hartnädige langedaurende Kriege, und ein großer 
Theil der Geſellſchaft genoß doch unter dem Schutze der 
Stadtmauern immer fo viel Ruhe, als nothwendig war, 
um die Fruͤchte der allgemeinen Betriebſamkeit zur Reife 
bringen zu koͤnnen. Manches gedeiht auch im demokrati⸗ 
ſchen Gedraͤnge faſt beſſer als bei einem ruhigen geſellſchaft— 
lichen Zuſtand, weil Menſchen, die einmal in Leidenſchaft 
geſetzt ſind, alles mit entſcheidender Energie angreifen, und 
im großen Gedraͤnge, wo jeder fühlt, das bl loß feine Kraft 
ihm nuͤtzt, jede Kraft zur Wirkſamkeit gereizt wird. Ueber— 
dies konnte der letzte allgemeine Gewinn bier leicht groß 
werden, fo viel auch des einzelnen Unrechts war, weil eine 
Menge glüdlicher Localverhaͤltniſſe mehr die Entwicelung 
der guten als nachtheiligen Folgen dieſes Zuftandes befoͤr— 
derten. Thaͤtigkeit und Wohlhabenheit vertheilten fih in 
ungefähr gleichem Maße dur) das ganze Land; denn Feine 
Hauptftadt war da, die alles anzog, und au Mailand, 
obfhon die volkreichſte und üppigfte von allen, hatte weder 
in ihrer Lage noch in ihren politiſchen Verhaͤltniſſen ſolche 
Vortheile, dag fie Monopolicn Rechte anfprechen Fonnter 
Selbſt die Moͤnche haben damals in Stalin viel jur allge= 
meinen Smduftrie beigetragen, und in Feinem andern Kande 
fand fich je ein Beifpiel, wie das der Humiliaten war. 
Ihnen vorzüglich haben die Lombardiſchen Tuchfabriken ihr 
Aufkommen zu danken. 


N ige 
Hier. Tiraboschi vetera Humiliatorum monumenta, adnota- 
tionibus ac dissertationibus prodromis illustrata, Vol. I- 
III. Mediol. 1766. 4. verzüglich Tom. 1. Dss. V. bu 


20. Ueberdies fühlte man es auch jegt er fi. recht mert- 1225 


bar, wie viel Benedig und Pifa und Genua dur bie 
‚Kreuzzüge gewonnen, Der DOrientalifche Handel war etwas 
ganz anderes geworden, als er vorher geweſen, fett. DaB 
nicht nur die Venetianer mit dem Graf Balduin von Flan⸗ 
dern das griehifche Neich getheilt, fondern auch bei Er- 
neuerung des Örichtifhbyzantinifhen Kaiſer— 
thums die Genueſer faft noch größere Vortheile erhalten 1261 
hatten, als chedem die Venctianer genoſſen. ES blieb in 
der Lombardei jetzt nicht mehr bloß. bei der Einführung und 
dem mercantilen Vertrieb Orientalifcher. Producte und Fabri⸗ 
cate, fondern man, dadıte mit dem. glüdlichften Erfolg auf, 
Derpflanzung und Nachahmung: derfelben. Schon ergoß fich 
auch Die allgemeine Wohlhabenheit in größeren Lebensgenuß 
und Lurus,  Prächtige Öffentliche Gebäude. entfiunden, fo 
dürftig auch noch die Privatwohnungen waren. Denn der 
Demagogengeift, der überall mit einwirfte, und Privat-Eifer⸗ 
ſucht über alles zu fürchten hatte, gab dem Genuffe des neu- 
gewordenen Neihthums eine gemeinnägige Richtung. Der 
verderbliche Luxus Fam erſt, nachdem der neue Fran— 
zoͤſiſche Hof, der in Unter-Italien entftanden, als 1266 
verführerifches Beifpiel auch auf Ober=Stalien lange ge: 
nug gewirkt hatte. 


30. Unftreitig war es alſo fuͤr Landes- und National⸗ 
Kultur unſchaͤtzbar, daß die Roͤmiſchen Biſchoͤfe, durch ein 
ſchlaues Parthieſpiel zwiſchen den Ober - und Unter⸗Italiaͤni⸗ 
[hen Mächten, die Vereinigung des Ganzen unter einem 
Herrn, glücklich verhinderten. Wie Karl von Anjou König 
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von Neapel geworden war, ſchien die Gefahr faft unab— 
wendbar. Wer auch bloß auf die erften Momente einer ſol⸗ 
chen Coalition geſehen haͤtte, wuͤrde vielleicht viel Gutes ers 
wartet haben, denn Karl und feine Provengalen brachten viel 
Eultur nad) Stalien, und felbft Dante fang den Troubadours 
nah. Allein die allgemeine gefellfhaftlihe Wohl 
babenheit und Eultur ift ein Gut, das gegen dichteris 
fche oder fchrifrftelferifche Blüthe nicht vertaufcht werden darf, 
und jene beruhte fait ganz auf der Scheidung des Landes in 

mehrere Heine Staaten. 
31. Eben daher war es fehr vortheilhaft, daß fih nun 
endlich die Roͤmiſchen Bifchöfe felbft einen feften 
1279 Staat zu bilden anfiengen, der, fo furdtbar oft nachher 
die Macht in Unter Ftalien geworden, eine ftete natürliche 
‚Scheidung zwifchen Ober» und Unter = Stalien machte. Die 
Verlegung der pabftliden Reſidenz nad Apigs 
zo mon hätte demnach leicht auch in dieſer Ruͤckſicht hoͤchſt 
1316.Ibadlich werden koͤnnen, beſonders da P. Johaunn XXII. 
1334 dig großen Entwuͤrfe Koͤn. Roberts von Neapel zu beguͤn⸗ 
ſtigen ſchien. Wie kam doch ein ſo ehrgeiziger und habſuͤch⸗ 
tiger Fuͤrſt, als Johaun XXII. war, zu dem ſeltſamen 
Slauben, daß der König mit ihm theilen werde, 10 bald er 

Herr von Stalien ſey? 
32. Auch die oberſtlehensherrlichen und) oberfis 
richterlihen Rechte des Deutfchen Königs erhielten fich 
bei. einer folhen Scheidung des Landes in mehrere kleine 
Staaten noch weit beſſer, als wenn zwei oder drei große 
Reiche entſtanden waͤren. Immer waren — und dies zum Gluͤck 
des Königs — in allen dieſen kleinen Staaten zwei Parthien. 
Selten: triumphirten Öuelphen oder Gibellinen allein, und 
wenn auch ein Theil den andern austrieb, ſo behielten doch 
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die Emigranten« Chefs fo. vielfache Verbindungen zu Haufe, 
daß die Regeneration ihrer Parthie oft wieder eben fo un⸗ 
erwartet und ſchnell vollendet war, als — ihre Vertrei— 
bung. | 

Sp bald alfa ein Deutfcher König erfhien, machte ihn 
gewiß ‚eine der beiden Factionen dem Scheine nach zum 
Schutzpatron · So gewann Henrich VII., der erſte Deut 
ſche König, der nach mehr als 50 Jahren wieder nad) 1312 
Stalien gezogen, eine Enrzdaurende große Autorität, Auch 
Ludwig der Baier erhielt fie; doch die Autorität Fonnte 
nie zur Macht werden, denn dieſer und jener erfuhr bald 
genug, daß auch die Gibellinen nur deswegen Caͤſariner 
ſeyen, um die Welfen oder Sqhwarzen voͤllig unterdruͤcken 
zu koͤnnen. 
3. Gewoͤhnlich uͤbertrug Aber der Kaifer die Ausübung 
‚aller feiner Königsrehte in ganzen Diftriften und 
‚Städten, einem der mächtigeren Grafen, oder einem der de 
‚magogifchen Chefs, dem er vorzüglid wohl wollte, unter 
dem Namen Bicariat. So willkuͤhrlich es anfangs fchien, 
wen er den Vicariat geben wollte, fo bald entftunden doch 
auch hier gewiffe Nothwendigkeiten, und fo unbedenklich 
anfangs diefe Uebertragung geweſen, fo gefährlich) wurde fie 
für die Rechte des Kaifers, fo bald auch hier Nothwendig> 
keit einſchlich. | 

34: Doch den größten Fehler begieng Kaifer Menzel, 
daB er dem ehrgeizigen Johann Galeazzo Viſconti 1395 
zum Merzog der Lombardei oder von MailandMai 
machte Eine Menge der fhönften und blühendften Lom⸗ 
bardifchen Städte, wo die Vifconti, erft nach ſchwerem har 
tem Kampf mit denen Della Torre, theils durch freie 
Wahl der Bürgerfchaft, theild durch die vom Kaifer erhal: 
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tenen DVicartate oder felbft auch mit Gewalt, die Höchfte 
Macht erhalten hatten, "machten den Haupifond des * 
Erbherzogthums. 

So war der beſte und groͤßte Theil der Shi für 
das Deutfche Reich faft verloren, ob ſchou das neue Here 
zogthum ein Neichölchen blieb. Die ſchoͤnen PVicariate, die 
ehedem willkührlich hatten vergeben werden koͤnnen, mußten 
nun dem Viscontiſchen Mannsſtamme bleiben, und nad 
Ausfterben der rechtmäßigen Söhne ſollten felbft auch die 
natürlichen Söhne des neuen Herzogs ein Erbrecht haben» 
Es mußte gluͤcklich gehen, wenn ſich nicht diefe neue unum— 

ſchraͤukte große Erbmadt, die auch durch das einge 
13. führte Untheilbarkeite und Erſtgeburts⸗Recht 
j fogleih recht haltbar geworden war, ſehr frühe bis zum 
Koͤnigreich erhub. Keine Landſtaͤnde beſchraͤnkten dieſelbe, 
wie uͤberhaupt nad) der ganzen Eutſtehungs-Geſchichte aller 
dieſer Sraliänifchen Firftenthämer an Feine. Landftände zw 
denfen war; feldft aber auch den Schatten der alten Muni— 
cipalitaͤt von Mailand ließ der neue Herzog verſchwinden. 
1402 35 Zum Gluͤck ftarb nicht lange nachher der Stifter 
Eir.diefer Macht, und 45 Jahre nad) feinem Tode nahm 
14,7 auch fein Maunsftamm ein Ende, „Weil Feiner von 
beiden Söhnen und Nachfolgern dem Vater an, Klugheit 
und Unternehmungs = Geift glei) Fam, fo bildete ſich zum, 
Theil auf Koften von Mailand ein ſchoͤnes Gleichgewicht der 
Hauptmaͤchte in Ober» Stalien. Venedig, Florenz, Mailand 
as und der neue Herzog von Savoyen hielten fi durch 
Macht und Furcht und Allianzen wechfelfeitig in ihren Gränz 
zen; und die Kleinen Staaten verdankten ihre fortdaurende | 
Eriftenz der Eiferfucht der großen. Zu eben derfelben Zeit 
1417.vereinigte P. Martin V. die pabfilihen Befigungen in Ita⸗ 
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lien auch endlich) wieder zu einer haltbaren Maſſe. Er wer: 1431 


trieb die vielen Fleinen Iyrannen in Romagna, unterwarf 
fih die Städte, und wurde endlich allein Herr von 


Rom ' 
Gleich nah dem Tode von Johann Galeazzo Vifconti entftund 
bei der, Minderjährigfeit des Alteften Sohnes Johann Maria 
ein: foldes Zugreifen der übrigen Staliänifhen Mächte und 
ein fo wildes Wiederaufleben der alten Partheien, daß der neue 
‚ Staat in Trümmern zu gehen ſchien. Der Condottiere Facino 

Cane erhielt ihn zwar noch, aber zugleich behandelte‘ er auch) 

den jungen Herzog wie einen Gefangenen, Philipp Maria, 

der 1412 feinem ermordeten Bruder folgte, mußte die Wittwe 
dieſes Gondottiere heurathen, um ficher zur neuen Herrfchaft 
gelangen zu können, und die fchönften, glücklichfien Zeiten des 
erfieren Theils feiner Regierung verdankte er dem Gondottiere 

Franz von Carmagnola, fo wie die nachfolgenden dem Franz 

Sforza. 

36. Entſtehungen und Wirkungen der ſogenannten Com⸗ 
pagnien, Von allen Condottieri's aber machte Feiner ein 
Gluͤck wie Franz Sforza, der endlich das ſchoͤne Mailand 
für fih und feine Familie erhielt. Die Laufbahn aller übri- 
gen endigre ſich wie gewöhnlich die Laufbahn von Abentheurern, 
und felbft Sforzens Familie erfuhr, wie viel leichter große 
FSürftenthümer durch Condottieren-Gluͤck ſich erwerben als 
erhalten. laffen. Denn war einmal in einer Familie der 
Condottieren» Geift, fo wurde es ſchwer, den natärlichften 
Succeſſions⸗Geſetzen Achtung und Heiligkeit zu verſchaffen. 
Der Oheim felbft achtete Fein Recht der Söhne feines Altes 
ren Bruders. 

1450-66. Herz. Franz; Sforza, Gemahl einer natür 


lichen Tochter Des legten Visconti, von den Mailäns 
dern felbft gewählt. 


1466-76. Herz. Galeazzo Maria, Franzens Sohn, fällt als 
Dpfer einer Verſchwörung, und den unmündigen Sohn defs 


vu 
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felben, Gabeazzo Marie verdrängt fein Vaters⸗ Bruder 
Ludwig Moro. Dieſen aber vertreibt 

1499. Kon. Ludwig XII: von Frankreich, der ale Abkoinmling 
der einzigen Tochter des erſten Herzogs von Mailand, nad 
dem Ausfierben des Mannsſtamms von Johann Galenzjo Viſ⸗ 
conti, das Land anſprach — und eroberte. 


37. Allein indeg man zu Mailand, ſelbſt im Zeitpunkt 
der ſchoͤnſten allgemeinen Wohlhabenheit, dem kommenden 
Zerfall ſchon entgegenſah, fo erhub ſich Florenz mit einer 
Manneskraft, die eine weit ſchoͤnere und dauerhaftere Eul- 
tur verſprach als Mailand je gehabt hatte, Sm Haufe Mer 
dicis herrſchte ein weit edlerer Demagogen- Geift ald wei: 
land im Haufe Visconti Hier war feine Kraft mehr in 

den Waffen, dort mehr in den ftillen Künften des Friedens 
und der allgemeinen Veredlung, und wie fic ſchon ſeit dem 
eilften Jahrhundert alles langſamer in Toscana entwickelt 
hatte, als in der Lombardei, ſo war es jetzt der letzten 
ſchoͤnſten Entwicklung von Florenz hoͤchſt vortheilhaft, daß 
ſie in ein gebildeteres Zeitalter fiel. Das Zeitalter wirkte 
gewaltig auf Form und Art dieſer Entwicklung, ſie ſelbſt 
aber gab wieder dem Zeitalter feinen ſchoͤnſten Schmuck. 
Es ift ein Kleines, was die nah Italien geflüdte 
1453 ten Grie chen zur Wiederherſtellung der alten Sprachen 
und Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gethan haben, verglichen 
mit dem, was durch die großmuͤthige Vorſorge der Medi— 
cier, und durch die Municipalitaͤten von Florenz, Piſa und 
Siena geſchah. | 
38. Während aber daß alles far bis zur Ueppigkeit 
bluͤhte, trafen mit einemmal zwei harte Schlaͤge. Der 
1398 Hauptmarkt Oſtindiſcher Producte und Fabri— 
cate verſetzte ſich ſchnell und unabwendbar von 
Venedig nach Liſſabon; Venedig litt unmittelbar, und 
mittel: 
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mittelbar die ganze Lombardie. So leicht auch fonft der 
geübte mercantile Speculations⸗ -Geiſt jede Luͤcke, die ent— 
ficht, zu erfeßen weiß, fo ſchwer und faft unmöglich war's, 
den fehlenden DOftindifchen Handeh, dem an ficherem, gros 
sem Gewinn Feiner gleih kam, durd neue RReNDuen 
zu erftatten. 

Doch noch härter traf eine ungluͤckliche —— tion, 
die zu gleicher Zeit in dem politiſchen Syſteme 
von Frankreich und Spanien entſtund, und deren Entftehung 
vielleicht durch den unzeitigen Tod des weiſen Lo— 
ven; von Medicis und die tuͤckiſche Politik des Herz. 
Ludwig Moro von Mailand veranlaßt worden. Wenigſtens 
war Karls VIII. Zug nach Neapel das erſte Signal 
dieſes neuen Syſtems. 

Beide Maͤchte, Frankreich und Spanien, wollten 
aus Land in Italien haben. Beide durchkreuzten ſich gleich 
aufangs in ihren Projecten auf Neapel; beide durch— 
kreuzten fich wieder, felbft wie fie gegen Venedig recht 


1495 


1500 


redlih gemeinfhaftlih agiren zu wollen fie 1510 


nen, 'und beide durchkreuzten fi) endlich recht mit Bir 
terfeit, wie der König von Spanien, auch als Deutfcher 


Kaifer, bei dem Befige des Reichslehens Mailand mitzu— 


fprechen hatte. 


Seit der Schlacht bei Marignano (1515) war Kon. Franz J. 
„wieder Herr von Mailand; die neue Herrfchaft, die Maxi: 
milian Sforja, Ludwigs Sohn, mit Hülfe der Schweizer, gegen 
die Franzofen (1512) errungen hatte, war von kurzer Dauer 
geweſen. Im Madriter Frieden (1526) mußte Franz I. alle 
Staliänifchen Belisungen aufgeben, und Ludwigs Sohn, Mas 
zimilian Sforza, erhielt das Land vom Kaifer als Reichs» 
lehen. Mit ihm farb (1535) der Sforzifche Mannsſtamm aus, 
und Karl V. gab Mailand feinem Sohne Philipp. 

Della historia d’Italia (1494 - 1532) da Fr. Guiceiardini. Fri- 


Spittler’s ſaͤmmtl. Werke. IV. Bd. 5 
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u en 


burgo. (Firence) 1775. 4 Voll. „Ein recht verfländiger, 
wahrheitsliebender Mann, der Br "arnfen. Theil feiner Ge— 
ſchichte in der Staliänifchen Geſchichte feines Zeitalters zu er 
zählen hatte. Auch in der Form der Erzählungen nad dem 
Mufter der Alten. Er entwickelt alſo, wie dieſe, die hiſtori— 
fen Situationen oft mehr dramatifch als erzählungsmeife, 
Schade, daß er nicht auch in den Verhältniffen des Details 
und der firengeren Auswahl des mehr und minder wichtigen, 
feinem Mufter treu geblieben. 


Dieſe Fran dſiſch⸗ Spaniſchen Kriege haben die 
aa Landes = Cultur zernichtet. Sie wurden faft bloß 
mit Armeen von Fremdlingen geführt, und diefe fremden 
Armeen lebten oft wie Horden von Freibeutern. Das Land 

1500-Fonnte fi) nicht erholen, weil während der ganzen Zeit 
1559nie auch nur fünf Fahre Iang Friede war. Sie mochten es 
uͤberdieß vieleicht nicht bloß zu Nom allein empfinden, daß 
ſeit dem Ausbruch der großen Deutſchen Kirchen »Ksnfurrecs 
tion gegen den Pabit, jährlich viel weniger Geld nach Ita⸗ 
lien Fam! ; 


40. Auch faft. alle politifche ‚Berhättnife des Landes 
fhienen verändert, wie endlich der lange Sturm verbraust 
hatte. Mailand war gleih nah dem Ausfterben des 

1536 Sforzifben Stammes eine Spaniſche Provinz 
geworden, wie es leider Neapel und Sicilien ſchon ein paar 
Jahrzehende früher geworden waren. In Florenz‘ war 

1531 unter dem Schuge Karl V. ein neuer Herzog aufgeftans 
den, -wie in Öenua neue republicanifche Freiheit; und. die 
Paͤbſte hatten fich endlich durch Unterdrüdung vieler kleinen 
Tyrannen zu wahren Herren ihres Kirchenſtaats ges 
madt, Allein über allen größeren und Fleineren Staaten 
ſchwebte fchwerdrüdend Spanifhe Autorität; nur bie 
Venetianer behaupteten auch die außere Würde der Freiheit, 
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41. Könnte der Friebe allein ein Land gluͤcklich machen, 
jo hätten auf diefen fo lange daurenden Sturm die gluͤcklich⸗ 
fen Zeiten folgen muͤſſen. Ueber ſechzig Jahre langı? 
zenoß Stalien tiefe Ruhe. Kein auswärtiger Feind flörte 
Jen Frieden, fein einheimifcher Warthiegeift die Ruhe, In 
einer der Republiken entſtund eine Revolution, in keinem 
der Fuͤrſtenthuͤmer ein Succeſſions-Streit oder auch nur ein 
Theilungsgefhäft, und nicht einmal ein gefährlicher Nepo⸗ 
en-⸗Wechſel zeigte ſich im Kirchenſtaat. Die Kriegsluſtigen 
mußten fremde Dienſte ſuchen, da ſich unter den kleinen 
Sorps fteehbenderregulirter Miliz, die jeder Sta 
iänifche Fuͤrſt jetzt zu halten anftewg, weder 
Nür den Adel noch für das gemeine Volf Raum genug fand. 
Man kann fi) daher auch wohl erklären, woher das einzige 
Lebel fam, unter dem damals die Ruhe fehr litt. Denn 
vie Landftraffen = Polizei ift ſchwer zn erhalten, wo des müfs 
igen Volks viel wird, der alte Compagnien- und Banden, 
Beift von den vorigen Kriegen ber rege geblieben, und Fein 
Fuͤrſt mächtig oder thätig genug war, ganze Schaaren von 
Banditen felbft in den genäsnigien Gegenden des Landes 
* aus zurotten. 

2. Am Gedeihen der Gelehrſamkeit, der Kuͤnſte und 
J——— fehlte es auch gar nicht, und in allen Theilen 
er damals” zur Forſchung gekommenen menſchlichen Kennt⸗ 
iiſſe, die nicht unmittelbar auf die loſen Grundlagen der 
Aerarchie hingielten, hatte Italien immer noch vor allen 
brigen Ländern die meiften Männer vom erften Range, 
Joch man frage auch, wie es mit dem Aderbau und Hans 
el fund? ob die Bevölkerung: merkbar zugenommen, wenn 
chon der größte Theil’ des Grumdeigenthums bei der todten 
and war, und neben den alten, immer unnüßer werdenden 
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Mönchsorden noch neue Orden und Congregatio 
nen umd Elerikalifche Inſtitute entſtunden? und durch 
n.Ihes Wunder langehin gute Regierungen in einem Lande 
ſich erhalten koͤnnen, wo keine Staͤnde ſind, keine Preßfrei— 
heit ſtatt hat, und alles allein auf dem ungewiſſen Spiele 
der Erziehung und der derſtuuchen Eigenſchaften der Fuͤr— 
ſten ſteht? 
Jos. Riceii Brixiani rerum Italicarum sui temporis narratio 
nes (1613 - 1653.) Venet. 1655. 4. 
43. Wichtige Veränderungen, die Ferdinand IL., ir 
ſicherem Zutrauen auf die damalige dictatorifhe Macht ſei 
nes Haufes in Italien, felbft in wichtigen Punkten de 
Deutſchitalianiſchen Staats Rechts machte. Dem Koft 
nißer Frieden zuwider werden bie Italiäniſche 
Recht s⸗Sachen nach Wien sumDeutfhenReige 
Hofrath gezogen. 
127 4% Mantuanifher Eisforgemteg, nach Rich 
lieus Wunſch geendigt; der Kaiſer muß dem Herzog sa 
1631 bon Nevers mi: Mantua und Montferat belehnen. . 

Recueil de diverses relations des Guerres d'ltalie, des ann⸗ 

1629, 1630 et 1631. A Bourg en Bressa. 1632. 4. 

Della Istoria di.P. G. Capriata Libri dodici, ne’ quali 
contengono tutti i movimenti d’arme successi in Italia d 
1613. fino al 1654. Bologna. 1639. 4. 

Delle Guerre e successi d’Italia descritti dal Caval. Lu 
Assarini. T. I. nel quale con maniere assai diverse d’alcu 
altri historiei moderni vengon narrate tutte le'piüt notab 
cose avenute. (1613-1630.) Torino. 1665. fol. 

Della historia d’Italia di G. Brusoni. L. XLVL (1625 - 167: 
Torino, 1680. fol. 

Mantun war ehedem wie die übrigen S e tädte in der Lombart 
eine blühende Municipalität, in der fich mehrere edle Gefchle 


ter, die zum Theil beträchtliche Güter in der Näbe hatten, ı 
die Demagogenhersfhaft firitten. Ludwig von Gonza— 
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uüberwand endlich die Ruonaroffi, und erhielt auch noch von 

Kaiſer Karl IV. das Vicariat. 1433 bekam fein Urenfel vom 
Kaifer den Zitel Markgraf; und 1530. machte: Karl. V. den 

Markgraf zum Herzog, und ſprach ihm auch die Marfgr. Mont: 
ferat zu, weil die Gemahlin Herz. Sriederihs II, aus dem 
damals ausgefiorbenen Haufe Montferat war. 

Die Rechte des Hauſes Nevers, die 1628 zur Frage Famen, 

waren ziemlich klat, denn Herzog Ludwig von Nevers, deflen 

- Sohn damals Manta anjprah, war ein Großvater: Bruder 

Herz. Franzens II. mit dem die regierende Staliänifhe Linie 
ausgeftorben , und hatte auf die Eucceffion nicht Verzicht ges 
than, wie er nach Franfreih gieng. Frankreich, Venedig und 
der Pabſt unterfkügten ihn, denn alle drei wünfchten, endlich 
einmal ein Ende der Spanifhöfterreichifhen Webermaht zu 

ſehen, und diefer Fall Fonnte entfcheiden. Spanien aber und 
Oeſterreich unterfiüsten eine grundlofe- Prätenfion des Herzoßd 
don Sovoyen auf Monrferat. 

Ant. Possevini historia Gonzagarum. Mantuae. 16:8, fol. 

A. B. Pisi notizie storiche della. Citta e dello Stato di Man- 
toua. T. I. Mantoua. 1781. 4- 


45. Spanien verlor feitdem feine Dictatur in Stalien, 1631 
„nd ob ſchon Sranzöfifche Verſuche der Art mißlangen, wie 
echzehn Jahre nach her der auf Neapel war, ſo 1647 
ewann doc) Frankreich an allen Italiaͤniſchen Höfen im— 
mer groͤßeren Einfluß. Der Pabſt wurde durch angedrohte 
sene hierarchiſche Projecte und durch die Hinwegnahme von 
Upignon in Furcht erhalten; Toscana war unbedeutend ; 
Senuamußte gehorchen; Venedig war abhängig wegen fei- 
er ZTürkenfriege, und den ſchwachen Herzog von Savoyen 
onnte ein ſo mächtiger Nachbar, als Frankreich war, bald 

urh Hofinungen lenken, die er ibm aufs Mailandifche 
ab, bald dur feindliche Behandlung zur Nachgiebigkeit 
wingen, 

46. Spanifcher Shkekfrioie. Krieg. Spanien versjzo1- 
| at im Srieden alle feine Staliänifchen Befigungen. Mai-!7" 
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Sand, Neapel und Sardinien fielen an Defterreih,, Sicilien 
an Savoyen; und gelegenheitlich blieb auch Mantua in den 
Händen des Kaifers, wie Montferat an Savoyen kam. 
Dem Herz. Karl von Mevers, der endlich 1631 zum ruhigen Beſitz 
gelangt war, folgte 1637. fein Enfel Karl III., während defe 
fen Regierung das Eleine Fürſtenthum endlich feine völlige Une 
abhängigfeit erhielt, end ſowohl die MWenetianifhen als Franz 
zöfifchen Truppen Mantua und Gafale verlaffen mußten. Allein 
fein Sohn und Nachfolger Karl IV. nahm wieder in Mantua 
Franzöfifhe Garnifon ein, und erklärte ſich auch im Spaniſchen 
Succeſſions⸗Krieg für Frankreich. Er ſtarb aber 1708 in der 
Reichsacht, und Oeſterreich blieb im Beſitze ſeines Landes 
Montferat wurde an Savoyen überlaffen. 
47: Da Spanien bald darauf einige feiner 4 
1718 Beſitzungen wieder zu erobern ſuchte, ſo verordnen Kö 
Georg. von Sroßbritannien und der Herzog Regent vom 
Frankreich, daß der Herzog von Savoyen ftatt Siciliens 
— Sardinien annehmen müffe, und daß wenn in Sloreng 
das Mediceifche Haus, zu Parma aber das Farnefifche Haus 
ausfterbe ; beide Lande dem Spanifchen Jufanten Don Gar, 
[08 gegeben werden follen. Noch ehe aber diefer volljährig 
wird oder im beiden Ländern zum Befig Fommt, fo veräm 
1733 dert ein neuer Krieg, den die Polnifhe Königswah 
veranlaßte, die Ordnung der Befigungen., Don Carlos wirt 
1735 fraft des MWiener Friedens König von Neapel und Sicilien 
Toscana follte den Herz, von Lothringen Franz Stephar 
1737 entfchädigen, der auh damals zum Befig Fam, Parmı 
und Piacenza dem Haufe Oeſterreich beimfallen. 
Memoires de la guerre d’Italie depuis l’ann&e 1733 - 36, Pan) 
1777. 8. 
48. Maria Therefia verlor im Ocfterreichifchen Sure 
fions: Kriege auch vollends betraͤchtliche Diftricte von Mai 
land und die Herz, Parma und Piacenza, Doch ſchien da 
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letztere den Bedingungen des Aachener Friedens zufolge nur 1748 
temporairer Verluſt zu ſeyn, allein nach eilf Jahren zeigte 
es ſich, daß Oeſterreich feinen Verbindungen mit Bour: I 1758 
bon, bier ein neues Opfer bringen muͤſſe. 

49. Seit dem Aachner Frieden bis auf die neueſten 
Zeiten der Franzoͤſichen Revolution genoß Italien eine 
mehr als vierzigjaͤhrige Ruhe. Das Staatsrecht und die 
politiſchen Verhaͤltniſſe blieben während dieſem langen Frie— 
dens-Genuſſe eben dieſelbe wie vorher; die beſſere Staats⸗ 
Adminiſtration aber und beſſere Landes⸗Cultur folgten lang⸗ 
ſam der allgemeinen hoͤheren Vervollkommnung, die ſich 
waͤhrend dieſer Zeit uͤber alle noͤrdliche Europaͤiſche Staaten 
verbreitete. Wo Deutſche Regierungen waren, wie in der 
Lombardei und in Toscana, war das Nachruͤcken fihneller, 
doch blieb e8 immer nur ein Nachrücen. Auch in der Eul- 
fur der Wiſſenſchaften herrſchte ungefaͤhr eben derſelbe Cha— 
rakter, nur daß der antiquariſche und patriſtiſche Prunk hier 
die freieren Senie- Schritte faft noch mehr hemmte, als die 
alten Formen und Verhältniffe des Staats, der befferen 
Adminiftration deffelbenfnachtheilig waren. 


— 








Kirchen⸗Staat. 





Zu dieſer Geſchichte ſind die Materialien noch gar nicht i 
geſammelt; die Pabft- Gefhichte ſchien einen fo reichen Vor⸗ 
rath anzubieten, daß man die Gefhichte der ZXerritorials 
Befizungen des Römifchen Biſchofs faft nur gelegenheitlich 


mitnahm. Unterdeß finder fich doc) vieles, woraus einft eine 


Gefhichte des Kirhen- Staats werden Fönnte, theils in den 
Leben der Päbfte, theils au in den Muratorifhen Sammz j 
lungen und in den Gefchichten einzelner zum Kirchen » Staat 


gehörigen Städte, Klöfter und Bisthuͤmer. Als eigene Werke - 


aber find merkwürdig 


(Muratori) les Droits de l’Empire sur PEtat Ecclesiastique, 
recherchez et pleinement éeclaircis à l’occasion de la Dis- 
pute de Comacchio. trad. de !Ital. Utrecht. 1713. 4. voll 


gelehrter, fcharffinniger, zutreffender Unterfuchungen, aber doch - 


nicht ganz frei von den Gehlern einer Advocaten: Schrift. Der 


Gegner foll durchaus nirgends Recht behalten. Manchmal 
febeint anch der gelehrte Mann night bedacht zur haben, daß 
man fich in Beftreitung der weltlichen Herrfihaft des Pabſts 
für folchen Gründen hüten muß, durch die leicht auch die Bes ! 
fisungen der weltlihen Souveraine zweifelhaft gemacht werden 


fünnten, 
(Fontanini) Istoria del dominio temporale della sede Aposto. 


lica nel Ducato di Parma e Piacenza. Roma. 1720. fol. Fon⸗ 


tanini ift wohl der gelehrtefte und befte curialiftifche Scrifts 


fteller, der in Sachen des Kirchen: Staats gefchrieben. In’ 
dem aber, mas er über Comacchio gefhrieben, mar manches 


leichter zus beweifen, als in dem gegenwärtigen Werf. 
Monumenta Dominationis Pontificiae sive Codex Carolinus 
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dukte autographum Vindobonense. Epistolae Leonis u 

Carolo Augusto. Diplomata Ludovici, Oitonis et Henriei. 

Chartula Comitissae Mathildae et Callex Rudolphinus inedi- 

tus. Chronologia, dissertationibus et notis illustrata. opera 
© et studio Cajet. Cenni. T,I, II. Romae. 1760. 4. 


In Deutfchland nennt man Cchriftfielfer, mie Cenni fich 
hier gezeigt hat, Ignoranten, denn der Mann verficht oft 
weder Sprade noch Sache; allein zu Rom beißt er eruditis- 
simo Abbate, weil er doch anecdota heransgegeben ‚, und für 
die gute Sache geftricben. Sreilib fann man aber doch auch 
in Deutfchland das elente Buch nicht entbebren, denn der 
Codex Carolinus findet fin hier viel: beffer, als bei Gretfer, 
und was im zweiten Baade aus dem Albinifchen libro cen- 
suali geliefert worden , findet man allein hier. 


Orsi della origine del dominio e della sovranitä de’ romani 
Pontefici sopra gli stati loro temporalmente soggetti. Ro- 
ma. 1754. 8 


Borgia Memorie istoriche della Pontificia Cittä di Beneyento 

dal Secolo VIII. al Secolo XVIII. P. I-III. Roma. 1763, 

4. Biel Gelehrſamkeit. Der Verfaffer ift der befte aller neue 

ren curialiſtiſchen Schriftfteler nicht nur über Benevent, fons 

dern auch über Entfiehung des Kirchen: Staats überhaupt. 

1, Der Nömifche Bifchof war bis ins achte Jahrhundert 
bloß ein reicher Proprietair; den Fünftigen weltlichen Sou— 
verain über mehr als zwei Millionen Unterthanen hätte 
damals niemand auch nur im VPraformations = Keime wahr: 
nehmen fünnen. Das Patrimonium Petri, oder die Grund» 
ftüde, von welden die Römische Kirche ihre Einfünfte zog, 
waren zwar fehrgroß, und auch außer Stalien in mehr denn einer 
Provinz des Neichs fehr beträchtlich, weil oft die Andacht 
auch aus entfernten Gegenden her Vermaͤchtniſſe und Schen⸗ 
{ fungen ftiftete, aber doc) genoß der Römische Bifchof weder 
zu Rom felbft fo ausgezeichnete Surisdictional» Rechte, noch 
war irgend eines der. größeren Stüde Landes, deren Ertrag 
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ihm zukam, ſo allein ihm unterworfen, daß er ein ſou⸗ 


verainer Herr haͤtte ſcheinen koͤnnen. 


So lange das Exarchat beſtund, war und blieb er ein 
Unterthan" des Byzantiniſchen Kaiſers, und dieſer, an der 


fpotifhe Behandlungen feiner Reichsbiſchoͤfe gewöhnt, vers 


gaß befonderd wenn dogmatiſche Entzweiungen entſtunden, 


oft ſelbſt die Maͤßigung und Schonung, an die der erſte Bi⸗ 


ſchof ſeines Reichs mit großem Richt Auſpruch machen konnte. 
An eine Uebertragung des Dutats von Rom oder der das | 


figen höchften Gouverneurs. Stelle war vollends gar nicht zu 
denken. 

Doch eben dieſer erſte Biſchef des Byzantiniſchen Reichs, 
eben dieſer Unterthan des dortigen Kaiſers ſpielte bei allen Bor» 
fällen'zu Rom eine fehr große Kolle. Rom ſelbſt war dem 
Byzaptiniſchen Kaiſer nur fo unterworfen, mie volkreiche, 
hechprivilegirte Städte einem entfernten Herrn unterworfen 
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du ſeyn pflegen. Der Senat oder die Municipalitaͤt daſelbſt 


befümmerte fi) oft eben fo wenig um die Befehle, die von 
Eonftantinopel kamen, als um den Faiferlichen Gouverneur 
ſelbſt, und der Bischof, unftreitig nad) Rang und Einfluß 
ber erfte Mann in Rom, gewann oft ein Unfehen, das nad 
feinen wahren Amts: Verhältniffen unbegreiflich fcheinen koͤnn⸗ 
fe, wenn man nicht wüßte, daß gewöhnlich, unter ſchwachen 


Hegierungen, Rang und Einfluß weit mehr wirken, als 


förmlihe Umts - Rechte thun, 


Muratori de censibus ac reditibus olim ad Ecelesiam Roma- 
nam pertinentibus in Antiggq. Ital, medii aevi. Tom. V. 

p- 798. segq. 
3. Sobald auch der Byzantiniſche Kaifer anfieng, dieſen 
Mann von großem Einfluß unbarmherzig defpotifiren zu 
wollen, fo entwickelte fi) durch fchlaue Leirung deffelben ein 
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großes Project, bei deffen Ausführung mehr als cine Abficht 
erreicht, der Byzantiniſche Hof gezüchtigt, und die Roͤmi— 
fhe Kirche für alles, was fie durch jenen Deſpotismus ges 
litten oder noch leiden zu muͤſſen ſchien, reichlich entſchaͤdigt 
werden ſollte. P. Stephan II. rief den neuen Franken, 
König Pipin nad) Italien, und die vorläufige geheime Vers 
abredung war, daß wenn Pipin ‚die Ländereien des Erars 
ats den Longobarden wieder entreiſſe, ſollte er ſie der Roͤ— 
miſchen Kirche ſchenken. Die Fraͤnkiſche Expedition gelang, 
und Pipin hielt Wort, Er ſchenkte der Romiſchen 754 
Kirche das Exarchat. 

Bei Anaſtaſius im Leben P. Stephan II. werden die einzelnen 
Orte folgendermaßen angegeben: Ravenna, Rimini, Peſaro, 
Fano, Ceſena, Sinigaglia, Jeſi, Forlimpopoli, Forli nebſt 
Suſſubio, Montefeltro, Acerragio, Monte di Lucaro, Serra, 

x ©. Marian, Bobbio, Urbino, Cagli, Luceolo, Gubbio, Comac⸗ 
chio und Narni. 

3. Zwar iſt die Schenkungs-Urkunde felbft bis jetzt 
noch nie erfchienen, und der Inhalt derfelben wird bloß aus _ 
einem viel fpäteren Roͤmiſchen Schrifrfteller ausgezogen, 
man Tann alfo nicht genau. wiffen, was eigentlich darin 
enthalten war. Ob fie fih bloß auf die Kammer sRevenücn 
bezog, die in diefen Gegenden und Städten dem Byzantini⸗ 
ſchen Kaiſer gehörten? oder auf das ganze Land mit alben 
Hoheit» Rechten? Doch die zuverläfligfte Geſchichte der 
nachfolgenden Zeiten fpricht enticheidend mehr für jmmes als 
für diefes, und vielleicht war bier ein Fall, wie fie häufig 
bei großen Veränderungen vorfommen, daß anfangs felbfi 
die handelnden Hauptparthien Feine ganz deutliche Begriffe 
hatten, Man überläßt auch manches der Zeit und dem Zus 
fall, weil fi viel oft von felbft beftimmt, je nachdem ſich 
die Hauptverhältniffe drehen. Noch immer war alſo 
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der Roͤmiſche Biſchof Gert ein großen ai 


teir, 

4: Dieß blieb er auch nach allen den Schenkungen, die 
felbft Karl der Große mit vieler Treigebigfeit machte. Mur 
Karlernannte ihn auch noch durch eine ſchriftliche Be— 
ftallung zum ‚Peirieius im Exarchat und in Pentapolis, 
Er erhielt alſo die Regierung die ſes Landes’ — nie aber 
die von Ron nnd vom Roͤmiſchen Ducat — mit allen den 
Rechten, die man noch von Byzantinifchen Zeiten her, mit 
dieſem Namen der Gouverneurs vom hoͤchſten Range 
verband; allein felbft auch diefer Name zeigte, daß er nur 
fubordinirter Regent und nicht Souverain des Exarchats 


fen. Karl felbft war der Souverain, und war auch Sou— 
Sooverdin von Rom, feit daß fi die Nönter, durch P. Leo III. 


angeführt, vom Byzantinifhen Kaifer ganz fosgefagt, und 
Karln ald Kaifer ausgerufen hatten. Daher rechnete der 
Roͤmiſche Bifchof feit diefer Zeit in feinen Urkunden und 
Ausfertigungen nah den Regierungs » Jahren‘ der neuen 
Kaifer. 


Man will mehrere Echenfungen Karls des Großen umterfcheiden, 
von Feiner aber erifiirt die Urkunde, fondern die Notizen wers 
den theils aus Anastasii vitis Pontificum, theils auch aus 
dem Cod, Carol. gefammelt. Was man aus leßterem her— 
nimmt, ift meit ficherer, als was in erfieren fieht. Denn 
nicht nur kann eine einzelne Stelle, mie die beim Anaſta⸗ 
fins iſt, leicht ‚verfälfcht werden, fondern auch die Lefearten 
des Anafiafius find fo ungewiß, Die ganze Redigirung deffel- 
ben ift von fo verfchiedenen Verfaffern, daß man die Nacrich« 
ten eines ſolchen fpäteren umd in mehr als einer Ruͤckſſicht 
minder. brauchbaren Ecrifsfiellers mit den aftenmäßigen, 
gleichzeitigen Nachrichten, ‚die, fich in dem päbſtlichen Briefen 
im Cod. Carol. finden, nicht vergleiben darf. Im Cod, 
Carol. ift unter allen hieher gehörigen Stellen nur eine eins 
zige, das Herz: Epoleto betreffend, die unrichtig zu fehn 
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ſcheint. Sonſt ergiebt ſich aus demſelben, Karls Sche nkun⸗ 
‚gen betreffend, folgendes: 
sul hatte dem Romiſchen Biſchof eine Betätigung der 
"Schenkungen feines Waters verfprochen, aber mit der Aus: 
fertigung oder Vollziehung derſelben gezaudert, und noch big 
‚779 So gesaudert, dab er ihm nicht nur Die gefchenkten Länder 
reien noch nicht eingeräumt, fondern auch mandes Grundftück, 
.B im Sadinifhen, was fhon vorher Nömifches Kirchen: 
Gut gewefen, noch immer nicht ‚hatte reftituiren laffen. 783 
findet man endlich. den Römiſchen Biſchof im Beſitze vom 
Exarchat und von Pentapolis, aber unter Fränkiſcher 
Souverainetät. ; 
787 kamen neue Schenfungen hinzu, natdem Karl den 
Lombardifchen Herzog: von Benevent überwunden, ‚und zum 
Dafallen gemacht hatte. Was der letztere Herzog in einigen 
Städten, die er Fraft des Friedens an Karln abtreten mußte, 
von Domainen befeften, fhenkte Karl dem Pabſt. Die Städte 
waren Capua, Arce, Sora, Arpi, Aquin und Theano, und 
hierzu erhielt er auch noch beträchtliche Grundfiüde in Thus- 
cien Goſelle, Populonia, Bagnarea, Toscanella, Viterbo und 
Suane). 
807 findet man in einem Schreiben von P. Leo TIL, daß 
"Karl der Große der Nömifchen Kirche auch in Sorfica Beſi—⸗ 
Bungen gefchenft habe, An ganz Eorfica ift dabei nicht zu denken. 


5.60 klar e8 übrigens ift, dag diefe Verhältniffe, wie 
fie zu Karla des großen Zeit und durch Karln den großen 
fih gebildet hatten, auch noch ein Jahrhundert lang ggg 
nachher die rechtlichen Verhältniffe des Roͤmiſchen Bis 
ſchofs geblieben, ſo ſehr mußte ſich doch nothwendig waͤh— 
rend dieſer Zeit die ganze Lage deſſelben veraͤndern. Macht 
und Anſehen ſeines Souverains verſchwand immer mehr; 
wie alſo die Macht aller ſubordinirten groͤßeren und kleine— 
ren Halbſouveraine ſtieg, ſo ſtieg auch die ſeine. Nur war 
an kein ſtetes Steigen oder fortdaurend ſicheres Wachsthum 
zu denken, denn es wurden zuletzt Zeiten des Zugreifens und 
wilder Gewaltthaͤtigkeit, wobei ein Biſchof nothwendig ver: 
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lieren mußte Die Baronen: -Ariftofratie, die jeßt zu 
Kom und im Römifhen Ducat entftund , war feiner, Erbal- 
tung und feinem Gedeihen viel nachtheiliger, als ein gutes 


Kaifer Regiment, das doch immer nur Regiment eines ent⸗ 


fernten Herrn war Ob fih auch ſchon die Baronen bald 
endlich felbft zu Bischöfen machten, auch eben derfelbe junge 
Baron, der als Patrictus die höchfte weltliche Macht zu 


956, Rom hatte, als Johann XI. Vabft wurde, fo war er doch 


zu fhwad, gegen das Andringen des Italiaͤniſchen Königs 
Berengar feinen kleinen ſouverainen Staat zu behaupten. Er 
rief den Deutfhen König Dtto-I. herbei, und um 


962.terwarf fih diefem als Souveraim 


Don der Echenfungs: Urkunde Ludwigs des frommen und Kon. 
Henrichs II. follte man billig ſo wenig mehr fprechen, als von 
der Schenkung Conſtantins des groſſen. Die Gründe, die Mus 
tatori in Les Droits de l’Empire sur TEtat Eeclesiastique. 
Chap. IV. gegen die Authenthie diefer Urfunden anführt, find 
meines Erachtend ganz entfcheidend. Die Paͤbſte haben fie auch 
nicht nöthig, um. die Nechtmäfligkeit ihrer weltlichen Pellann 
gen zu erweiſen. 

6. Die Capitulation, die Otto J. mit Sham xii. ge⸗ 
ſchloſſen, war zwar deutlich genug geweſen, aber die Ver— 
haͤltniſſe Fonnten doc) nicht fo bleiben, wie, fie hier beſtimmt 
worden. Johanu XIL wollte mehr nur Hülfe als einen 
Souverain haben; er entlud. fich alfo des letzteren, fo bald 
er die erftere erhalten; und Dtto hatte bei der Macht, die 
er. befaß, felbit durch die. Capitulation ſchon zu viel gewons 
nen, als daß er mit ber capitulationsmäßigen Souperaine- 
tätss Hälfte hatte zufrieden feyn können. Es Fam zur Res 
volution, die Deutfhen Waffen fiegten, und auf eine 
Eurze Zeit wurde Recht, was Otto I. als Reh gelten laffen 


wollte, 


\ 


* 


. 
Die Urkunden, die Leo VoL, der Nachfolger P. Johanns XIT., 


964. dem Kaifer Ditv 1. ‚wegen Thron »Folge und Pabfi» Ers 


fegung ausgeftellt haben fol ſind unãcht. 

7. Gegen den Biſchof ließ ſich dies alles leicht durch» 
feßen, nicht aber gegen die Ariftofraten zu Nom. So bald 
aud) Otto II. todt war, riß Erefcentius, einer der maͤch⸗ 
tigſten derfelben,. alle Gewalt an fi ch, bis wieder, von feinen 
Gegnern gerufen, Otto III. nah Rom kam, und eine neue 
ungewiſſe Souverainetät erfämpfte, 


8. Bei allen diefen Revolutionen aber ‚verlor gewiß der 
Biſchof immer mehr, als daß er gewann, denn die fiegende 
Baronen» Parthie hielt ihn gewöhnlich noch haͤrter als der 
Deutſche Koͤnig, weil ſie nicht bloß den Biſchof zu demuͤ⸗ 
thigen, ſondern den Mitgenoſſen der Gegen-Parthie zu zuͤch⸗ 
tigen ſuchte. Es ward kein Anfang einer fiheren tem: 
porellen Gewalt des Pabfts zu Rom, bis Niko— 
laus II. endlich durch Hülfe der Normänner über alle Fac⸗ 
tionen der Broffen mit den Waffen in der Hand triumphirte, 


und der Pabftwahl eine ſolche Einrichtung gab, daß 


feine weitere Theilnehmung der groffen Baronen fiatt haben 
follte, auch das Confirmations⸗-Recht des Königs endlich 
verfchwinden mußte, 


Benevent hatte fih 1052. dem Pabſt freimilliig unterworfen, 
Weil aber der Kaifer noch gewiffe Rechte daran hatte, fo über: 
lieg ihm £eo IX, einige Hebungen, die die Römiſche Kirche bis 
dahin aus Deutfchland gezogen, und erhielt dafür eine Ceſſion 
der Faiferlichen Rechte an Benevent. Was aber eigentlich uns 

ter dem Namen Benevent hier begriffen gewefen, darüber ift 
ein groffer Streit, der fo lange nicht beendigt werden Eann, 
bis man die Damals ausgemwechfelten Urkunden entdedt. Die 
Worte der Ehroniften, auf die man fich bisher bezichen mußte, 
find gar zu unbeſtimmt. 


> 


990 


1059 


80 


1058. 9 Nifolaus II. hat alfo während feiner kurzen 
1061 Regierung den ficherften Grund zur weltlichen Herrſchaft 
des Römischen Bifchofs gelegt. Don ihm empfieng auch der 
tapfere Normann Robert Buiscard die Inveſtitur über Apus 
lien und Calabrien fammt dem Herzogstirel gegen Verſpre⸗ j 
dung der gewöhnlichen Dafallentreue und eines jäptichen 
Cenſus. So unangenehm aber jetzt den Koͤnigen von Nea⸗ 
pel dieſe Lehens⸗-Verbindung und jährliche Cenſus⸗ Entrich⸗ 
tung ſeyn mag, ſo klar ſprechen doch diesmal Geſchichte und 
Urkunden fuͤr die Praͤtenſionen des Pabſts. Denn wenn kein 
Beſitz mehr ſicher ſeyn ſoll, wenn nicht gleich bei der erſten 
Erwerbuug deſſelben das klareſte Recht ſtatt gehabt hat, wo 
wird noch Ruhe in einem Staat bleiben? werden nicht zu⸗ 

letzt auch die heiligſten Praͤrogativen ungewiß werden? 
(Borgia) Istoria del dominio temporale della sede Apostolica 
nelle due Sicilie, Roma. 1789. 4. mit einer recht feinen, vo 
lemifchen Discretion abgefaßt. 

10% Doch felbit dieſes, was unter Nikolaus IL gefchah, 
war doch nur ein Anfang, denn bald regenerirten ſich die 
Arifiofraten» Sartionen, und es war ein feltfames Schau: 
fpiel, was die Welt ſah, daß eben derfelbe Gregor VIEL, 
vor dem man dieffeitd der Alpen allgemein zitterte, zu Nom 
kaum durch einen Auflauf des Volks aus den Händen eines 

„gewaltthätigen Barons entriffen werden konnte. Der ver— 
wegene Mann ſpann ſich ein großes kunſt- und projeftvols 
led Gewebe, um alle Könige der Erde zu feinen Vaſallen 
zu machen; und war nicht einmal Herr in feiner eigenen 
Refidenz! 

Zum Glüd des Roͤmiſchen Biſchofs hatte mie eine der 
Ariftofratens Factionen Muth oder Einſicht genug, irgend 
eine fefte Einrichtung oder daurende Coalition zu Stande zu 
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bringen. Am Ende ſiegte doch immer wieder der Biſchof, 
bald durch die Normaͤnner, bald durch die Kreuzfahrer, 
bald durch den mächtigen Anhang feiner eigenen Familie. 1048 
Mit jedem neuen Siege aber gewann er nicht nur fein boriz 
ges Anfehen und feine vorige Macht, ſondern uͤberdieß nod) 
einen beträchtlichen Zuwachs. | 

Ein Zuwachs diefer Art zu Nom felbft war faft mehr. 
werth als eine Mathildifhe Shenfung, weil wenn 1102 
auch ein ganzes Territorium oder ein ganzer Comitat mit Ros. 
einemmal zum alten Kirchen» Gut hinzukam, fo. mußte doc) 
der Pabſt gewöhnlich irgend einen oder mehrere große Va—⸗ 
fallen damit belehnen. Man. fhien in diefem Zeitalter die 
Kunft nicht zu verfiehen, große Diftrifte alter und neuer 
Ländereien unter einer Kammer-Adminiſtration zu vereini— 
gen. Der Pabft gewann alfo nur durch den Zins, den 
diefe Dafallen zu zahlen übernahmen, und, durch die treue 
Huͤlfe, die fie gewöhnlich verfprachen,, aber nicht gewöhnlich 
hielten, und durd) die entfernte, höchit ungewiffe Hoffnung, 
vielleicht doch einmal das Lehen zu confolidiren. 

Memorie della Gran Contessa Matilda. da Fr, M, Fiorentini, 
I. Ediz. con molti documenti. da G, D. Mansi, Lucca. 
1756. 4. das Hauptbuch bei diefer Gefchichte. 

So viel auch bisher über die Mathildiſche Schenkung 
gefchrieben worden, ift man doch noch nicht im Flaren, und eg 
ift ſchwer, je recht ins Elare zu Fommen, weil man gar zu oft 
aus Mangel von Urkunden an die Erzählungen der Chroniften 
fih halten muß, und diefe entweder Feinen firirten publicififchen 
Eprach: Gebrauch haben, oder noch öfters ohne hinlängliche 
Kenntniß der Sache bloß auf Hörenfagen fihreiben. Auch has 
ben alle hiehergehbrige Schriftfieller, die ich Fenne, Parthie 
genommen, und das Necht feheint ich doch öfters zwifchen dem 
Pabſt und dem Kaifer zu theilen, denn auch der letztere ſcheint 


manchmal zu weit gegriffen zu haben. 
Daß es feine ganz eigene, vielleicht für Rom nicht 


| Spittlers fammtl, Werfe IV, Bd. F 6 
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8 a nz ehren volle „Bewa ndtn i$ damit gehabt haben mige, 


warum ſich der. Pabft die erſte Schenkung von 1077. durch eine 
Urkunde von 1102. erneuern ließ, iſt nah allen Umſtänden 
bopochſt wahrſcheinlich, in der That aber doch hier ſehr gleichgül⸗ 


tig, weil alles bloß auf die drei Fragen ankommt: 1) iſt die 


” Urkunde bon 11025 wirklich" ächt? 2) Was war's eigentlich, 


was Mathildis fehenkte? 3) Hatte Mathildis ein Neht, das 


zu ſchenken, was ſie als Schenkung hingab? 


An der Aechtheit der Urkunde von 1102. iſt aber kaum zu 


zweifeln. Ein Fragment derfelben, wie. fie fih auf dem Monu— 
"ment im Vatican findet, hat Borgia Memor. istor. della Cit- 
1a di Benevento,. T. 11. p. 84. in Kupfer ftechen laffen, und 
— die ganze Urkunde findet fih bei Donizo. Wenn man auf 


folche Gründe bin, als bisher Dagegen vorgebracht worden, die 


Urkunde bezweifeln müßte, fo wäre nicht leicht eine Urkunde 
des Mittelalters mehr ficher. Es find nehmlich bisher. weder 
diplomatiſche noch entſcheidende hiſtoriſche Gründe vorgebracht 

‚ worden. Man. machte. bloß Fragen, auf die ſich aber ohne aile 
„Verlegenheit antworten läßt, daß man fie nicht zu beantworten 
wiſſe, weil man nicht alles, was im zwölften Jahr⸗ 
hundert gefchah, wiffen fann. 


Auf den zweit en Punkt aber, was wars eigentlich, 
was Mathildis ſchenkte? if die erfie Antwort fehr Leicht, 
alle ihre Allodien, die fie zur Zeit: der Schenkung befaß, 


und etwa noch meiterhin erwarb; fein gelehrter Vertheidiger 


der Nechte der Nömifchen Kirche wird auch die Reichslehen dar- 
unter begriffen wiſſen wollen. Allein diefe erfte Antwort führt 


zu einer zweiten, höchft fehwürigen Frage: was mar das Als 


lodium von Matpildis? Man Fann fich leicht vorftellen, 
daß es fehon felbft zu der Zeit, wie Mathildis farb, bei die= 
fem und jenem fehr beträchtlihen Grundſtück ihrer Befisungen 
oft. zweifelhaft gewefen feyn mag, ob es Lehen oder Allodium 
fey. Man befeitigt alfo vorerſt alle folche ſtreitige Parthien der 


KHauptfrage, um nur von einigen gewiffen Datid ausgehen zu 


können. Doch noch ehe man auf folche Data kommt, finder 


man es wieder fehr unerflärlich, warum die großen Beſitzun⸗ 


gen, die Maihildis vom Water ber in der Lombardei und in 


Ligurien hatte, und die, die fie von ihrer Mutter ber in Loth 


singen gehabt haben mag, von Innocen; TIT. nicht angefprochen 
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worden, da er nach Henrichs VI. Zode begierig nach den übri⸗ 
gen griff? - Auch ift ed theils nach der Analogie theils nach 
mehreren deutlichen hiſtoriſchen Zeugniſſen ziemlich gewiß, daß 
die Allodien von Maͤthildis großentheils zerſtreute Güter gewes 
ſen. Allein in den Urkunden wird faſt immer nur von einer 
terra, von einem Comitatus und domo der Markgräfin Mas 
thildis fo gefprochen, als ob es ein gewiſſes bekanntes Haupt⸗ 
ſtück Landes wäre, Man nimmt alforanyı dies fey das chemas 


lige juburbicerifche Thuscien oder, heutzutag fo genannte Patri- 


monio di s. Pietro geweſen. 

Bei dem dritten Punkt, hatte Moathitdis ein Recht 
Das zu verſchenken, was fie als Schenkung hin: 
gab? if man am fchnelfften im Elaren. Denn ſelbſt Faiferlis 

cher Geits feheint man es nicht bezweifelt zu haben. weil ſich 
auch, der Kaifer zu Begründung feines Rechts auf eine Schen: 
fung oder Teſtaments Urfunde bezog. Schade, daß diefe nie 
ang Licht kam. Wir find daher garnicht im Stande zu beur⸗ 
theilen, wer mehr oder weniger Necht gehabt haben mag. 

Das beſte, mas über die Mathildifche Schenkung gefchrieben 
worden, findet ſich in St. Mare. RUISBe ——— III, 
P,HD. p. 1276-1295. 


11. So fam’s denn u: dag der Römifche Bi: 
ſchof ſchon ungefaͤhr 50 Jahre nach Gregorn VII. zu Rom 


1130 


‚alle die hohen Rechte genoß, die jedem Deutſchen 


Biſchof in feinem Comitat oder Herzogthum da, 
mals zukamen. Das Senatoren-Corps oder die Muni— 
cipalitaͤt von Rom mußte Treue ſchwoͤren, und der Stadt— 
Praͤfekt, der freilich ſeine Gewalt vom Kaiſer als Souverain 
hatte, mußte doch auch ihm ein Homagium leiſten. Dem 
Senatoren-Corps blieben faſt bloß die Cibil-Angelegenhei— 


ten; die hohe Regierung aber ſtund dem Pabſt zu. Er war 
/ 


ſchon bis zu einem Grad von halber Souverainetät empor= 

geftiegen, den unſer publiciſtiſcher Sprachgebraudy nicht mit 

einem Wort bezeichnen kann, weil bei einem fo feltfamen 

publiciſtiſchen Individuum, als der Pabſt in dieſem Zeit: 
6* 


84 
punkt. des. Werdens feiner, weltlichen Herrſchaft war, faſt 
alles. feine auszeichnende Individualität hatte. So nahm 
3. B. der Deutſche, Burgundiſche und Italiänifhe Biſchof, 
wie allen Vafallen ziemte, vom Kaifer die Belehnung und 
feiftete dem oberften Lehensherrn fein Homagium. Der Roͤ— 
miſche Bifchof aber war mie verpflichtet, Die Inveſtitur zu 
nehmen, oder gar das Homagium zu entrichten, fo viel auch 
Lehen bei feinen Kirchengätern feyn mochten, und fo wenig 
er einzelne Lehens = Präftationen zu verweigern berechtigt war. 
Dies wirkte doch, felbft in publiciftifhen Verhältniffen, die 
Idee Roͤmiſcher Biſchof. 
12. Mit einemmal aber brach ein Sturm los, der 
1344 den ganzen langſam und muͤhevoll aufgeführten Bau, recht 
in der Periode der letzten Vollendung, völlig zu zerſtoͤren 
drohte. Die äußere Signatur der neuen fliegenden Faction 
war demofratifh; ihr Geift und Leben war die alte Ariftos 
fratie. 

Eine neue Municipalität, ein neuer Senat erhub fi 
zu Rom; ein neuer Patricius an der Spitze deffelben. Der 
Pabſt follte durchaus fein Regal mehr haben; der neue Se: 
nat ließ Münzen ſchlagen. Er wollte regieren, der Bifchof 
möchte Biſchof bleiben, nur der Kaifer follte als Chef des 
Senats die Welt-Herrfchaft führen. 

1188 13.. Erft nach 44 Jahren endigte fih zu Rom die 
31 fer gefährlihe Autonomie-Zuftand, und Junocenz 
IH. erkaufte ſich endlich nicht nur vom Volk eine völlige 
Unterwerfung, fondern auch der Stadt-Präfect, de 
bisher noch dem Kaifer verpflichtet gewefen, mußte ganz 
1 Mann des. Pabſtes werden. Die Römer felbft halfen 
diesmal dem Pabſt redlich, weit und breit auf dem Sandı 
umher, Staͤdte und Graffchaften und Marken zu befegen. 


J 
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und in dem Eide, den ihm Kaiſ. Otto IV. ſchwur, war 
eine nicht undeutliche Renunciation auf alle Rechte des Kai⸗ 
ſers an Nom. So war's dem Intereſſe des Pabſts gemäß, 
Kom ſelbſt in der Urkunde nicht zu nennen, ‚aber die For- 
mel fo zu faffen, daß dieſe Renunciation darinn enthalten 
war, Auch beftätigte jetzt der Kaiſer zum erftenmal 
nicht bloß im allgemeinen. die alten ‚Schenkungen, fondern 
die Stuͤcke Landes, die Römifches Kirchen - Gut feyn follten, 
wurden namentlich fo aufgeführt, daß alle ——— Be⸗ 
ſtimmtheit und Unbeſtimmtheit der Urkunde einzig zum Ver⸗ 
theil des Pabſts war. 

14. Der Umriß des ln war al jebt fertig. Mas 
Otto IV. zum erftenmal namentlid) als Kirchen. Staat 


hatte auszeichnen laifen, mußte auch von den nachfolgenden 
Kaiſern als NRömifcher. Kirchen = Staat anerkannt, werden. 


Bei neuen Anerfennungen famen oft bie Namen. neuer be⸗ 
traͤchtlicher Stüde Landes binzu. 


" Possessiones, quas Romana Eccelesia recuperayit... liberas 
et quietas dimittimus, et ipsam ad eas retinendas bona 
fide promittimus adjuvare. Quas vero nondum roenpera- 
vit, ad recuperandum pro viribus erimus adjutores....' Ad 
has pertinet tota terra, quae est a Radicofano usque Ce- 
peranum, marchia Anconitana, Ducatus Spoietanus, terra 
Comitissae Mathildis, Comitatus Brittenorü, Exarchatus 
Ravennae, Pentapolis cum aliis adjacentibus terris, expres- 
sis-in multis privilegiis Imperatorum et Regum a tempore 
Ludoviei, ut eas habeat R; E., in perpetuum) cum omni 
jurisdietione, distrietu et honore suo, 

In der Urkunde, die Sriederich II. 1213. ausftelte, find 
nach Pentapolis die Worte eingerüdt Mässa Trebaria. 

In der churfürſtl. Befätigungs- Urkunde von 1279. heißt es: 
Tota terra, „quae est, a Radicofano üsque Ceperanum, 
Marchia Anconitana, Ducatu Spoletano, terra Comitissae 


Mathildis, Civitate Ravenna et Aemilia, Bobio, Caesenay, 


1209 


1209. 


Mi 86: 
———— Forlivio, Faventia, Imola, Bononia, Ferraria, 
| Comaclio, Adrianis atque Gabello, Arimino, Bobo Mon, 
"'teferetri, Territorio Balnensi, Comitata Brettonorii, Exar- | 
°; ehatu Ravennae, Pentapoli, Massa Trebaria .... nee. non 
m‘) @ivitate Romana, et TOgNO. Siciliae (dies letztere ſteht auch 
ſchon in den. Urkunden, ſeit 1209, aber Corsica und 'Sardinia 
ind wie mehreres andere diesmal neu hinzugekommen.) 

15. Noch lich aber der Polilik der Nömifchen Biſchoͤfe 
en doppeltes große g Penſum uͤbrig. Eine guͤnſtige Exege fe 
der unbeſtimmten Ausdrüde der Urkunde mußte erft noch 
durchgefeßt, und die vielen großen. Baronen oder maͤchti ige 
Municipalitäten, die ſich in den ausgezeichneten Ländern be 
‚ fanden, mußten zugleich allmälig an Subordination gewoͤhnt, 
und endlich, wenns möglich war, bis zur Vermehrung der 
yäbftlichen Cameral« Revenuͤen Hingelenft werden. Doch 
ſchwerlich hat irgend eine Europaiſche Regierung ihr Pens 
um fo. ſchlecht ausgeführt, ala die paͤbſtliche. Wie ſollte 
aber auch in einem Wahl: -Staat diefer Art etwas 
ausgeführt werden, woͤbei ein plaumaͤſſiges Verfahren, meh⸗ 
rere Generationen hindurch, norhwendig iſt? Alle, Fehler 
‚von Wahl- Staaten: und geiftlihen Wahls Staaten, vers. 
einigen fich bei dem paͤbſtlichen, und Feine Regierung Fanın 
gedeihen, die fo vollflieſſende Nebenquellen zur Finanz⸗ 
Benutzung hat, als diefe ſeit der Mitte des dreizehenten 
Jahrhunderts in ihrer geiſt lich en Monarchie fand. g 

16, Geit daß Innocenz III. Souverain von Rom ge⸗ 
‚worden, bis dag endlich der Pabſt wirklich Sou⸗ 
verain von Rom war und blieb, dauerte es neoch volle 
dritthalbhundert- Sabre: Die öfonomifchen. und politiſchen 
Beduͤrfniſſe der Roͤmiſchen Buͤrgerſchaft rangen maunich⸗ 
3, faltig mit dem Geiſtlichkeits-Regiment. Die, 
” Stadt Kammerei ſuchte Einkuͤnfte, die ſich die paͤbſtliche 
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Kammer gern: zueignen wollte, dt Senat; nahm ſich feiner 
‚Bürger an,. der Pabſt feiner Pfaffen und Mönche. Es wa— 
ren zum Theil eben dieſelben Scenen und eben dieſelben poli⸗ 
tiſchen Abwechſelungen, die man im der Geſchichte der Deut⸗ 
ſchen geiſtlichen Fuͤrſtenthuͤmer findet, wenn man z. B. die 
Geſchichte der Stadt Mainz mit der Geſchichte der daſigen 
Erzbiſchoͤfe vergleicht. Nur daß ſich alles au Rom früher 
entwicelte als in Deutſchland, die Explofionen wilder und 
die Abwechslungen raſcher waren, denn, in Zeiten, wo ein 
Bolt frei und faft inftinchmäffig wirft, trägt, jede große Wir- 
fung deſſelben die unverkennbaren Züge des National⸗ - Cha» | 
rakters. Es war daher auch damals bei den Römern, ‚oft 
bloß ein Aendern nad) Saunen und Augenblicken. 
——— fiengen die Römer an, nach dem Beifpiel anderer Staliänie 

ſchen Städte, ihre hödfte Magiſtratut — erde) eis 

nem fremden zu übertragen. | 

1264. erhielt Karl vom Anjou, ein Bender Kon; gubiige iR fr 

1 von Frankreich, die Senator Würde... 3. ual.en ag Fee 


— 


1278. Pabſtliche Verordnung, daß man diefe höhe Magikratür 
bloß ein Jahr lang begleiten Fünne, und alte nichtrbmifthen 
Große ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. Es blieb üben’ — 

nicht dabei. — ir 

17. Solgen der nad) Süb- —— RENTE 
paͤbſtlichen Refidenz, für die weltliche Regierung Be 
Pabits. Hatte der Pabſt felbft die Roͤmer wicht Bänbigen. | 
"Honnen: wie jollte es fein Legat thun? "und waren ſie fon 
ehedem über das Pabſt⸗ Regiment mißvergmügt gewefen, weil 
ihrer Gemeinheit Rechte und Belt itzungen dadurch entzogen 
oder auch das Intereſſe der einzelnen Buͤrger gekraͤukt wurde, 
wie nun noch, da fie faſt alle Reſidenz-Vortheile verloren, 
"und der Nahrungs» Zuftand von Nom Durch eine "fo "lange 
Abweſenheit einer Regierung, die Immer mehr. Regierung 
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von ganz Europa wurde, allgemein fuͤhlbar geſchwaͤcht we 
den war? 

Fragmmta historiae Romanae 1327-1354. in dialecto.Romana 
yulgari. (gewöhnlich aber unrichtig unter dem Namen von 
Thom. Fortefiocca angeführt) in Murat. Antigg. Ital, medii 
aevi. T. III p. 247. seqq. Ein fehr merfwürdiges originelles 
hiſtoriſches Stück, BRD, 

18, Bald gedichen alfo die groffen Baronen zu Nom 
seht furchtbar, und wilde Sactionen, an deren Spiße die 
Colonna's und Savelli's fiunden, bemächtigten ſich faft er— 
oberungsweife der ganzen Negenten = Autorität, bie der abs 
weiende Pabit preis geben mußte. Bald aber flieg auch 
wieder ihre Gewalt bis zur frecheſten, ſorgloſeſten Gewalt⸗ 
that, die Volksgefuͤhle wurden muthwillig gereizt, ihr eige⸗ 
ner Partheihaß machte ſie ſelbſt das Gemeiu⸗-Intereſſe ihres 
Standes ſo vergeſſen, daß ſo gar ein Menſch, wie Cola 

1347-NRienzt eine demokratiſche Revolution ausführen Fonnte. 
Kein Wunder, daß anfangs auch der Pabſt den Demokraten 
mitſpielte; er mußte erſt die Erfahrung machen, wie wenig 
man es in feiner Gewalt babe, Werkzeuge diefer Art bloß 
old Werkzeuge zu brauchen. Der Cardinalstegat Giles 
Albornoz, ein Mann: von hoher, Weisheit und Muth, verz 
ſchaffte endlich bei dem Untergange der wilden Demokratie 
dem Pabſt wieder feine vorige Herrſchaft. 

du Cerceau Conjuration de Nic. Gabrini, dit de Rienzi. Pa. 
ris. 1733- 12. 

de Boispreaux histoire de Nicol. Rienzy. Paris, 1743. 12. 


1348. 9. Sun. Faufte Clemens VI. Abignon für 80,000, Gg. 
von der Km. Johanna I. von Neapel als Gräfinn von Pros 
vence, und weil Kaif. Karl IV. als König von Burgund ale 
feine Rechte dem Pabft überließ, fo erhielt letzterer das kleine 
Land als Souverain. Schon 1273. war Venaiffin dem 
Pabſt als Lehen heimgefallen. 


19. Auf die Ruͤckkehr des Pabſtes nad) Nom folgte das 
groffe Schis ma, und 39 Jahrelang wußte man nicht, 
wen Rom und der Kirchen» Staat gehbre, Zum Glüd 
wählte die Conſtanziſche Synode einen Colonna zum Pabſt. 
Doch gab erſt Nikolaus V. der Regierung ihre unerſchuͤt⸗ 447. 
terliche Feſtigkeit. Durch eine gut beveftigte Eitadekle,'#55 
wie feit feiner Zeit Die Engelsburg war, fonnten die 
Großen und das Volk leicht in Schrecken erhalten werden. 
Auch vereinigten fich mehrere Heine Reformen aller Art, um 
allmaͤhlig jene und diefe an Ordnung und Ruhe zu gewoͤh— 
nen, Selbft die Reviſion der alten Statute von 
Rom, die unter Paul IL. geſchah, war auch in diefer Rüdzı464- 
ſicht ein hoͤchſt nuͤtzliches Juſtitut. —* 


Bon dieſen unter Pauls II. Autorität erſchienenen Statuten 
hat man eine fehr fchöne alte Ausgabe in Fol., aber’ ohne Ans 
zeige des Druckorts und Drudjahrs. Unter Gregor XIH. 
(1588.) wurden die Statute der Stadt Rom aufs neue ver» 
beſſert und reformirt, ohne deflen, was unter Paul II. gefches 
ben war, auch nur mit einem Wort zu gedenken. D. Luc, Pä⸗ 
tus und einige diefer Sachen kundige Nömifche Bürger waren 
die: Redacteurs, und wie ihre Arbeit vollendet war, ‚wurde fie 
mehreren theils zur Römifchen Curie, theils zur Stadtverfaſ⸗ 
fung gehörigen Perſonen zur Durchficht übergeben. So erfchien 

- die Sammlung, fanctionirt vom Pabſt, Romae 1580. fol. Sta: 
türlich ift der Hiftorifche Gebrauch dDiefer Sammlung ſehr 
geringe; deſto wichtiger aber der der erfieren. 

Don diefen Nömifchen Statuten find aber die Constitutiones 
Aegidianae fehr verfchieden, denn Diefe gelten nicht bloß in 
der Stadt und im Diftrict von Nom, fondern im ganſen Kir- 
chen» Staat. Card. Aegidins ließ nehnilich als General» Statts 
halter des Pabſts in Italien zu feiner Zeit alles fammeln, 
was fih von Gefeßen der Päbite, als Landes-Souveraine oder 
von michtigeren Verfügungen einzelner Gouverneurs und Beam⸗ 
ten noch brauchbar vorfand , und;nebft mehreren von ihm felbft 
gegebenen Verordnungen nach einer gewiſſen Real» Ordnung in 
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= 15271. fol. 
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fechs Bücher bringen. Unter P. Paul IIT. machte der Cardinal 
von Carpo eine Reviſion dieſer Aegidianiſchen Sammlung‘, und‘ 


dieſe erhielt wieder ausdrückliche geſetzliche Kraft. Aegidianae 
zuiones cum additionibus Carpensibus. Venctis. 


ur Al 


20, eh den auto nen an Alerander VL, I 
meift noch. wilder und oft auch nicht viel gerechter beten, 


als 180 Jahre nachher Ludwig XIV. that. Ibr Zweck war 
damals zum Vortheil des Hauſes Borgia; ‚he Gewinn fiel 


1513 


1532 


aber der Roͤmiſchen Kirche ER 
P. Julius II. fuhr fort, die kleinen Herren im foge, 

nannten Kirchen» Staat fi ch unterwuͤrfig zu machen; ſogar 
den Ven etianern entriß er Ravenna, und ſalbſt der ſchoͤue 
Staat von Bologna unterwarf ſich auf Capitu⸗ 
Iation. Bald darauf mußte auch Ancona fammt ſe i⸗ 
wem: Gebiete ſich unterwerfen, und 1598, fiel auch 
Ferrai als erledigtes Lehen heim. 


Die ganze heutige Maſſe des Kirchen - - Staats war alfo 
noch vor dem Ende des ſechzehnten Jahrhunderts confolidirt” 
denn nad) diefen Zeiten wurde nichts betraͤchtliches mehr ers 
worben. Bloß Urbino fiel noch 1631 an die pabftliche Cam» 
mer „und. 1661 machte fich der Pabſt mit Einziehung von 
Caſtro und Nonciglione bezahlt, weil der Beſitzer weder Zinſe 
noch Capital abtrug. 

Von Bologn a's Geſchichte bis zu Ende: des 3ten Jahrhun⸗ 
derts handelt eines der gelehrteſten hiſtoriſchen Werke, das in 


der letzteren Hälfte dDiefes Jahrhunderts in Stalien erſchie⸗ 


nen iſt 
Savioli Annali Bolognesi, Vol. I-IV. Bassano. 1784 - 1789. 4. 


Bon Urbino 
Rinaldi Reposati della Zecca di Gubhio e delle geste de’ 


Conti e Duchi di Urbino. Bologna. TR U, 1772: 4. 
Bon Ferrara 


gt 

'D. Girol, Baruffaldi L, IX, dei istoria di Ferrara. 

' In Ferrara 1700. 4. | 
21. Was Hätte nicht dieſes — fo. —— Sand 
unter einer gut orgänifirten Regierung werden koͤnnen! Zwar 
war's zu Hein, um eine politiſche Hauptrolle zu Spielen, 
und fowohl Clem ens VIE alsı Paul IIIr erfuhr, daß eine 
Macht diefer Art an Fehden und Unimofttäten der Könige, 
keinen Theil nehmen muͤſſe; hingegen find fonft Regierungen 
von einer ſo mäßigen mittleren Größe faft ganz dazu ge= 
macht, das Wohl -ihrer Unterthanen recht zu: vollenden. . Nur 
deider macht hier der Kirchen» Staat. eine. große Ausnahme. 
Kein Staat im Europa hat ſo den vollen Roſt des Mittels 
alters auf feiner  Regierungsform erhalten; man darf zur 
Probe nur fein Steuer» Syftem prüfen! Keine, Regierungs+ 
form hat alle Sehler ‚älterer «und neuerer Zeiten” fo ungläd, 
lid) vereinigt; Feine ift fo hoffnungslos verdorben als dieſe. 
Miß braͤuche, die man fonft in. allen andern Staaten ruhig 
laͤngſt abgeſchafft hat, muͤſſen hier, ſogenannter reli⸗ 
gidſer Ehre halber, fort und fort bleiben. Erziehung 
und Bildung der kuͤnftigen Fuͤrſten Bebält ewig einen unver 
tilgbaren Pfaffenftrich, und die Landes⸗Regierung Fann nie 
auch nur das werden, was in Deutfchland die geiftlichen 
Regierungen find; denn es fehlt an Land-Ständen und dom— 
tapitularifcher Verfaffung. Wenn nur irgend ein Pabſt das 
ganze Staats⸗Vermoͤgen, durch Mittel der Art gefichert 
hätte, wie Sixt V. feinen Schaß zu fühern verftund ! 

22. Paul. ſchien dem Steuer Syſtem eine plan 33% 

mäßige Negularität geben zu wollen, allein fein subsidio, 
das bloß zur dreijährigen Hülfe beftimmt war, wurde bald 

zur ewigen Steuer, Und wie auch diefe fortdaurende Steuer 

den fleigenden Finanz» Bedärfniffen des Staats oder den 
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92 eh, 


Wuͤnſchen der Nepoten nicht mehr entſprach, fo halfen ſich j 
die Nachfolger, wie ſich Defpoten, die. bloß ein he ut i⸗ 
ges Jntereſſe haben, gewoͤhnlich zu helfen pflegen. Man 
ſuchte nicht die Staats. Wirthichaft zu beffern, ‚die alte / 
Steuer⸗ Hebung zu vervollfommnen. Man haͤufte neue { 
Steuern auf Steuern „oder: man madıte treffliche Staats⸗ 
1 Schulden, wie befonder8 Urban VIIL ion — 
4 anfing 
Die äußeren —— der Regierung ſind VRR | 
Inſurreckivn mit jedem Jahrzehend immer mehr vertrocknet, | 
und felbft die Länder des’ altem geiſtlichen Gehorſams find f 
immer minder ergiebig geworden; doch machte wicht einmal: 
die Noth weile! Die Geſchichte der päbftlihen Territörial. 
Finanzen und der päbftlichen Staats: Schulden ift ein wah« 
res Beifpiel- Buch, was Unfunde und Schwäche und felbit 
auch die Macht alter böfer Obfervanzen vermögen, | 
"Le riflessioni sopra i chiregrafi di N. 'S,. Papa Pio VI. de J 
25 Ottobre e 7 Nov. 1780. risguardanti la publica economia 
di. Bologna esaminate 1781. 4: enthüllt einen Theil der 
Staats» Defonomie des Bologneſiſchen. | 
37° 193. Zwar unternahmen Gregor XII. ah Lie a 
"37 Sirt V., in einigen-wichtigen Theilen der Staats» Adminis 
firation, eben fo erwänfchte als wirffame Reformen, - und 
letzterer bewies, was in dieſem Staat eine zwedmäßige Defo- 
nomie auch nur im fünf Jahren auszurichten im Stande 
ſey. Allein die beften, ſelbſt ſchon mehr als halb. vollendeten 
Anftalten mäffen wieder zu Grunde gehen, wo der Regent 
und der Staat. ein entgegengefelites Intereſſe haben, aud) 
faſt alle anderthalb Jahrzehende ein neues Regenten⸗Intereſſe, 
eine neue Familie, neue Nepoten zu befriedigen ſind. ueber⸗ 
dies wie viel that nicht Sixt V. was für feine Nachfolger 
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fein Beiſpiel Hätte ſeyn ſollen! Die großen Summen, die 
er durch Keibrenten und Aemter-Verkauf zufammen 
brachte, wurden von ihm aufgefpart oder mit weiſer Defonos 
mie zu mäßlichen Zwecken verwandt; feine Nachfolger aber 
lernten feine Erwerbungs- Küufte, und vergaffen feine Plane 
‚der. Verwendung. 


Beträchtliche Vervollkommnung des Inſtituts der Monti di pieta 
unter Gregor XII. Den erfien Plan deffelben hatte 1539 ein 
Minsrit Johann Calvo gemacht. 

Sirtinifhe Anftalten zum Behuf!' der: Bffentlichen ‚Sicherheit. 
&irt V. bat nicht nur die fhädlichen Afylums» Freiheiten auf: 
gehoben, und die Banditen» Horden ausgeroitet, gegen die der 
Dice: König von Neapel und der Großherzog von Toscana 
oft ganze Eorps von einigen taufend Dann ausrüden laffen 
mußten, fondern er ift auch der Schöpfer der ganzen päbftlis 
Ken Ger» und Land: Macht. 

Großer Aufwand Sirts V. auf litterarifhe und kirchliche Gegen: 
fände, auch Verfchinerung und Werbefferung des öffentlichen 
Zuftantes zu Nom, und dabei noch in fünf Jahren ein Schag 
von 4950,00 Scudi erfpart. 

Vita di Sisto V, da Greg. Leti. Vol. I-II. Amst, 1721. 12, 
ift wie alles, was diefer Slüchtling gefhrieben, Weit richkigere 

- Nachrichten finden fi. in 

" C, Tempesti Storia della vita e geste di Sisto V.T.I I. 
Roma. 175% 4» 


24. Nepoten wie die Barberini waren, und ein Finanz⸗1624 
Regiment, wie Donna Olympia Maldachini unter ihrem! ++ 
Schwager Innocenz X. führte, hätten vollends den beftentöH- 
Staat zu Grunde richten muͤſſen. Leider verewigt ſich Ak * 
hier ſogleich jede noch ſo ſchaͤdliche Finanzkunſt, wenn ſie der 
paͤbſtlichen Kammer vortheilhaft ſcheint, und ſo ſchrecklich 
das Unglüd ift, das aus dem Annona-Inſtitut uͤber das 
ganze Land Fam, fo furchtbar die Belebrungen einiger Hun- 
gers » Fahre waren, fo laut der Anblic des ganzen Landes 
Sprit, fo bleibt doc) das alte Kammer: Monopol, 


’ * 
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(Leti) Vita' della Donna Olympia Maldachini. 1666. 12. 

(Denan) The temporal government of the Pope’s state. Lon- 
don, 1788. 8. das befte aller neueren Werte über dieſen Gegen» | 
fand, und bei der FURTNINRG, auf PER Grund und 


Boden in 
(Grellmanns) gegenmärtiger Zuftand des pabſtlichen Staats vor⸗ 


nehmlich in Hinſicht feiner Juſtizpflege und politiſchen Oekond⸗ 
mie (Helmfiedt, 1792. 8.) fo veredelt, daß es dadurch erfi des 
obigen Lobes ganz würdig wurde. 
1676- 25. Die Reformen Innocenzs XI. waren zwar ſehr 
* planmaͤßig, aber nicht tiefgreifend, und bei den wichtigſten 
inneren Gebrechen der Staatsverwaltung zeigte er nicht die 
muthvolle Beharrlichkeit, womit er in der Sache der Ouar 
tiers-Freiheit feine Souverainetäts: Rechte gegen Ludwig XIV, 
behauptete, 
16917- :° Auch was Innocenz XII AI) war feine Sort 
—5— ſetzung deſſen, was Innocenz XL angefangen; es war nur 
ſchwache Copie eines mittelmaͤßigen Originals, 
P. A. de Vecchis Collectio constitutionum, chirogra phorum 


et brevium diversorum Rom. Pontificum pro bono regis” 
‚mine Commünitatum etc. Romae. 1732. fol. 


26. Erſt endlih Benedict XIV. gab der Kameral, 
Verfaſſung eine ylanmäßige Organifation,. Das elende 
Steuer » Syftem durfte er zwar nicht. verbeffern oder einfacher 
machen, aud die widhtigften Mißbraͤuche im einzelnen des 
Staats-Haushalts mußten unangetaſtet bleiben, aber es 
entſtund doc endlich ein ordentliher General-Etat aller 

174 Sinnahbmen und Ausgab en, und die dringendften Miß⸗ 
‚brauche wurden gehoben, die fich bei dem Rechnungs; und 
Regiſter-Weſen eingefhlichen hatten. Es war hohe Zeit we« 
nigſtens einen Theil der Einkünfte beffer zu faffen, denn 
‚die cameraliftifche Beuutzung der Datarie wurde immer ein— 

1753 geſchraͤnkter und zweifelhaften. Im neun Concordat mit 


\ 
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Spanien verlor Rom gewaltig, und aud die Vergleiche, 
die Benedict XIV. ſchon vorher mit Neapel und Sar, 174 
dinien gefchloffen, waren der Curie nicht günftig. 1742 
27. Daß man in unfrem Jahrhundert den Pabft als , 
Territorial= Hertn zu Fränken fuchte, wenn er feine verjaͤhr— 
ten geiftlichen Titel gültig machen wollte, Avignon, Venaif- 
ſin und Benevent hinwegnahm, wenn er wenigftend mod) 
gegen. den. Herzog von Parma im, Zone der alten Zeiten 1768 
ſprechen zu duͤrfen glaubte, war wohl nicht der ſtrengen 
Gerechtigkeit gemaͤß. Ehedem nuͤtzte der geiſtliche Monarch 
dem Territorial⸗ -Herrn gewaltig; jetzt buͤßt oft bt 
Herr für den geiftlichen Monarden. 
098: Auch in den Stärmen der Franzöfi ichen Revolution 
litt det TerritorialeHerr wie der geiftliche Monard), 1791 
und noch kutz vorher, ehe der Sturm ausbrach, entriß der 
König von Neapel dem Pabſt Rechte, die ſowohl 1788 
der Territorial⸗Herr als der geiſtliche Monarch fuͤr eine ſei⸗ 
ner beſten alten Erwerbungen anſah, und die man jetzt nach 
Grundſaͤtzen hinweguahm, deren Verſchiedenheit von den 
Neufränkifchen: Rechts »Principien. ſchwer zu. finden ſeyn 
moͤchte. Doc), fü reif auch der Territoriale Herr zur großen 
Staat» - Banqueroute zu feyn ſcheint, und ſoviel auch Pi us 
VI. gethan haben mag, dieſelbe zu beſchleunigen, ſo iſt doch 179 
‚der geiftliche Monarch feinem Ende noch viel näher, Bei dem 
Territorialz Herrn kann die Art, wie er feine Banqueroute 
macht oder vielleicht derſelben zuvorkommt, noch zur fchöne- 
zen, zuverläßigeren Erifienz führen, aber den geiftlihen Mo: 
narchen mag ſchwerlich irgend eine neue Falun der 
‚großen I EDEOEDENpein CH retten. 








Neapel und Sicilien. 





Codex diplomaticus Siciliae complectens documenta a primo 
Christianae religionis saeculo ad nostram usque Aetatem, 
quem collegit ac notis dissertationibusque illustravit Jo. de 

: Johanne, T. I: Panormi, 1743. fol. Die Anlage des Werks 
war auf fünf Solianten gemacht; mehr aber als dieſer erſte, 
der fich bis 1059 erfireckt, iſt nicht erfchienen, und faft alles, 
was diefer erſte Theil enthält, iſt fonft fchon gedruckt. Auch 
hat fich der gelehrte Herausgeber weder in. der Auswahl noch 
in den Differtationen und Anmerkungen gejeigt. Gegen einige 

„... Correctionen deffelben hat in einem eigenen £ateinifchen Zractat 
| B. Patti et Roccaforte, Aaune; 1748. 4 Erinnerungen ge⸗ 
macht. | 

J,'’G. Graevii thesaurus Antiquitatum et Mean Sieiliae 
„., cum praef. P. Burmanni, Vol. I-XV. Lugd. Bat. fol.‘ 
eine vortrefflihe Sammlung 'von vielen Schriftſtellern, Die 
wirflih Quellen diefer Gefchichte find, Daneben verdient 
gar nicht mehr angeführt zu werden 

Sieularum rerum seriptores in unum corpus collecti. Fran- 


cof. 1579. fol. 


\ „ Raccolta di tutti serittori dell’ istoria generale del regno di 


Napoli. T.1-XXIIlL Napoli. 1769. 4 

Rhceolta di varie eroniche, diari ed, altri opuscoli cosi ita= 
Yiani cöme latini appartenenti alla storia del regno, di Na- 
poli., T. I⸗ V. Napoli. 1780-82. 4. 

Angelo di Costanzo Historia del regno di Napoli. In Aquila. 
1582. fol. Diefe Ausgabe iſt beffer als die neueren und neue⸗ 
fien. Man hält ;auch das‘ Werk felbft noch immer für eine 
der beften Gefbichten dieſes Reichs, vielleicht mehr um des 
Styls willen, als wegen der gut ausgewählten Materlalien, 

G. A. Summonte istoria della-Cittäa .e regno di Napoli. III. 


Ed. accresc. T. I- V, Napoli. 1748-50. 4 
Della 


Della Istoria eivili del regno di Napoli Lihri XL, seritti da 
P. Giannone. Die befte Ausg. mit Anmerk. und Vermeh⸗ 
rungen, die fich in beiden erfieren Editionen nicht finden, T, 
I-IV. Palmyra. 1762. seq. 4. Franz. avec des notes et 
reflexions fournies par Pauteur. a la Haye (Geneve) 1742. 
4 Voll. 4. Deutſch mit Anmerk. von Lohenfchiold und Lebret. 
Ulm, 1758-71: 2.2.4. Ein Werk won weit größerem Rufe 
als Werth; beides Kritik und biftorifche Kunft fehlen dem 
Verfaſſer. 

Riflessioni sopra T'istoria di Napoli (di Kuga d’Euseb 
Filopatro, T. 111. Colonia. 1728, 4. 

Burigny, histoire generale de Sicile (von den ältefien Seiten 
an bis zum Wiener Frieten) à la Haye. 1745. 2, Voll. a 
hätte fehr wohl ungefchrieben bleiben können. 

Istoria generale del Reame di Napoli del P. Ab. D. Plac, 
Troöyli.: T. IP. 14,2, 4, II-IV. „Bi 1-4 T. V.P. 1 2, 
Nap;, 1747. — 53. 4. Weder als gelehrtes noch als kritiſches 
noch als ‚bifterifchphilofophifces Werk. von — 
Werth. 

Fr. Ant,Grimaldi Annali del regno di Napoli. Epoca.' I. (ton 
Noms Erbauung an bis zum Jahr 409) T. I-VI. Nap. 1781: 
3. Epoca II, (von 409 bis 1211) T. I-X. Nap. 1783 -86. 8. 
Noch ift aber im jehnten Tomus das Ende der zweiten Epoche 

weit nicht erreicht. Grimaldi farb nach Vollendung des ſechs⸗ 
ten Bandes, und fein Freund Gefiari wurde Fortfeßer des 

Werks. Nach dem Plan, der bis dahin in demfelben beobach- 
tet worden, kann es mit aller Bequemlichkeit bis auf fünf-⸗ 
zig Bände fieigen,, und, — ohne verhaltnißmaͤßigen Gewinn der 

Noeapolitaniſchen Geſchichte. 

Aleßs. di Meo apparato eronologico agli annali del regno di 
"Napoli della mezzana etä, Napoli. 1785. 4. Der Fünftige 
Herausgeber von l’art de verifier les dates follte Diefes Werk 
nicht unbenutzt laſſen; alle Reſultate deſſen, was im Werk 
felbft oft gelehrt unterſucht worden, find am Ende in einer nuͤtz⸗ 
lichen Tabelle gefammelt, die von 568 bis 1128 geht. 

1. Die Schickſale der Reihe Nea pel und Sicilien, 
die ſeit drei Jahrhunderten faft ununterbrochen unter einer, 


Regierung vereinigt ſind, waren theils im fruͤheren theils 
Spittler's ſammtl. Werke. IV. Bd. 7 
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im fpäteren Mittelalter oft verfchieden. Lange Zeit herrſchte 
dieffeit3 der Meerenge eine andere Negierung, eine andere 
— derſelben, und ſelbſt auch die Verfaſſung des Lan⸗ 
fo ſehr fie ſich allmaͤlig verähulichte, hat doch od 
kn Aa merkwürdige Grundzüge ber Verfchiedenpeit. 
Neapel theilte gewoͤhnlich, im den erfteren Zeiten des 
Zerfalls des Weſtroͤmiſchen Reichs, fein Schidfal mit dem 
übrigen Stalien. Sieilien erhielt ‚oft feinen Herrn aus 
550 Africa herüber, und erft unter Juſtinian J. ſchien endlich 
die Herrfchaft von Afrika, Sieilien umd Neapel wies 
der dauerhaft vereinigt zu werden. — | 
N 2. Doc fiel bald der größte Theil von Neapel, wie 
das übrige Italien, den Kongobarden zu, und der mächtige 
Lombardifhe Herzog von Benevent ließ den Byzantinern 
Faum noch Weberrefte ihrer alten Herrſchaft. Nur der Du— 
cat von Neapel und einige der wichtigeren Seeftädte blicben 
den Griechen, 
Chronologi antiqui quatuor cum appendicibus historicis opera 


Ant. Caraceiosi. in Muratori ser. rer. Ital. T. V. n. 1. ver: 
bunden mit der.historia principum Longobardorum. * II. 


p. 221. seqgq. 
Cam. Peregrinii dissert. de institutione, finibus et — 


tione antiqui Ducatus Beneventani. 1. c. p. BR segg- Die 
beſte Unterfuchung über diefe Materie. 

3; Wie fih aud) die Macht von Benevent theil: 

te, Salerno und Capua als eigene Fürftenthü- 
ggomer entfiunden, und bei dem Zerfällen des Karolingiz 
fchen Stamms die Macht der Staliänifhen Könige nicht 
mehr zu fürchten war, fo erhub fi ein neuer, gefahrlicher 
Feind, der leider nicht Macht genug hatte, um ſchnell das 
ganze Xand zu erobern, und den doch felbft die vereinigten 
Kräfte von Griechen, Lombarden und. Franken nicht zu ver⸗ 


— 
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treiben vermochten. Die Araber, die laͤngſt in Afrika und 
Sicilien Reiche und Provinzen erobert harten, ſchwaͤrmten 
aus Afrika und Sicilien herüber; Bari wurde der Sams 
melplatz ihrer See- und Land-Raͤubereien. 


S, M. de Blasio series prineipum, qui Longobardorum aetate 
Salerni imperarunt. (a. 840-1077.) Neap. 1785, fol. Eines 
der gelehrteften biftorischdiplomatifchen Werke über Die Neas 
politanifhe Gefhichte vom Archivar zu Cava aus den dortigen 
wichtigen Urkunden ausgearbeitet. 

Ej. lettere familiari al P. M, Rosini intorno ad alcune cen- 
sure fatte ‘alla serie de’ Principi Longobardi di Salerno. 
Napoli. 1786. fol, | 

J. B. Carusii bibliotheca historica regni Siciliae s. historico- 
rum, qui de rebus Siculis a Saracenorum invasione usque 

ad Aragonensium Principatum illastriora monumentä reli- 
querunt, amplissima collectio. T. I. P. L 11. Panormi, 1720. 
1723. fol. Der Titel ift. fehr wahr, 

Rerum arabicarum, quae ad historiam siculam spectant, ampla 
collectio. Panormi. 1790, fol. 


Alf. Airoldi Codice diplomatico di Sicilia sotto il governo degli 
Arabi. T. 1. P.ı. 2. T, II. P. ı. Palermo. 4789. 1790. 


- Constitutiones ab Arabibus latae in usum Siciliae. in Collect, 
Caneiani. Vol. V. p. 315. segq, 


4. Da fie auch endlih aus Bari vertrieben wonsen 
den, und faſt das ganze heutige Neapel dem Griechiſchen 
General-Gouverneur, dem Catapau, der in Bart feinen 
Sit hatte, unterworfen zu ſeyn fchien, fo war doch unter 
der loſen, ſchwachen Negierung der Byzantiner kein Friede. 

Die Lombardiſchen Fuͤrſten, deren Unterwerfung mehr ſchein⸗ 
bar als wirklich war, ſuchten ihr Recht, ihre Sitten und 
ihre National-Verfaſſung zu behaupten. Auch bewies. wohl 
der letzte Erfolg, mit welcher Kraft dies geſchah; nicht das 
Byzantiniſche, fondern das Longobardiſche und neben demfel- 


ben das Römifche * wurde das Recht des 
Landes. 


N | 


100 


5 . Ungluͤckliche Unternehmungen ber Ottonen, auch die⸗ 
fen Theil von Stalien zu unterjochen. Lieber verbamden 
983 ſich die Griechen felbft mit den Arabern, als daß 
fie der Deutfchen Herrſchaft Raum gaben. 
6. Ganz unerwartet kamen, bei dieſem Kampfe von 
Deuiſchen⸗ Griechen und Arabern, endlich noch Norm aͤn⸗ 
we r dazwiſchen, und weil in ſolchen Zeiten, wie: die dama⸗ 
ligen waren, der Preis immer dem tapferften blieb, fo wur⸗ 
den Neapel und Sicilien innerhalb zweier —— At | 
eine Beute der Normänner. 9 v 
Die erften Abentheurer dieſes Volks waren bloß als 
Pilgrime, dem Erzengel Michael zu Ehren, aus der Nor— 
mandie nach dem heiligen Berge in Apulien gezogen, und 
die Gelegenheit, auch mit dem Schwerdte zu dienen, hatte 
fich zufällig gefunden. Sobald. aber auch noch diefer Heiz 
nad) dem ſchoͤnen Unter-Italien hinlodte, fo folgten den 
Tleineren - Schwärmen immer größere, weil ohnedieß der 
Fleine Spielraum in der nordweftlichen Ecke von Frankreich 
den Friegsluftigen Männern viel zu enge war. Wer alſo in 
Unter» Stalien, ‚mochten, es Griechen oder Kombarden . feyn, 
am reihlichften belohnte, dem. ſtund ihr Schwerdt und Muth 
zu Gebot, Ep überließ .ihnen.endlid der Griechi⸗ 
ſche Dux zu Neapel die ſchoͤnen fruchtbaren Ge— 
genden von Averjaz hier follten fie, um Neapel gegen 
Capua zu ſchuͤtzen, eine Colonie anlegen. Graf —— 
von Averſa. — 


Guilelmi Appuli (fl. c, 1090.) —— poema de rebus Nor- 
mannorum in Sicilia, Apulia et Calabria gestis nebft, andern 
zu diefer Gefchichte gehörigen alten Nachrichten in ‚Murat. scr, 
rer. Ital. Tom. V, p. 245. segg. 

Gaufredi Malaterrae (eines Benedictiner: Mönche, der felbft aus 
der Normandie nach Italien ausgewandert war) historia vbi⸗ 


1016 


101 
* eula a primo Normannorum adventu in Apuliah Asque ad 
72. 1099, in Murat. ser, rer. Ital. T. V. p. 539.) seqg. Ä 
7. Rafches weiteres Zugreifen der Normänner, dur 
die Treulofigfeit der ſchwachen Griechen mehr befördert ale 
veranlaßt; die neuen Abentheurer, die aus ber Normandie 
ihren Brüdern nachfamen, wollten aud ihre Befigungen 
haben, Bald eroberten fie faft ganz Apulien, und die eiſte 
Verfaſſung, die fie dort einrichteten, war militaͤriſch. 

Bor allen übrigen aber zeichnete ſich als Held aus R os 1047 
bert Öuiscard, einer der zwölf Söhne des alten Tancred N 
bon Hautepille in der Unter» Normandie, ı Wie ihm au 
Unternehmungs » Geift. und feſtem Muth der Ausführung 
keiner gleih fam, fo auch Teiner an Klugheit und Schlau⸗ 
heit. Was würde die Tleine Anzahl von Normännerm, die 
verglichen mit der Größe ihrer Unternehmungen: und Ero— 
berungen immer klein blieb, dauerhaft Haben ausrichten‘, 
was vollenden koͤnnen, wenn nicht Robert die, Kunſt ver⸗ 
fanden hätte, die Bauren des Landes an ſich zu ziehen; 
und die verfuchteften Soldaten feiner Bande aus ihnen zu 
bilden? Der unerfhrodene Schlaufopf (Guiscard) 
überwältigte fogar endlich alle, übrige feines: gleichen unter 
den Normännern, und vielleicht das größte Meiſterſtuͤck ſei⸗ 
ner und ſeiner Mithelden Politik war, das eroberte Apulien 
ſelbſt vom uͤberwundenen Pabſt zu Lehen zu nehmen, 53 
uͤberdieß vorläufig auch das, was fie von Calabrien und. 
Stalien noch erobern würden, als päbftliches Lehen ſich ge— 
ben: zu laſſen. Deu eitlen Griechen zum Trotz nannte er 
ſich endlih Herzog von Apulien und Calabrien. Seine 1060 
Mithelden Tiefen den gefährlichen Titel fich gefallen, den 
ihm auch der Pabſt kraft Icheneherrlicher Autorität errheilt 
hatte. a 
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„8, Eroberung von Sicilien burd Roberts jüngften 


Bruder, Graf Roger. Die Mufelmänner, fo viel Hülfe 
fie auch aus Afrika erhielten, Fonnten dem. Normänner: 


Sturme fo wenig. widerftehen als die Griechen, und fobald 
1072 Palermo fiel, war die ganze Eroberung vollendet. Her 
San. zog Robert Guiscard belehnt feinen Bruder Graf Roger 

mit ganz Sicilien, er felbft behält nur Palermo und Me 


— 


ſina, denn in ſeinem Hauptplan, Eroberung des Byzanti⸗ 


1085 niſchen Reichs, Fonnte ihn nur der Tod ftdren. 


Sul. 9. Zum Gluͤck des Reichs erſtarb fein ganzer Mannes 
ſtamm (don mit feinen Söhnen. Sein Bruder, Graf Ror 
ger: von Sicilien vereinigte die ganze Macht des Haufes Haus 


zoggtevilfe, und durch eine merkwürdige Bulle P. Urbans II, 


Sur. erbielt ver auch für fih und feine Nachfolger die Höhhfte 


geiftlide Macht in feinem Reiche jenfeirs des 
s1or-Pharus. "Sein Sohn und Nachfolger aber Roger I. gab 
— durch die vollendete Eroberung und Behauptung deö ganz 
11303en Landes, das heutzutag Neapel heißt, feinem neuen 
Königstitel eine fo entichiedene Gültigkeit, dag man 
wohl vergeffen Fonnte, wer ihm denfelben zuerft ertheilt habe, 
Caes. Baronii de Monarchia Siciliae disquisitio cum respon- 
sione apologetica adv, Card. Columnam. Paris. 1609. 

Istoria della pretesa Monarchia di Sicilia. P. I. in Roma, 

1715- 4» 

10, Palermo. war die Nefidenz des neuen Königs, Alle 
fowohl dieffeit8 als  jenfeits des Pharus gelegenen Länder 
vereinigten fich unter dem Namen Königreih Sicilien, obr 
fhon jedem Lande fein bisheriges Recht blieb. Die Orga- 
nifation des neuen Reichs ward in dem wichtigften Einrich— 
tungen der Sranzöfifhen aͤhnlich, und fo entftund auch im 
Neapel neben dem alten längft beftehenden Lombardifchen 
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‚Recht: ein eigenes Franzoͤſiſches Lehen-Recht. Mit Recht 
hielten aber beide Kaifer, der de8 Drients und des Occidents, 
den neuen König in Sicilien für ihren gefaͤhrlichſten Feind, 
und beide durften fich freuen, daß der Muth und Unternehs 
mungs = ©eift, der alte Reiche umkehrt und neue Reiche grün: 
det, felren auch nur auf den zweiten Erben übergeht. 


1154-66, K. Wilhelm I der böfe ” 
1166-89, K. Wilhelm IE der gütige, - der Far recht⸗ 
mäßige Defeendent des Normanniſchen Stamms. 


11. Durd VBermählung der Schwefter Koͤn. Wil: 
helms I. mit Kaif. Henrich VI. wird Sielin Staufi,'!8 
ſches Erbreih, und Henrich behauptet fein Recht durch 
graufame Kriege gegen Tankred, den nathrlichen Bruder Wil— 
helms IL. und gegen Tankreds Sohn Wilhelm III. 

12. Während diefer Staufifhen Periode erhub fih1193- 
) allmäplig Neapel in den Landen dieffeits des Pharus A ee 
Hauptftadt. Friederich II. ftiftete eine Univerfität da⸗ 1124 
felbft, und das große Hofgericht des Landes wurde dort- 
| errichtet. Wie fi überhaupt damals Stalien durch allge» 
meine gefellfehaftliche Induſtrie und höheren wiffenfHaftlichen 
Flor vor allen übrigen Europaifchen Reichen auszeichnete, 
jo hub ſich befonders auch Neapel während der langen Re— 
gierung Friederichs IT. (1.). Nur erhielt ſich hier Feudal— 
Recht und Feudal-Verfaffung in ihrer vollen Kraft, und 
während daß im ganzen übrigen Stalien Städte und Bürgers 
ftand faft big zum bleibenden Dominat emporfamen, erwachte 
bier Fein Geift der Communität felbft in den größeren Städ- 
ten des Landes r 


1198 - 1250. Kaiſ. $riederich II. 

1250-54. Eein Sohn Conrad, nach deffen Tode Manfred die 
Kegentfchaft für den jungen Prinzen Conrad (Corra- 
dino) führte, und endlih (1258) den Königstitel ſelbſt 
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annahm. Er bleibt aber in der Schlacht (1265. 26. Febr.) 
gegen Karln von Aniou, den der Pabſt zum Beſitz des 
Meichd eingeladen. Die Nespolitaner,. über Karls firenge 

. Megierung mißvergnügt, rufen den jungen Conrad aus 
Deutfchland herbei. Seine Viederlage bei Aquila, 23. Aug. 
1268. Stirbt 29. Okt. 1269. auf dem Blutgerüfte zu 
Neapel. | ’ 

Sur Gefchichte Friederihd IL. (I.) gehört auffer den Briefen 
von Pietro della Vigne, wovon Iſelins Ausgabe die 
befte ift; und auffer dem, was fich von Friederichs und Mans 
freds und Conrads und Conradins Schreiben in Baluz. Misc, 
T. I. findet, befonders 

Nie. de Jamsilla historia de rebus gestis Frideriei II. Imp. et 
filiorum ejus Conradi et Manfredi ab a. 1210-58. in Caru-- 
sii bibl. hist. Sieil. T. I, P. I. und Murat, scr. rer, Ital. 
T. VIH, | 

Geſchichte Kaif. Sriederichs II. Züllichau, 1790. 8. Zwar feine 
Geihichte von Neapel während der Regierung dieſes Königs, 
aber eine vortreffliche Gefchichte diefes Königs. 


1265 13 Mannsftamm des Hauſes Anjou, Sicilien 
434 H € F 

wird durch die blutige Veſper von den Ländern dieſ— 
‚ao, feits des Pharus, wo jet Neapel die Reſſidenz 


geword en, auf langehin getrennt, 


Die Aragonefen, die neuen Herren der Juſel, erkennen 
keine päbftliche Lehens⸗Herrlichkeit mehr, weil fie Durch Ne, 
volution Herren des Landes geworden; aber zwifchen Nea— 
pel und dem Pabft wird der Lehens-Nerus noch feſter, denn 

126, Rarl befannte, daß er Neapel bloß aus Gnade und 
Großmuth des ! Pabfts erhalten habe, Er verpflichtete 
ſich auch zu jährlicher Entrichtung eines Cenfus von 8000 
Unzen Goldes, und je alle drei Fahre wollte er dem. Pabſt, 
als wahren Herrn feines Reichs einen weißen Zelter nad) 
Nom ſchicken. Den Neapolitanern wäre es zur Erhaltung 
und Behauptung einer ausgebreiteteren National» Freiheit viel 
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werth gewefen, wenn der Pabft te oberftlchensherrlichen 
Rechten hätte Nachdruck geben Fünnen! Gleich in der erften 
‚Snveftitur machte er Karln. von Anjou zur Bedingung, 
‚den Unterthanen nicht mehr aufzulegen, als fie fhon vor 
‚hundert Jahren zur Zeit Koͤn. Wilhelms II. bezahlt hätten. 


Sieiliens Schickſale feit der Trennung bis zur Wie 
 dervereinigung mit Neapel. 
1282-85. Veter von Aragonien Manfreds Tohtermann, 
der Sicilien dem unermüdeten Johann von Procda und 
der zufälligen Belver» Erplofion verdanfte,, Sein Eohn 
8. Jakob (1285-95.) überließ die Sieilifche Krone feinem 
jüngeren Bruder Friederih ll. (1295 1336). Dieſem folgte 
fein Sohn Peter II. (1336-42.) und dieſem feine beiden 
Söhne Ludwig (1342-55.) und Fried er ich IH- (1355 -77.) 
mit dem fich die ſer Aragonifche Mannsftamm ſchloß. 
Seine einzige Tochter Maria brachte Sicilien an ihren Ges 
- mahl, den Aragonifchen Prinzen Martin, mit dem der ganze 
Mannsſtamm der Aragon. Könige ausftarb. Da die Arago: 
neſen 1410, den Gaftilifchen Prinzen Ferdinand wählen, als 
Schwefter - Sohn ihres legten Königs, fo wird dieſer auch zu—⸗ 
gleich König von Sicilien. Sein Sohn und Nacfolger aber 
Kön. Alfons V. von Aragonien und Sicilien erhält durch 
Adoption der 8. Sohanna II. von Neapel, und noch mehr 
durch die Waffen auch noch das Königreich Neapel (1442 - 58). 
Sicilien bleibt feit diefer Zeit bei Aragonien, aber Neapel 
wird noch auf eine kurze Zeit getrennt, weil 8. Alfons V. 
dieſes Neih 1458 feinem natürlichen Sohne Ferdinand über: 
läßt. 


14. Waͤhrend diefer Regierung des Haufes An jouer- 
huben ſich zwar die größeren Städte des Landes zu gebildes 
teren Municipal Berfaffungen, Bari und Neapel erhielten 
ihre ſchriftlichen Statute, und endlich wurden Städte: De: 
Putirte felbft zum Reichstage gerufen, wie ſchon viel früher 
und zuerft zu Kön. Manfreds Zeitaud in Sicilien 
geſchah. Doch gewannen die Baronen zugleich immer 1265 
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neue Vorrechte, denn der König, der ſich im Siciliſchen 
Kriegen und in großen Projekten, die er auf Stalien hatte, 
ftets umbertrich, hatte ihre Huͤlfe fehr —— 
1265-85. Karl J. von Anjou. h 
1285 - 1309. Gein Sohn Karl II N 
1309-43. Gein Sohn Robert der gütige, | 
Grimaldi istoria delle leggi e magistrati del regno di Napoli, 
Vol. I-IV. Napoli. 1749 -52. 4. Diefes gelehrte Werk, ' wie. 
fo manche andere der beften Schriften über die Neapolitanifde. 
Gefchichte, ift ein unangencehmer Beweis, daß bisher bloß der 
Theil der pragmatifchen Geſchichte von Neapel bearbeitet wor⸗ 
den, der vorzüglich einen Advocaten intereſſiren Fann. 
15. Große Verwirrung nach dem Tode Kon. Ro⸗ 
1343 berts. Seine Tochter Johanna und ihr Gemahl der 
Ungariſche Prinz Andreas folgen in der Regierung. Letzterer wird 
1345 von den mißpergnügten Baronen ermordet, und König 
Ludwig von Ungarn, der Bruder des ermordeten, fodert 
als Urenkel Kon. Karls U. den Befis des Reihe, Um 
gegen die Macht deffelben fih zu behaupten, beurathet 
1346 die Koͤn. Johanna J. den Prinzen Ludwig von Tarent, 
351 Der König von Ungarn thut zwar endlich in einem Fries 
den, den er ſchloß, völlig Verzicht auf das Reich; doch 
Fonnte nicht Ruhe werden, denn das große Schisma, 
1378008 zu Rom am oberftlehensherrlihen Hofe 
ausbrac, hatte den unmittelbarften Einfluß auf Neapel, 
P. Urban VI. rief Karln von Durazzo, den letzten mann 
lichen Defcendenten des Haufes Anjou- Neapel aus Ungarn 
herbei, und vergebens fucht die Königin fih und ihr Reid 
durchAdoption eines föniglihfranzöfifhenPrim 

13823en, des Herz. Ludwig von Anjou zu retten. 
Histoire de Jeanne I. Reine de Naples (par M. de Haute- 

ville). Paris.: 1764. 12. 

16. Kön. Karl II, Prinz von Durazzo vereinigt die 
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Reiche Ungarn und Neapel. Nach ſeiner Ermordung 
folgt fein Sohn Ladislaus, der auf eine Kurze Zeit aud) 1386 
wieder Ungarn mit Neapel vereinigt, und in den größten 
‚Entwürfen, vielleiht ganz Stalien zu einem Reich zu vers 
einigen, vom Tode Abereilt wird. 

17. Seine Schwefter die K. Johanna II. ron 
den 8. Alfons V. von Aragon und Sicilien; dg, 1439 
Nebenbuhler, H. Ludwig III. von Aujou ‚den fie ihm bald 
entgegenzufeßen fucht, kann fich nicht behaupten. Unter 
Alfons haben die Baronen in Sicilien felbft die uneinges 
ſchraͤnkteſte Criminal» Gerichtsbarkeit über ihre Unterthanen 
‚erhalten. | 


Parlamenti generali del regno di Sicilia dall anno 1446. sino al 
} 1748. con le memorie istoriche dell’ antico e moderno uso 
del Parlamento appresso varie Nazioni, ed in particolare 
della sua origine in Sicilia e del modo di celebrarsi. DiD. 
A. Mongitore, ristampati colle addizioni e note del D. Fr. 
Serio e Mongitore; T, I. Ti. Palermo. 1749. fol. Ein für die 
Kenntniß der Sicilifchen Gefchichte fehr wihtiges Wer; Samm— 
lung der Schlüſſe der Sicilifben Reichstage. Die 
‚Etände felbfi liefen die Sammlung veranftalten. 
18. Mit. Bewilligung des oberften Lehens-Herrn des 
Pabſts Folgt Alfonfen fein natürlicher Sohn Ferdinand], 1458 
\ 
deffen Enkel Ferdinand II. durch die unerwartetefte Coali— 
tion der Könige von Aragon und Frankreich, feiner Krone 
beraubt wird. Die Eroberer werden felbft uneinig, und 
dem fchlaueften bleibt die Beute, Koͤn. Ferdinand der 
katholiſche von Aragon und Sicilien auh — Kdn. von 
Neapel. 
1458-94, Ferdinand I, 
-1494. -95. durch Abdanfung des Vaters Kön. Kifond U. Es 
folgt fein Sohn | 
1495-96, Ferdinand II. der den Kittersug Kon. Karls VII. 
von Frankreich zu überfiehen hatte 
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1495-1501. Frieder ich III. Bruder Kin, Alfons. IE. 

G. Passero Giornale (1442-1524.) Napoli. 1785. 4. Paſſero, 
ein. gemeiner Nenpolitanifcher Bürger, ift theils Sammler, theils 
Verfaſſer. Es finden ſich beſonders in dem, was von ihm 
ſelbſt iſt, einzelne ſehr intereffante Nachrichten und Anekdoten. 


19. Zwei Jahrhunderte unter Spaniſchen 
Vice— Koͤnigen. Allmaͤlig hören die Neichstage in Nea⸗ 
pel ganz auf, und was chedem auf reichsftandifchen Con⸗ 
venten verhandelt werden mußte, wird jetzt zur großen Be⸗ 
quemlichkeit der Regierung einem Corps uͤberlaſſen, bei wel⸗ 
chem die Stadt Neapel allein den ganzen dritte 
Stand zu reprafentiren hat. Die ordentlichen Steuern des 
Landes aber fteigen in Neapel allmälig bis zum vierfachen, 
und die Donatife werden in Fallen gefodert, wo man fie ches 
dem nie gefannt hatte. Ebenfo werden in den Siciliſchen 
Parlamenten nichts als neue Steuern und außerordentliche 
Abgaben verwilligt, ohne daß die alte ſtaͤndiſche Conſtitution 
mehr Vollendung oder die Nation mehr Freiheiten gewinnt. 

Auch die Organiſation der bisherigen Staats »Berwalz 
tung verändert ſich. Die Macht der alten hohen Reichs— 
Beamten verſchwindet ganz, denn ihre infularifchen ariftos 
Fratifhen Amts Spbären vertrugen ſich nicht mit der — *9 
eines Spaniſchen Vice = Königs, 


D. A. Parrino Teatro eroico e politico de’ Governi de’ Vi- 
cere del regno di Napoli dal tempo del re Ferdinando il 
catolico sin’ al anno 1683. II. Ed. T, I-III. Nap. 1738- 8. 

V. Auria Istoria cronologica delle Vice-Re di Bin. Pa- 
lermo. 1697. 


20. Doch diefer Zuwachs der Föniglichen Macht und 
Einnahme hat das Land nicht zu Grunde gerichtet, obſchon 
16; 7 endlich in der Hauptftadt felbft die Hebung der Abgaben 
eine Inſurrect ion veranlaßte, die von. fchlaueren Kö: 
pfen geleitet, ald Aniello und Anniefe und felbft auch 
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Herzog Henrich U. vom Guife war, leicht bis zur 
Unabhängigkeit hätte führen koͤnnen; fondern die weltlichen 
Baronen und noch mehr die geiftlichen Herren waren's, die 
den völligen Ruin des Landes verurſachten. Kein Amortis, 
ſations-Geſetz fieuerte dem Wachsthum ihrer Befigungen, 
und. fowohl in Neapel als in Sicilien gehörten nah und 
mach wohl zwei Drittheile des ganzen — zur 
od ten Hand. 


‚Il Mas Aniello overo Alena narrativi della Sollevazione 
di Napoli. dal G. Tontoli. Nap. 1648. 4. 

Relatione delle rivolutioni popolari successe nel distretto e 
regno di Napoli (1647.) ——— dal Liponari. Padoua, 

1648. 8. 

Girafli rivoluzioni di Napoli, 1648. 8. 

Raph. de Turri L. VI, dissidentis, desciscentis, receptaeque 
Neapolis, 1651. 4- 

de Tarsia tumultos de la Civdad y regno de Napoles —9 
En Leon de Francia. 1670. 4. 


’ 


Agost. Nicolaio vero narrazione giornale dell’ ultime rivolu- 
zioni del regno di Napoli, Amsterdamo, 1660. 8. 

Histoire des revolutions de la ville et du royaume de Naples 
par le Comte de Modene. P. I-III. Paris, 1668. 8. 


21, Bei dem Ausfterben des Defterreichfpanifchen Manns⸗ 
ſtamms wird Meapel und Sicilien wie ein Erbſchaftſtuͤck 
behandelt, vüber das Karl II. ohne die Stände zu fragen‘, 
eben fo willkuͤhrlich verordnete, als nachher England und‘ 
Frankreich bei dem Utrechter Krieden und ‚zur Zeit der Qua⸗ 
druples Allianz thaten. Im Utrechter Frieden werden nach 
dem Plane: der Engländer , die das Entftehen einer großen 
Handels: Macht hier zu fürchten feinen, Reapel und 
Sicilien getrennt; erfteres fallt an Oeſterreich, letzteres an 
Sardinien, Bald aber vereinigt wieder Karl VI. beide 
Reihe, und Savoyen muß nach der Vorſchrift der Qua— 
druple= Allianz Sicilien gegen Sardinien umtauſchen. 
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22. Kaum iſt Karl VI, ſechszehen Jahre lang im Be— 

1735 ſitz, fo erhält der Spaniſche Jufant Don Karlos 
im Wiener Frieden Neapel und Sicilien. Das Land 
gewinnt fehr durch die Organifation zu einer eigenen, unab⸗ 
hängigen Regierung, und es war gut, daß der Gewinn 
nicht fchnell Fam, denn Vorbereitungen von mehr als einem‘ 
Menfhen Alter waren nothwendig, um die Nation allmälig 
eines befferen Zuſtandes empfänglid zu machen. Gewiß war 
auch unter diefem erften König aus dem Haufe Bourbon 
feine Eilfertigfeit der neuen Regierung zu fürchten. 
23. Don Carlos befieigt den Spaniſchen 
1759 Thron, und überläßt beide Sicilien feingm dritten noch 
minderjährigen Sohne Ferdinand IV. Kraft eines mit 
Oeſterreich geſchloſſenen Traktats (3. DOft.), der die 
Streitigkeiten ausglich, die aus den Erwartungen entſprau⸗ 
gen, welche der Aachner Friede vorausſetzte, ſollten dieſe 
Reiche nie mit Spanien vereinigt werden. Eben dieſes 
wird durch ein neues Familien-Geſetz dieſes Bourboni« 
hen Hauſes beftätigt (6. DEL) Primogenitur- Recht, Lines 
al» Erbfolge und fieter Vorzug des Manns- Stammes vor 
den weiblichen Defcendenten find im dem neuen Geſetze Klar 

ausgedruͤckt, und als Majorennitätsr Epoche des neuen Kd- 
nigs follte das ſechzehnte Fahr feines Alters gelten. 

24. Wahrer wohlverdienter Ruhm der gegenwärtigen 
1768-Negierung Serdinands IV, Tanucci wirkte viel und 
"795 die Königin mit ihren Deutſchen Nathgebern wurde wahre 

MWohlthäterin des Reiche. k 
-Ein Fraftvolles, alle Fälle umfaſſendes Umortifationg- 

1769 Gefek machte den Anfang, Die Jefuiten» Güter und meh⸗ 

ere der unnuͤtzen Klöfter des Landes wurden eingezogen; die 
ı7zg päbftlihe Benußung Der vacanten Kirchen abge 
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chafft, das alte Koͤnigs-Recht wieder eingeführt, und ſelbſt 
ud im allgemeinen Steuer = Syftem mande nuͤtzliche Ver: 
nderung gemacht. Alles war recht loͤblich, was zu 1780 
mehrerer Einſchraͤnkung des Klerus geſchah, denn nie wur⸗ 

en Elare pofitive Rechte geradezu umgeftoßen , wie man zu⸗ 

etzt gegen den Pabſt that. Es war ein planmaͤßiges ſiche— 

es Fortſchreiten einer langſamen Staats-Reformation. 

Nur allein Sicilien ſcheint nicht gedeihen zu koͤnnen, 
ind die ſcheinbareſten Veraͤnderungen ſind hier doch am Ende 
sent Lande nachtheilig. Das Vermögen a uch der aufge 
Hobenen Klöfter geht wie der Ueberſchuß aller Staats: 
Finkünfte und wie der Ertrag auch) der heimgefallenen Lehen 
alljaͤhrlich nach Neapel, Die angefehenften Familien des 
andes ziehen ſich nach der Reſidenz hin, und auf der Inſel 
elbſt wird Palermo, als erſte Stadt ſo partheiiſch beguͤnſtigt, 
aß allg emeine Wohlhabenheit nie entjtehen kann. 


Die befien Nachrichten über den neuefien Zuſtand von Nenpel 
und Sicilien finden fih in D. Münters Reiſebeſchrei— 
bung und 

%. 9: Bartels Briefe über Calabrien und Sicilien. 1.III. Th. 
Göttingen, 1789, 8» 













Republik Venedig. 
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J. Litteratur der Geſchichte. | 
Della letteratura Veneziana L. VIII. di Marco Foscarini Vol. 14 x 
in Padoua, 1752. fol. Echade, daß von Diefem fchönen Wert 
der zweite Theil nicht erſchienen iſt. 
Notizie istorico -critiche intorno lajvita e’le opere degli 
tori Veneziani da F. Giov. degli Agostini. — * — 1752." 


2 Vol. 4 were | k, 4 
II. Urkunden und Schuftſteler | a 
f 9 


Man hat große Sammlungen von Urkunden zu diefer Gets 
fhichte, die fich theils Über einzelne Parthien des Venetiani⸗ 
ſchen Gebiets, theils auch über das Ganze erſtrecken. 3. Br 

Flam. Cornelii Monumenta Ecelesiae Venetae. ‚Dee 1I-XVI d 
it. Suppl. et indd. Venet, 1749. 4 | 

Ej. Eeclesia Torcellana antiquis Monum, illustrata. P. I III. 
Venet., 1750. 4. “ 

— Cleri ‘et Collegii novem Congregationum Venet, Docu- 
menta. Venet, 1754. 4. 
aber gerade die Sammlung fehlt, die zu einer guten Venet. 
Gefchichte die wichtigfte wäre; eine Sammlung von Urkunden, 
auf denen die Gefchichte der Staats- Verfaffung und die Ger 
fehichte ihres Handeis beruht. Don lekterer weiß man über» 
dies noch weit weniger urfundliches Detail als von erfierer. 

Don alten Chroniken ift weit die wichtigfte die vom Doge 
Andr Dandolo. Bon den ältefien Zeiten an bis 1280, 
ausführli®;5 und bis 1342. nach feinem Auszug. Mit vielen 
Urkunden und der Kortfegung eines andern Chroniften bis 1388. 
in Murat. Ser. rer. Italic. Tom, XII. Welcher Staat hatte 
das Glück, daß ſchon in der Mitte des viergehnten Jahrbuns 

derts 


13 
derts ſelbſt der Fürft oder höhe Magifiras beffelben, eine aus» 
-führlihe, beurfundete, unpartheiifche Chronik zuſammen⸗ 
trug? 
Daur. de Monacis (F 1429.) Veneti Cretae Gancellarii Chro- 
nicon de rebus Venetis ab U. C. ad a. 1354. Venet, 1753. 4. 
Seine Uebereinſtimmung mit Dandolo ift fein Beweis, daß er 
diefen ausgefchrieben; er benuste eben diefelben alten Thronis 
fen, die diefer gebraucht hat, und befonders benuste er 
- Chronicon Venetum omnium vetustissimum et Jo. Sagornino 
vulgo tributum. primum edidit H. Fr, Zanetti,  Venet. 
1765. 8. — 
Marini Sanuti Vitae Ducum Venetorum ab origine Urbis us- 
que ad a, 14953. in Muratori scr. rer, Italic, T, XXII. 
Seit dem Anfange: des ſechzehnten Jahrhunderts haben dieiFch« 
"ner felbft mehreren Gelehrten nach einander die Hiftoriographie 
übertragen. Der erfie, der 1515. den Auftrag erhielt, war, 
Andre. Navagero, einer der feinften Lateiniſchen Schrifts 
fieller feines Seitalters, Don ihm aber ift nichts erfchienen, 
Denn aus Hppochondrie oder im Fieber : Parorysmus verbrannte 
er felbft an feinem Todes= Tage das ganze Manufeript, eis 
nem Nachfolger M. U. Sabeblico fehlte dagegen alle gelehrts 
hypochondriſche Beurtheilung feiner eloguenten Arbeit; er fchrieb 
die Gefchichte raſch hinweg bis 1485, -und P. Bembo feste 
ihn fort bis 1513. Am Styl fehlte es auch dem letzteren nicht, 
Aber defto mehr an Staatsfunde und Staatsacten. Der erfie 
nab ihm, von dem wieder etwas erfehien, war der mit Recht 
gepriefene P. Paruta, und auf ihn folgte der Senator Andr. 
 Morofini, der wieder da anfieng, wo Bembo aufgehört hatte, 
weil Paruta Staliänifch gefchrieben. Von Nik. Eontareni und 
- andern Nachfolgern ift nichts erfbienen, nur Nani's (1651.) 
und Soscarini’s Arbeit ift wieder gedruckt worden. Eine 
Sammlung aller diefer Staatss Hifioriographen hat Sun 
. (Venezia, 1718. seqq. 10 ®. 4.) herausgegeben, 
Bern, Justiniani de origine urbis Venetiarum rebusque ad 
' quadringentesimum usque annum gestis L. XV, Venet. 1534. 
fol. Der Verf. verdient das Lob, daß er zu feiner Zeit 
fuͤr die Venetianifhe Grfhichte das geworden fen, mas iht 
Dandolo zu feiner Zeit war. Nicht gleichen Ruhm verdient 


Spittlers fämmtl, Werke IV. Bd. 8 
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das Werk von P. ©. Giufiniani, wovon die zweite ver— 
mehrte Ausgabe Venet. 1576. fol. erſchienen iſt, denn die alten 
Fehler von Sabellico find bier oft treulich wiederholt. 

Amelot de la Houssaye histoire du Gouvernement de Venise. 
Amst.: 1693. 3 Voll: 8. hat zwar viele Sehler, aber es ift weit: 
doch nicht alles Fehler darinn, was die Venetianifchen Erbs 
ariftofraten als hiftorifche Unrichtigkeit anfehen. Der Nadı 
ahbmer des Tacitus ift leider unverkennbar, 

Giac, Diede Storia della Rep. di Venezia della sua funda- 
tione sino all’ anno 1747. Venezia, 1751. 4 Voll. 4. 

V. Sandi Prineipi di Storia eivile della Rep. di Venezia dalla 
sua fundazione sino all’ anno 1700, Venezia, 1755. IL 
Voll. 4. und von 17eo bis 1767. eben daf. 1772. II. Voll. 4 
‚ein gelehrtes, vollfländiges Werk, 

Jo. Fr. Lebret Staats» Gefhichte der Republik Venedig von 
ihrem Urfprung bis auf unfere Zeiten, in welder zwar der 
Tert des Herrn Abts Laugier zum Grunde gelegt, feine 
Fehler aber verbeffert u. ſ. w. I-III. Th. Leipz. und Kiga, 
1769-77. 4. Man findet durch das ganze Werk hindurch 
Spuren, daß der Verf, lange Zeit in Venedig gelebt hat, und 
die befien Hülfsmittel gedrudter und ungedructer Nachrichten 
benusen Eonnte. 

Saggio sulla Storia eivile, politica, ecclesiastica e sulla corogra=- 
fia etopografia degli stati della repubblica di Venezia ad uso 
della nobile e civile gioventu dell’ Ab.D.Christo,. Tentori, T.I- 
XII. In Venezia, 1785-90. 8. vol nützlicher Nachrichten und Un⸗ 
terfuchungen, aber die Grundidee des hifiorifchen Theils iſt 
falſch. Wer mag doch die Ariſtokratie fhon in den allereriten 
Anfängen des Staats fuchen! 

V. F. (Formaleoni) Compendio critico della Storia Veneta 
antica e moderna. Venezia, 1781. 8. 

Memoires historiques et politiques sur la republique de Ve- 
nise, rediges in 1792. P.I. II. 1795. 8, 


1, Venetien — fo hieß ſchon zur Nömer Zeit das 


Land, was heutzutag die Republif Venedig auf den? feften 
Lande von Stalisn beſitzt — litt bei den Einfaͤlen der Bars 
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daren, die gewoͤhnlich von Pannonien her einbrachen, faft 
mehr als irgend ein anderer Theil Staliens, Hier traf der 
erfte Schreden oder der erfie Zorn und die erſte Naubgier 
des Eroberers, und weil die fchönen Städte, die wicleicht 
ohnedies damals ſchon fehr zerfallen waren, ohne gute Korns 
Magazine Feine fihere Zuflucht gewähren Fonuten, fo flohen 
viele der armen Einwohner des Landes nad) den Fleinen ur 
feln hin, die dort in Menge an der nördlichen Spitze des 
Adriatifhen Meerbufens liegen. Wie Attila einbrah, war 452 
gewiß der Schreden fehr groß; noch größer aber wie bie 
wilden Longobarden einfielen. Damals fanden befons 568 
ders die Vornehmen und Reichen bloß in der Flucht ihre 
Rettung, und jene Sufeln waren ihr einziges Aſhlum. 

2. Natürlich) wurde aber unter diefen Emigranten eine 
wahre demofratifche Verfaffung, denn die Noth hatte fie zus 
fammengetrieben, und allgemein gleich gemacht. An Ente 
ftehung großer Proprietairs oder Ariftofraten» Entftehung 
war langehin nicht zu denken, felbft wenn ſich aud endlich 
ein Centrale Punkt unter allen dieſen Juſeln zu bilden an 
fing, 

3. Wie auch zuerft bloß die Noth alledunter einander 
gleich gemacht hatte, fo erhielt fich langehin eben dieſe allges 
meine Gleichheit theild durch die Lebensart, zu der fich diefe 
Emigranten und infularifhe Koloniften besuemen mußten, 
theils ſelbſt durch die Kocals Verhältniffe, Die Tribunen 
oder Chefs der Einwohner einzelner Inſeln mocd- 
ten zwar oft willführlihe Gewalt ausüben, wie leicht in un— 
gebildeten demofratifchen Verfaffungen die Gewalt der ge= 
wählten Magiftrate bald zur Erbmacht bald zur willführlis 
hen Gewalt wird; das alles entſtund und verfchwand doch 
nur nach perfönlichen Verhaͤltniſſen. 

8 * 


116 


> 4 Wahrſcheinlich iſt auch der erſte Dur, den die 
Einwohner fämmtlicher zufammenhaltender Ines 
ſeln in der Perfon des Paolucci Anafefto wähle 
697 ten, mehr als Gemein⸗Chef gegen. die Seeräuber gie 
wählt worden, denn daß er die Tribunen Gewalt einſchraͤn⸗ 
ken ſollte. Dies letztere erfolgte von ſelbſt, fo bald jene 
Würde fortdaurend ſich erhielt, auch trotz dem Gegen⸗Stre— 
ben der Tribunen mit Gluͤck und Kraft verwaltet wurde 
Man hört feit dem Ende des neunten Jahrhuu— 
derts felbfe nicht mehr den Namen der Tribunen. 
Unnüger Streit wegen urfprünglicher und beftändiger unabhaͤn⸗ 
gigkeit dieſes werdenden Staats. Denn Schutz-Rechte und 
Souberainetaͤts⸗Rechte find in alten Zeiten oft ſehr ſchwer iu 
unteriheiden, auch bat bei fhwachen Regierungen Die Wirke 
famfeit des unterworfenen oft einen fo freien Spielraum, daß 
es faft unmöglich wird, die Verhältniffe mit genauen Namen 
zu bezeichnen. ; 
Squittinio della liberta originaria di Venezia. Mirandola, 
1613. 4. eine Schrift, die unverdient großes Auffehen ers 
regte. Der Verf. wer er auch fey, war offenbar der Venetia⸗ 
nifhen Geſchichte nicht Fundig genug. Und was liegt denn 
‚auch an diefee libertas originaria? ! 
5, Wie Anafefto zum Dur oder- Doge gewählt worden, 
war Erallea der Central Ort der Regierung, Che 40 Jahre 
737 verfloſſen, wurde es Malamocco. Ein wichtiger neuer 
Anfang aber war, wie endlich. der Sitz der Central⸗Re— 
„gierung auf Rialto Fam, Nun ſtieg bier im kurzem 
” eine volfreiche Stadt wie aus dem Meere empor; die Heinen 
Sufeln, durch Brücden mit, einander vereinigt, wurden 
Sprengel und Quartiere einer großen See⸗Stadt. 
6. Auch eröffnete fih um eben diefe Zeit in den See— 
Kriegen mit den Arabern, die felbft den Adriatiſchen Meer» 
bufen unficher machten, die trefflichfte Navigationd- Schule, 
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3 Se — 
Die Herrſchaft dieſes Meeres gebhrte damals den Venetia⸗ 
‚mern; benn fie allein erhielten Hier Öffentliche Sicherheit 
nicht nur gegen die Arabifchen Seeränber, fondern auch ges 888 
gen die Narentaner und Sfrtanen 939 
7 Schon genogen fie am Ende des zehnten Jahr, 
Bunderts beurfundete große Handels- Prarogativen theild 992 
im Orient, theils im Occident; ihre Lage auf der Gränze 
beider Kaiferthämer war ihrer Freihelt und ihrem Empor 
Tommen fehr günftig. Je weniger auch auf dem feften Lande 
von Stalien und in Eonftantinopel eine’ geordnete Regierung 
ſtatt hatte, deſto Leichter erhielten fie Zolfreiheiten und Mo: 
nopolien«Nechte, and deſto weniger war irgend ein Neben: 
buhler zu fürchten. Sie waren uͤberdies bald. wicht. mehr 
blog mit Privilegien und vertragsmaͤßigen Rechten zufritben, 
ſondern machten in Dalmatien und Iſtrien Erobe—⸗997 
tungen, und dieſe Eroberungen dienten wieder zu Vermeh⸗ 
rung ihrer See⸗Macht. | 
8 Doc nothwendig verſch wand Form und Geiſt 
Der alten Demofratie, wie in dem großgersordenen 
"Handels Staat die Bertheilung von Reichthum und Wohl⸗ 
habenheit Höchft ungleih wurde, Die häufigen Volks-Zu⸗ 
ſammenkuͤnfte wurden den ärmeren Bürgern beſchwerlich; die 
Macht z0g ſich denen zu, die zur Lenkung und Adminiſtra⸗ 
tion derfelben Muße genug hatten, und weil der Wunſch 
nach Volks⸗Verſammlungen nie durch große Calamitaͤten 
oder auſſerordentliche Vorfaͤlle geweckt wurde, fo ſank end— 
lich der Convent, der eigentlich der Souverain war, bis zum 
Ceremoniel und bis zur Antiquität herab. Nur iſt zu vers 
wundern, wie lange man noch die alten Trümmern ſtehen 
Heß. Erft 1493 wurde das Geſetz gemacht, Feine 
Boll Verfammlung mehr zufammenzurufen, 
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9. So fheilte fi) alfo, in der zweiten Periode der 
Entwidlung diefes Staats, die ganze, wahrhaft wirk; 
fame Macht zwifchen dem Dur und den Notabeln der Bür- 
gerfchaft. Der Dur aber verlor immer mehr, weil das No⸗ 
tabeln⸗Corps unſterblich war, ſeine Stelle aber je alle paar 
Jahrzehende durch Wahl neu erfeßt werden mußte, Es fehlte‘ 
nicht an neuen, immer firengeren Promiffionen, die der neus 
gewählte übernahm. So bald alsdenn vollends ein laut 
gewagter Verfuh, die Doge» Würde erblich zu 

1052 maden, feierlich mißlang, fo wurde noch die Macht 
deffelben durch zwei alljährlich neugewählte, affiftirende Räthe 
eingefchränft. Un eine Entwiclung zur Monarchie war alfo 
nicht mehr zu denken, aber zwifchen Ariftofratie und Demos 
Tratie mochte fi wer weiß wie lange noch der Staat herz 
umtreiben. 

10. Mannichfaltiger Gewinn der VBenetianer durch die 
Kreuzzuͤge, aber nicht ohne große Anftrengung gegen Pifaz 
ner und Genuefer behauptet. Wie viel Foftete es auch 
nicht, zu gleicher Zeit die Schiffahrt im Adriatifchen leere 
und die Beſitzungen in Dalmatien gegen die wadhfende 
Macht der Normänner und gegen die mächtigen 
Könige von Ungarn zu fhägen! Diefe Mifchung von 
ftetem Kampf gegen die auswärtigen Feinde und bon neuer, 
langfamerworbener einheimifcher Wohlhabenheit gab dem Cha⸗ 
rakter der Venetianer einen individuellen Strich von Energie 

und politifcher Aufklärung. 
Vine, Formaleoni saggio sulla nautica antica de’ Veneziani 

seqg. In Venezia, 1783. 8. 

11. Neue große Staat3-Revolution nah der 

11, Ermordung des Doge Vital Midieli. Ein Corps 
von Notablen aus der Bürgerfhaft, je ungefähr 80 aus je= 
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dem der Hauptquartiere der Stadt, wurde als hoher Rath 
dem Doge zur Seite gefelt. Der erften Einrichtung zufolge 
hätten nie aus diefem Nepräfentanten«Corps der gefammten 
‚Bürgerfchaft Erb- Ariftokraten entftehen follen, denn alljähr: 
lich follte diefes Corps durch Wahl erneuert werden. Kein 
Wunder aber, daß damals bie demofratifche Parthie offen⸗ 
bar noch das Uebergewicht hatte, wenn ſchon an eine reine 
Demokratie wie die der vorigen Zeiten nicht mehr zu 
denfen war; Venedig ftund damals als Haupt an der Spiße 
des großen Lombardiſchen Freiheit» Bundes. | 

12. Zugleich zeigen ſich um ebem diefe Zeit die ficherften 
Spuren, wie ſehr der Handel der Venetianer nicht bloß im 
Drient fondern auch in Stalten ſich verbreitet habe, Sie 
ſchließen erſt von jetzt an die IRURER® Handelds Trac- 
taten. 
175. mit: Kin, Wilhelm von Sicilien. 1193. mit Verona. 

—* mit Fermo. 1227. mit Bologna, 1234. mit Ravenna 

13. Allianz - und ee zwi⸗ 
ſchen den Benetianeru und Franzoſen. Erſt müſ—- 1202 
ſen aber die Franzoſen durch die Eroberung von Zara das 
abverdienen, was ſie bei ihrer Ruͤſtung zum Kreuzzug trac⸗ 
tatenmaͤßig nicht geleiſtet hatten, und die Eroberung von 
Conſtantinopel, die noch vor dem Zuge nad) Syrien zum 
beſten eines gefluͤchteten Comneniſchen Prinzen geſchehen follte, 
endigte ſich hoͤchſt abentheuerlich mit einer Eroberung zum 
Beſten der Alliirten. Graf Balduin von Flandern wurde 
zwar von den Kreuzfahrern zum Kaiſer gewaͤhlt, aber die 
Venetianer erhielten doch fo viel von dem eroberten Reich, 
daß ſich Doge Dandolo und feine Nachfolger mit Recht — 
Herrn von drei Viertheilen defjelben nennen konnten. ans 
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dia, und mehrere ber ſchoͤnſten Inſeln im Archipelagus und 
im Joniſchen Meere fielen ihnen zu, und weil u Staat 
ſelbſt nicht alles in Beſitz nehmen konute, fo aberließ er es 
einzelnen Privat-Perſonen, durch eigene Eroberung der klei⸗ 
neren Inſeln ſich ſelbſt zu kleinen Souverainen zu machen. 


6. Villehardouin (einer der Chefs bei dieſem Kreussuge) Ban, 
a Car. du Fresne. Paris, 1657. fol. 

P, Rhamnusii Veneti de bello Constantinopolitano et Impe- 
ratoribus Comnenis per Venetos et Callos restitutis.. L. VL 
Venet. 1609, fol, Billehardouing Erzählung, liegt zwar dabei 
zum Grunde, fie if aber hier mit Nachrichten aus andern 
Schrififtelern und aus Venetianifchen Urkunden fehr vermehrt 
und verbeffert, : 

Andr,. Morosinj imprese et espeditioni di Terra 8. et Tac- 
quisto fatto dell’ Imperio di Constantinopoli della repub, 


di Venezia. Ven, 1627. 4. enthält Boch mehrere Nachrichten 
"als Rannufio. 


Mar. Sanuti Secreta fidelium crueis. It. Gesta Dei per Fran- 
cos T. II., wo fich bejfonders im ganzen erfien Buch die beften 


und volfiändigften Nachrichten vom ganzen damaligen Levante 
Handel finden, 


Car, du Fresne historia Urbis Constantinopoleos, Paris, 1680. 


fol. voll nüßliher Nachrichten zu dieſem Theil der Venet. Ger 
fchichte, | 


Capitulare nauticum pro Emporio Veneto a. 1255, in vr 
lect, Caneiani, T, I p. 339, seg@. 


14 Wiederherftellung des Byzantiniſchen 

1261 Kaiſerthums ein harter Schlag für den Venetianiſchen 
Handel, Denn fie gefchah durch Hülfe der Genuefer, die 
fih in Eonftantinopel wohl dafür belohnen ließen; aber doch 
erhielt fih noch cin großer Theil der ehedem gemachten Beute. 
Auch zog Venedig die Oftindifhen Waaren bald defto reich- 
licher über Mlerandrien. Denn wie die Genuefer Allirte 
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‚der Griechen wurden, wurden bie Venetlaner pi der 
Ungläubigen, ——— a 

15. Letzte entfſcheidende Staats, Revolution. u ser- 
‚rar ‚del maggior consiglio. Das alte, ſonſt zahrlich neu 
gewaͤhlte große Corps von mittegierenden Notabeln verwan⸗ 
delte ſich in ein geſchloſſenes Corps yon Erbariftofraten, 
"oder vielmehr die Form der bisherigen Wahl wurde ſo arg⸗ 
liſtig geaͤndert, daß jene Verwandlung in Erbarifiofras 
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ten endlich nothwendig erfolgte, Man ließ den abi igen gro= 4 


Ben Familien, die fich ihrer ſchonſten Erwartungen beraubt 
ſehen mußten, gerade ſo viel Hoffnung, als nothwendig war, 
ihren Unwillen unthaͤtig zu machen. Weil auch damals die 
Voltsverſammlung noch nicht verſchwunden zu feyn ſchien, 
und mauches in der Ausbildung des Staats noch ſehlte, wo⸗ 
durch Form und Weſen deſſelben ft öl entſchieden wer⸗ 
den mußte, ſo ſchien dieſe große Revolution anfangs, das 
nicht ganz zu feyn, was fei in der That. war, Allein die 
Krife war doch ſo entſcheidend —2— daß alles, was 
feitdem zur weiteren Ausbildung der Venetias 
nifhen Verfaffung gefchah, einzig nur dafür ge⸗ 
ſchah, das Erbariſtokraten⸗Syſtem wirffamer und 
- unvergänglider zu machen, Thiepolo's verungluͤckte 
Verſchwoͤrung gab die naͤchſte Gelegenheit. 
1379. wurden 30 neue Familien zum Souserafnetäts - Corps auf: 
genommen. Der Staat hatte im damaligen Genuefifchen Kriege 


Geld und Kriegss Schiffe nöthig, Die von jenen neuaufgenom= 
menen Familien. herbeigefchaft werden. mußten. 

1646. veranlaßte der Gandianifche Krieg eine gleiche Geldnoth. 
Man nahm 81 neue Familien auf, jede für 100,000 Ducaten. 
1684-99. war Geldnoth wegen dem Krieg in Morten; man nahm 

alfo für den obigen Preis 38 Famillen auf. 


1769. würde das fo genannte guͤldene Busch wieder le Nicht 
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| die ‚Seidnorh alein machte neue Aufnahmen woihdendi fon» 


dern die alten Familien ſtatben fo fchnelle hinweg, 2a man 
| zuletzt eine wahre Oligokratie fürchten mußte. 


16. Daf der Doge feitden immer mehr zum Schat⸗ 
ten- -Sürften wurde, ift vielleicht der unbedeutendite Theil 
der weiteren. Ausbildung der Venetianiſchen Conſtitutiou, 


denn nichts bertraͤgt fü ſi ch weniget mit reeller Fuͤrſten⸗ Gewalt, 
als Eitelfeit und Eirgeiz von Erbaritofraten. Hier wirkte 


alfo die Erbariſtokratie ohne beſondere Lenkung. Aber ein 
Meiſterſtuͤck von Staats» Klugheit war’s mit den Regierungs⸗ 
Praͤtenſionen aller ‚der, Erharifiofraten, die das große geſchloſ⸗ 
ſene Corps ausmachten, ‚ein Spyften von Collegien oder 
Ausſchuͤſſen und Comitss zu vereinigen, Idas zur. einheimi⸗ 
ſchen und auswaͤrtigen Regierung Kraft genug hatte, und 
doch zugleich fo ſchlau berechnet war, daß keines derſelben 
bis zu einer monarchiſchen Wirkſamkeit ſich erheben konnte. 


‚Man ‚mußte recht viele Collegien und Tribunalien errichten, 
und recht viele Stellen bloß au temporairen Stellen machen, 


um einer großen Menge, a Erbariftofraten wahren. oder 
fheinbaren Antheil an der Regierung zu geben; daher. ift 
nicht leicht ein Juſtiz- und Adminiſtrations-Syſtem fo ver— 
wicdelt, als das von Venedig. Doch uͤberſchaut man die 
Haupttheile ſehr richtig, wenn man weiß, welde Rechte il 
serenissimo maggior consiglio als der eigentlihe Souperain 
ſich vorbehalten hat, welche Befugniffe den pregadi zuftehen, 


35 wie weit fi die Gewalt der Sehner erftredt, und wozu 


1454 die Staats» Inyuifitoren berechtiget find. Dffenbar 


ift aber der Ießte Schlufftein diefes fchlaucombinirten Sy— 
ſtems, daß man nie — junge Männer zu Staats⸗Ju— 
quifitoren macht, und mit seiner Strenge, ‚die man fonft 
gottlob. in keinem Staat keunt, gleich die erften Aufregun⸗ 
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gen von Unterfuchungs» Geift oder neuen politifchen Mei: 

nungen unterdrüdt, Ein recht confeguentes Syftem des 

Schreckens kann fich lange unerfhhättert erhalten. 

J. P. Siebenfees Verſuch einer Gefchichte der Denetianifchen 
Staats= Inquifition. Nürnberg, 1791. 8. von eben dem aus 
gezeichneten Werth, wie das übrige, mas Diefer Schriftfieller 
über Venedig gefhrieben. 

17. Allmählige Erwerbungen anf dem feften 
Lande von Ftalien feit der Ießteren Hälfte des vierzehn» 
ten Sahrhunderts. Es war ein feltfames Gemifche von Er- 
oberungs= Geift und Monopolien » Suht, das diefe Erwers 
bungs, Plane herborbrachte. Der Levante» Handel der Bene 
tianer hatte um diefe Zeit einen ganz neuen, auſſerordent—⸗ 
lihen Schwung gewonnen, und der Einfluß, den diefes auf 
ihre Territorials Politif hatte, ift unverkennbar. 


Sie hatten nach vorläufiger Erlaubnig des Pabfts einen 
hoͤchſt vortheilhaften Tractat mit dem Sultan von 
Syrien und Aegypten geſchloſſen, große Handels-Frei— 
heiten in den Syriſchen und Aeghptiſchen Seehaͤfen erhalten, 
und eigene Conſuls zu Alexandrien und Aleppo angeſetzt. 
Je leichter alſo der Einkauf im Orient wurde, und je ſtaͤr⸗ 
ker der Abſatz Italiaͤniſcher Fabricate nach dem Orient gieng, 
deſto ausgebreitetere Handels⸗Canaͤle mußten ſie im Weſten 
ſich eröffnen. Wenn alſo auf dem feſten Lande von Italien 
ihr Territorium recht groß ward, fo ließ es ſich gewiß durch: 
fegen, daß viele Städte und Ortfchaften bloß für den Kauf: 
mann in Venedig fabriciren, und bloß vom Kaufmann. in 
Venedig ihre Bedürfniffe nehmen durften. Dies war baarer 
und unmittelbarer Gewinn für die Staats; Caffe und für die 
Erbariftofraten. Denn jene gewann nicht nur durch dem zus 
nehmenden Neichthum fämmtlicher Stadt: Bürger und durd) 
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den größeren Ertrag der Zölle oder Handels «Abgaben, fons 
dern auch der Souverain jelbft trieb großen. Handel, und 
die Erbarifiofraten: ließen — schien und machten 
den Kaufmann. Bi BE N 
1339. Stadt Trevigi (aaner dem ganzen Gebiete wird 
Venetianiſch; erſt aber 1385 wurde bie Srmeebung san 
ſiichet. N 
6. Bonifaeto. istoria di Trevigi» ‚Nuovä na. emend. et no 
eresc. Ven, 1744 4. 
Verci Storia della Marca Trivieiana e Veronese. Tom. NE 
XVII in Venez. 1786-90. 8 voll wichtiger Urkunden. 
| 18, Hartnaͤckiger Nivalitäts, Krieg mit den Genuefern. 
Die letzte, gefährlichfte Stene war nach der Erobern ng 


von Chioggia. 


Peter Doria hatte Slefen wichtigen Bag, no, einem 
großen Seefiege, den er über die Benetianc era 
1379 fochten, innerhalb zwei Tagen erobert, und er verdiente wohl 
die Vorwürfe, die man dem Karthagifchen Feldherru nach dem 
Tage bet Cannaͤ gemacht. Die Venetianer aber verdankten 
ihre Nettung und neues Gluͤck ihrem ſchnell wiederkehren⸗ 
den Muth. Seit dem Frieden, den damals die Ge 
— nueſer Schließen mußten, war die —— von ee 
Au, nedig entſchieden. 
Dan, Chinatii historia belli apud Fossam Clodiam- et alibi 
inter Venetos et Genuenses gesti. in Murat, Ser. Tom.XV. 
1402 19. Ueberdieß war auch gleich der Tod des erften He r⸗ 
zogs von Mailand ihren großen Territoriab Planen ſeht 
guͤnſtig. Sie ſollten, wie die verwittwete Herzogin bat, beſou⸗ 
ders die naheliegenden Staͤdle des Landes gegen die allgemei⸗ 
nen Zugriffe ſchutzen, und erbielten jo für ſich ſchnell nach 
einander Vicenza, Verona, Baffa 10, geltre Dellu 
wo und Padua fammt den zugehörigen großen 


— 


| | u ©: | | 
Diſtrikten. Der Herrſchaft der maͤchtigen Herren von 
Carrara und Scala wurde völlig ein Ende gemacht. 1406 
Silo. Castellini Storia della Citta di Vicenza, T. I- VII. Vi 
‚cenza, 1783. 8. | 7 
pP. B, Tapete Croniea della Citta di Verona: ampliata. da 6. 


Biancolini. P. IL. P. II. Vol. I. IL, Verona. 1745-4% 4 
EB. Bertondelli Istoria della Citta di» Eeltre. Venez, 1673. 4- 


20, So wurde faſt alles Land, was die Kopublif außer 
ihrem alten Stanımgut dem Dogat befaß, innerhalb zweier 
Meuſchen⸗Alter erworben, denn die Befigungen in Dal 
matien, die ihnen Kon. Ludwig der große von Hungarn 
ehedem wieder entriffen hatte, mußte Damals Ludwigs Nach⸗ 
folger, KönigSigismund, wieder abtreten, und zus 1420 
gleich wurde auch der Patriarch von Aquileja zu einem Ver⸗ 
gleich gezwungen, der die Benetianer zu Herren DON ygor 
Sriaul machte. Wie auch Herz. Philipp Marie die cher 
maligen Appertinenz- Stüde feines Herzogthums wieder here 
beizubringen ſuchte, ſo verlor er noch Breſcia und Ber— 142, 
gamo fammt den zugehörigen großen Diftriften, und Franz 
Sforza trat endlich auch Crema ab. - Zugleich unters 1454 
warfen ſich viele. der Keinen Griechiſchen Defpoten im Pe— 
loponnes und den übrigen Byzantinifchen Staaten, denn fie 
hatten Schug ndthig gegen die wachjende Macht der Zürfen, 
gegen die fie der ſchwache Kaifer zu Conftantinopel nicht 
ſchuͤtzen konnte. | 


H.P. de Olivis rerum Forojuliensium.  L. XL, in Thes. An- 
tigg. et Histor. Ital. T. VL P. IV. 

G. 6. Liruti notizie delle cose del Friuli. T. I-V, Udine, 
1776. & | 

El. Cavrioli dell’ istorie della Citta di Breseia. Venez. 1744. 4. 

G. Biemmi Istoria di Brescia. T. 1. II. Bresc. 1749. 4 

Fr. Bellafini de origine et temporibus urbis Bergomi. Venet, 

- 1532, 4. und in Thes. dtal. T, IX. P. VII. 


— 
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Istoria di’ Crema, raccolta da gli Annali di P. aan per A. 
Fino. Venet. 1566. 

1478-87. dem Markgrafen von Eſte wird Polesine di Rovigo 
abgenommen, und die Königin Catharina Cornaro tritt ihr Cy⸗ 
pern ab, das fie felbft — gegen die Zürkifche Macht nicht hätte 
ſchützen können. 


198 21. Die Portugieſiſche Entdeckung des neuen 
Seewegs nad Dftindien veranlaßt eine Handels-⸗Revo⸗ 
lution zum größten, Nachtheil von Venedig, die Feine menſch⸗ 
lihe Klugheit abwenden, Feine Politik mildern Fonnte, Das 
Ungluͤck fchlug mit jeinemmal von allen Seiten zufammen, 

1500 Auch in Peloponnes giengen damals die nod) übrigen Pläße 
verloren, die Macht der Dsmannifchen Türken fchien unwi— 
derfiehlih, Negroponte, und der größte Theil von 

1479 U lbanien hatten fhon vorher aufgegeben werden müffen, 

22. Doch der fhredlihfte Sturm war der, womit 
1508-die Ligue von Cambray drohte. Bald.fah man aber 

1516 hier, daß die Drohung größer war, als die Gefahr felbft. 
Die Venetianer verloren diesmal nur ihre Pläge im Neapos 
litanifhen und im Kirhens Staat und einige an der Mais 
ländifchen Graͤnze. Mit diefem DVerluft war die Lehre, die 
fie nachher treulich befolgten, an den Kriegen der großen 
Könige Feinen Antheil mehr zu nehmen, gewiß nicht zu 
theuer erkauft. 

23. Auch mit den Türken hatten fie gerne recht gefliſ— 

1571 fentlidy Frieden gehalten, aber Selim U. wollte durchaus 
Cypern haben, 

A. M. Gratiani de bello Cyprio. Romae, 1624. Ueber Feine 
Begebenheit der Venetianiſchen Geſchichte ift fo viel gefchricben 
als über den Epprifchen Krieg; Gratians Werk aber iſt bins 
reichend. 

24. Bloß gegen die feeräuberifchen Uscoden und gegen 
den Pabft fingen fie felbft Kriege an, weil doch hier Fein 
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Trastiren und Ausgleichen half, Den letzteren führte Paul 
‚Sarpi mit einer fiegreichen Kunft und Discretion, wie'nie 
‚fonft ein Krieg gegen Rom geführt: worden iſt. 

- P. Sarpi historia particulare delle cose passate tra il summo 


Pontefice Paolo V, et la Rep. di Venezia, in der Samm⸗ 
lung feiner Werke. 


25. Große Verſchwoͤrung vom Spaniſchen Geſandten 1618 
in Venedig Marq. von Bedmar angelegt und mit dem Nea⸗ 
politaniſchen Vicekoͤnig auch dem Mailaͤndiſchen Gouver⸗ 
neur verabredet. 


Die genaueſte Erzählung findet ſich in Tentori Storia Veneta. 
Tom, X. p. 44. seqgq. Den Franzöjıfchen Nachrichten und 
auch denen von ©. Neal ift nicht zu trauen, denn wie gern 
fagte nicht um diefe Seit der — dem Spanier alles 

mögliche böfe nach. 


26. Planmaͤßige Theilnehmung der Venetianer an venı619- 
Beltliner Handeln und dem Mantuanifchen Erbfolge⸗Kriege; 
es war hauptſaͤchlich nur darum zu thun, den Spaniſchen 
Dominat zu brechen. 

27. Hoͤchſt koſtbarer Krieg gegen die Türken ee 
Candia. Im zweiten, Türken» Kriege, der 1683 aus 
brach, erwarben die Venetianer Morea; im dritten Kriege 
aber, der durch den Pafjarowißer Frieden geendigt wurde, 
ging Morea wieder verloren. ©lorreihe Vertheidigung 
von Gorfu. 


P. Garzoni istoria della Rep. di Venezia in tempo della sac- 
ra lega contra Maometio 1V. e tre suoi successori. In Ve- 
nezia, 1715. 4 


28, Weder die eigentliche, Staats Berfaffung noch die 
Beſitzungen der Republik leiden ſeit dem Paſſarowitzer⸗ 
Frieden eine betraͤchtliche Veraͤnderung, denn an allen gro⸗ 
ßen Europaͤiſchen Haͤndeln nimmt die Republik keinen An⸗ 
theil, und bei den wichtigſten neuen conſtitutionellen Fragen, 


\ 


a28 


die. entfichen, « bleibt. man zu Venedig dem Grundfaße treu, 

ſo wenig als möglich zu Ändern. Dies zeigte ſich zum Theil 
1762 feipft bei dem Streit über die Grängen ber Gewalt 
der. Staats⸗JInquiſitoren. Bloß in Anfehung der 
Geiftlichfeit und ihrer Güter werden große Reformen 
durchgefegt, weil die Staatsnoth drang, die Erbariftofraten 
fein gemeinfchaftliches Intereffe mit dem Clerus hatten, und 
Veränderungen diefer Art gemacht werden Fonnten, ohne 
dag fie auch nur mittelbar die Eonftitution trafen, 
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2 Agost. Giustiniani Annali di Genoua. Gen. 1537, fol, 


P. Bizari L. XXIII. histor, rerum a Sen, Populogue Genuens} 
gestarum. Antw, 1579. fol. 


Ub. Folietae histor, Genuens. L. X. Genuae, 1585. fol, wo 
Folieta aufhört, führe Bonfadio fort in Annal. Genuens. L. 
V. ab a. 1528-1550. Beide befonders aber Folieta gehbren 
in Beziehung auf hifiorifche Diction zu, den beften Hifterifern 

ihres Beitalters. Echade, daß feinem von beiden einfiel, die 

Nachwelt fünnte einmal weit begieriger ‚auf Die’ Genuefifche 
Handels-Gefchichte feyn, als auf alle andere res gestas 
Histoire de la Rep. de Genes par le Chev. de Mailly. T, I- 


III, Paris, 1697. ı2. flüchtig und unzuperläßig, Yon mehrer 
rem Werth ift 


‘ Histoire des revolutions de Genes, depuis son — 
ment jusqu'à 1748. T. I-UI, Paris. 1753. 12. 


1. Genua durchlief bis ins eilfte Jahrhundert eine Reihe 
von Schickſalen, die ſich leicht aus der allgemeinen Geſchichte 
von Italien errathen laſſen, denn es waren eben dieſelben, 
Die jede der größeren Staͤdte in der Lombardei trafen. tur 
daß dieſe Seeſtadt im zehenten Jahrhundert: viel durch die: 
Araber litt, und daß ihr neues Gedeihen, im Unfange des 
eilften, vieleicht um ein paar Decennien dem Gedeihen der 
Lombardifchen Städte zuvorkam, denn Handıl und Wohl 
habenheit mußten nothwendig ſchnell hier entftehen, ſobald 


nur einige Sicherheit san den Küfen und Sicherheit Hi dem 
Meere war. 


Spittler’s fammtl, Werke. IV. Bd. Ir 
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9, Man hat 4* nicht Nachrichten genug, um dem 
allmäligen Eutſtehen ihres Handels und ihrer Wohl: 
babenheit recht finfeonweife nachzugehen, aber Klar ift, daß 
fie noch früher Levante: Handel hatten als die Veuetianer, 
und daß auch, noch ehe man au den erſten Kreuzzug dachte, 
1070 ſchon ein Krieg zwifchen den Genuefern und Pife 

nerm ausgebrochen, ben gewiß weit weniger ein Streit um 
Corſica als Haubdeld: Eiferſucht veranlaßte, Ä 
3. Auch ift unftreitig, daß die Kreupzüge, eine 34 

Epoche für Genua gemacht haben, aber die Vortheile waren 

‚mit: Venedig, Piſa und Amalfi zu theilen, und nicht gleich 

der erſte Kreuzzug war's, der Vortheile brachte. 

Calfari ejusque Continuatorum Annales Genuenses aba, I100+ 
'1293. in Muratori Scr. rer. . Italie. T. VI. 

"Jam ‚a Voragine Chronieon Genuense ab Orbis origine ad a, 
‚1297. in Murat. Ser. rer. Ttalic, T, IX. an Werth dem fo eben. 
* alteſten Chroniſten von Genua gar nicht, gleich. a 
4 Die Territorial- Erwerbungen auf dem: feftem Lande 

von Italien oder die Unionen benachbarter, Diſtrikte und 
Grafſchaften mit. dem Stadt-Gebiet, die ſchon im erſten | 
Viertel des Taten Jaͤhrhunderts Anfiengem, gaben nothwen- 
dig neue Veranlaffungen zu neuen Fehden mit Pifa denn 
dieſe rivalifirenden Städte wurden Gränz- Nachbarn, fobald 
| fi die Genuefer des Golfo de. la Specia verfichert hatten. 

Es gab Zeiten, da Montferrat, Monaco, Nizza, Mar 

uzafeilte und der größte Theil der — —— | 
Küfte den Genuefern gehörte. ; 
5. Wie bei den großen Bewegungen, die Kaiſ. Frie 
sısgderichs I. Projekte im Staliänifchen Reich veraulaßt 
haben, Venedig. und Pifa die Parthie der Kombardifchen 
Städte hielten, fo nahm Genua) Faiferliche Parthie, und 
das Schickſal von Genua wäre hoͤchſt glänzend geworden‘, 


\ Pr * 





wer, 


I. 


wenn Friederich I. und fein Sohn Heurich VI. mehr als 

bloße Eroberungs⸗ Dlane gchabt hätten. 
5 6. Kriege mit den Pifanern mehr als zweihun- 
dert Jahre lang. Es ward wicht cher Friede, bis die Genue— 
fer die Infel Elba erobert, und den Sechafen von Pifa 


ganz zu Grunde gerihtet hatten. Eine der Der: 1290 


anlaffungen diefer Kriege war der Beſitz von Corfi ica und 
Son ‚Sardinien, vorzüglich jaber galts der Herrſchaft im 
Weſten des Mittel⸗Meers. 

7. Waͤhrend dem fieng auch der * blutigere Krieg an 
mit Denedig, der fih nach vielfachen Abwechfelungen von 
Suͤhnen und Fehden endlich erſt 1382 ſo endigte, daß die 
Genueſer vorerſt nicht mehr Luſt hatten deuſelben zu erneuern. 

Hier galts der Herrſchaft im Oſten des Mittel ⸗Meers, 
denn den weſtlichen Theil deſſelben liceßen die Venetianer den 
Genueſern allein, aber die Herrſchaft im Weſten war wenig 
werth, wenn nicht zugleich der Beſitz des Levante- Handels 
hinzukam. Dieſen Beſitz fuchten ſich die Genueſer durch 
‚eben dieſelben Mittel zu ſichern, wie Die Venetianer. Sie 
ſchloßen im» Orient Tractate mit Glaubigen und Unglau—⸗ 
(digen, um beim Einkaufen oder Ausführen der Landespro- 
ducte begünftigt zu feyn. Sie bedangen fich den ausſchlie⸗ 
Benden Befig bequemer Stapelorte, und den ungehinderten 
"Genuß ihrer eigenen Magiftran und Geſetze, wo ſie eine 
Eolonie oder einen Hauptftapel anzulegen gut fanden. 


‘Ge. Stellae Annales Genuenses ab a. 1298. ad finem a. 1409. 
per Jo. Stellam continuati usque ad a. 1435. in Murat. Ser. 
rer. Ital. T.XVIL 


8. Die wichtigfte Epoche ihrer Handels» Gefchichte aber 
war die Erneurung des Griechiſchbyzantiniſchen 


Reichs, Sie bildeten feit Diefer Zeit in Calata, der Vor⸗ 1261 


x 9 * 


.132 


ftadt von Gonflantinopel, einen eigenen Heinen Staat, An 
der ganze gewinnvolfe Handel des ſchwarzen —* mie 
dem ſich auch in Caffa ein wichtiger Kanal des Oſtindiſchen 
"Handels vereinigte, wurde ihr Monopol, Ganz Conſtanti⸗ 
nopel mit allen feinen großen Beduͤrfniſſen des Lebens - Unz 
terbalts und felbft auch des Luxus fund lange Zeit hindurch 
unter ihrem Kandelsdrud, und wenn man zu Genua das 
Eolomal⸗ Syſtem genug verſtanden haͤtte, um die nahen und 
entfernten Etabliſſements mit der Mutterſtadt zu einem 
barmonifchen , bülfreichen Ganzen zu vereinigen, fo würde 
vielleicht Ligurien fchon im vierzehnten Jahrhundert das ge⸗ 
worden ſeyn, was Holland in ſpaͤteren Zeiten wurde. 
9. Doch während, daß ihr Handel im Oſten fo groß 
blühte, flutheten, in Stadtregiment zu Genua ſelbſt 
ariſtokratiſche und demokratiſche Bewegungen ſo heftig und 
unaufhoͤrlich unter einander, daß faſt nicht zehen Jahre lang | 
eine und eben diefelbe Adminiſtrativus + Korm ſtatt faud. 
Ueberdieß war zu gleicher Zeit, auch unter den Ariſtokraten 
ſelbſt, ein eben ſo wildes Getreibe der Welfen und Gibel⸗ | 
linen gegen einander, dag 8 faſt ein umauflösliches Problem 
zu feyn feheint, wie Handel und Wohlhabenheit ſich erhalz 
ten, und oft noch ein fiegseicher ‚Krieg gegen Venedig ge⸗ 
führt werden konnte. Die Fieschi und Grimaldi waren die 
Chefs der Welfen, die Spinola und Doria hießen Hau 
ter. der Gibellinen⸗ Parthie, aber weder jene noch diefe waren 
felbft einig unter einander‘, noch waren Diefe oder jene — er⸗ 
Härte Freunde oder Feinde der Vollksparthie. 
10. Endlich aber wurde vom aufgebrachten Volk ein 
lebenslänglicher höchfter Magiftrat, ‚ein Doge 
1339 (Simon Boccanegra) gewählt. Uber fo granzenlos auch 
eine Macht zu ſeyn ſchien, fo halte er doch nicht Macht 
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genug, der Parthie⸗ Wuth zu ſteuren, oder eine haltbare 
Coalition der Parthien zu Staude zu bringen. Es half auch 
nichts zum. letzteren Zweck, wie man endlich dem Doge cin. 
Eonfeil» von zwoͤlf Männern zur Seite ſſetzte, 1344 
ſechs aus dem Adel und ſechs aus dem Bolt; den 
es lag zu tief im ganzen Weſen der Stadt, daß nicht Friede 
werden konnte. Der Proprietairs in; der Stadt waren dere 
haͤltnißmaͤßig nur wenige, jelbft die angeſeheuſten Familien 
trieben Handel und nährten ſich vom Handel, und der 
Kaufmann, der Genua mehr als feinen Stapel denn: als feine: 
Vaterſtadt anſah, überließ fi) ungezwungen und‘ unbe⸗ 
zwingbar den wildeſten Exploſionen des Parthie-Geiſts. 
San. Wollte Fein Mittel mehr belfen, die Ruhe wiederher⸗ 
zuſtellen oder zu erhalten, fo übertrug man einem fremden- 
Herrn die Oberherrſchaft. Man hoffte, der: Fremd: 
ling, der wech zu Feiner Parthie gehöre, werde Feine Parthie 
nehmen, und wer Feine Parthie halte, werde bei allen-Pars) 
thien Gehorfam finden. Allein die Erfahrung ge in mehr 
denn einem Falle, daß wer an Feine Partyie ſich anſchloß, 
auch durchaus nichts ausrichten Tonne, und-wer ſich ſeine 
Parthie wählte, konnte hoͤchſtens nur auf kurze Zeit die Ober⸗ 
herrſchaft behaupten. Wie ſich auch in manchen Staaten all— 
gemeine Ruhe und Gehorſam aus der gluͤcklichen Macht der 
Gewohnheit erklären laͤßt, fo it eben daffelbe Princip in au⸗ 
deren Staaten eine der Haupturſachen der Anarchie. 
1358 - 61. war Erzbifäof Johann Visconti Herr von Mair 
land, oberfier Magiſtrat in Genua. 
1396. unterwarfen fih die Genuefer dem Kön. air 
VI. von Frankreich. 1409. entledigten fie: fich in einem 
‘ wilden Sturme der Franzöfifchen Herrfhaft, und machten den 


Mara. von Montferras zu ihrem oberfien Magiftrat. 1412 wurde, 
die Doge » Regierung twiederhergefiellt, 





" 
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1421 +36, war Her z. Philivp Maria von Mailand - — Herr 

don Genun, 

- 12%. Faſt ifts unbegreiflich, wie unter ſolchen Stuͤrmen ein 
Juſtitut der Urt entſtehen und unerſchuttert bleiben konnte, 
1407 als die S. Georgen-Bank war, wie alſo in einem hoͤchſt 
zerruͤtteten Staat ein zweiter zahlreicher Staat völlig ruhig 
fih erhielt, der den Leidenfchaften faft noch reigendere Gr: 
genftände, als der erſtere, darbot. Nie aber hat doch irgend 
eine Faction es gewagt, fich hier zu vergreifen, und oft ſchie 
nen die Bürger hoͤchſt gleichgültig zuzufehen, ob die Fregoft 
oder Xdorni, die Fieschi oder Spinola der ganzen Staats⸗— 
gemalt ſich bemeifterten, wenn nur die fiegende Parthie die 
Eonftitution der Georgen-Banf befhwur und unverleßt erhielt. 
13. Züärtifhe Eroberung von Conftantinopel und , 
1453 Zerfidrung der GenuefifhenEtabliffementsauß 
1474 in der Krimm. Seitdem war der Levante» Handel der 
Genuefer unwiederherftellbar verloren, Bei der fortdaurenden 
inneren Anarchie war weder an Erfatz diefes Verlufts noch ° 
on MWiederberftellung des verlorenen zu denken, 


1458-64. hatten fich die Genueſer unter Franzöfifche Souverais 
netät begeben, um gegen den König von RE und Sieilien 


Schuß zu haben, 
1464-1528. gehörte Genun faft ununterbrochen zu Mailand, alſo 
auch einen großen Theil diefer Zeit mit Mailand zu Frankreich. 
14. Während der Kriege Karls V. und Koͤn. Sranzens I. 
wechfelte der Dominat der Franzöfifhen und Spanifhen 
Parthie, bis endlich Andreas Doria fein Vaterland von 
aller fremden Herrfchaft frei machte, und eine bleibende 

152g Staats: DOrganifation eingeführt wurde, 

Barth. Senaregae Comment, de rebus Genuensibus. 1488-1514 


in Murat. Ser. rer, Ital. Tom. XXIV. 
Car. Sigonii de vita et rebus gestia Andr. Doriae L. II. in 


Coll. Opp. Sigon. T, II. 


% 
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Lor. ‚Capelloni ‚Vita ‚del Prineipe Andr. ‚Doria seq,. Vensz,, 
& Su 1387. 4 — | 
1. Zwoͤlf Commiſſarien, denen man zugleid, bis. 
er neue, Plan fertig. war, die höchfte Gewalt übertrug, 
machten den Entwurf; das Volk ſanctionirte den- 
felben. Aus der geſammten Stadtbürgerfchaft wurden 28 
Familien, wovon jede fuͤnf Haͤuſer haben mußte, und ohne 
Ruͤckſicht auf alle bisherige Parthien, ausgewaͤhlt, denn ſelbſt 
der Name der, bisherigen Parthien ſollte vergeſſen ſeyn. 
Man fragte alſo nicht, ob ſie Welfen oder Glbellinen, Ade⸗ 
liche oder Bürgerliche, Kaufleute ober Profefftoniften gewefen?- 
Dieſe 28 Familien ſollten kuͤnftighin der Adel von Geima 
ſeyn, und allein. freien Zutritt zu dem obrigkeitlichen Aem⸗ 
"term und zu der Doge⸗ Wuͤrde haben. Weil auch bisher bie 
Haͤuſer Adorno und Fregofo die Hauptfäctionen gebildet hat- 
ten, fo war weder diefe noch jene Familie, unte jenen, aus⸗ 
erwählten. Sie beide fowohl ald mehrere. der übrigen ange- 
fehenen Familien mußten ihre Namen ablegen, und wenn 
fie an der Regierung Theil zu haben wänfchten, einen von 
jenen 28 Familien» Namen annehmen, und. zu der Familie: 
ſich zählen lafien, deren Namen: fie angenommen hatten, 
Nan ſollte alljaͤhrlich aus dem Perſonale dieſer 28 Familien 
Sein Corps von 409 Perſonen gewählt werben, das nebſt dem 
Doge und acht Gubernatoren den repraͤſentirenden Souve⸗ 
rain ausmache. 


Wie aber der Doge und feine, ———— Raͤthe, die 
Gubernatoren und Procuratoren, je alle zwei. Jahre neu ges 
waͤhlt werden in, und wie der Fleine Rath componitt, 

und was die mtöphäre von diefem und jenen feyn folle , 
"das alles wurde fo kuͤnſtlich ausgerechnet, daß die ganze neue 
Couſtitution ſelbſt den tranrigften Beweis giebt, wie raſtlos der 
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Ehtgeiz der Familien, und wie intriguenvoll der Demagogen⸗ 
Geiſt war. Eine Bürgerfchaft, der eine ſolche Conſtitutiog 
gegeben werden mußte, konnte nicht eher zur Ruhe kommen, bis 
die ganze Generation Ausgeftorben war, der diefe Conftitution 
gegeben werden mußte, Selbft ein fo genievoller Manne 
als Johann Ludwig vom Fieschi Graf von La— 
vagnamwar, vermochte nicht den Fleinen Widerwillen 
‚gegen dem eitlen jungen Doria feinem Vater 
lande aufzuwopfern, Auch an den Unruhen, die in Cor⸗ 
fica bald nachher ausbrachen, und faft 16 Zahre lang den 
Beſitz von Eorfica ungewiß machter, war vorzüglich der 
einheimifhe Parthie-Geift ſchuld. ? 


Don Fieschi's Verſchwbrung fiche außer der bekannten Erzählung 
des Card‘ von Retz, 


Ub. Folietae Conjuratio Jo. L, Flisei, in 'Thes. kistor. Ital. 
BIS 


J. M. Campanaeij Genuensis reip, motus a Jo, Aloys, Flisco 
excitatus, Bonon, 1588. 4, 


A, Mascardi Congiura de Conte G. L, de Fieschi. Bologna, 
1639. 4 | 
16. Es Fam auch zulett doch noch zwifchen dem alten 
1576 und neuen Adel zuj den Waffen, und nur durch die mühe, 
volleften Negociationen, woran: der Kaifer, der Pabſt und 
die Könige von Spanien und Franfreih Theil nahmen, 
1576 wurden endlich neue NReglements zu Stande u; 
die einen Unterfchied , der fich nicht aufheben ließ, gluͤcklich 
ausglihen. Die Conftitution erhielt damals ihre 
Bollendung. Begriff und Nechte des Adels wurden 
firirt, und die Scheidung bdeffelden vom Volk fo gemacht, 
daß weder dem Adel die nöthigen Nahrungs Quellen ent» 
zogen, noch einer gar zu zahlreihen Maffe des Volks der 
freie Zutritt zu jenem regierenden Corps eröffnet morden. 


i 
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‚P. Bizari diss, ‘de universo Reip. Genuensis statu et admini. 
 stratione. it, Reip. Genuensis leges novae d. XVII Mart, 
1576. publicatae in Thes. Histor. et Antiqq. Ital. T. I. P. II, 


17. Auch waren die Unruhen, deren die erften 60 Jahre 
nachher ausbradyen , Feine einheimifche Unruhen mehr, fon» 
dern der Vergrößerungs =» Geift des Savoyſchen 
Haufes, der fih damals noch nicht vom Mailandiſchen lo2 ; 
nähren Fonnte, verfuhte fid am Genueſiſchen Ge— 
biet. Selbſt an La Torre's Verfhwörung hatte der 1672 
Herzog von Savoyen fehr thaͤtigen Antheil genommen, 

18. Gegen Savoyen war alfo Genua nie ficher, aber 
hoͤchſt unerwartet mußte der Fran zoͤſiſche Angriff ſeyn, 
weil Frankreich Fein gemeinſchaftliches Intereſſe mit Savoyen 1684 
hatte, und Ludwig XIV. gewoͤhnlich doch einiges Decorum 
"von Völkerrecht hielt. Ein ſchreckliches, eilftaͤgiges Bombars 
dement konnte die Genueſer noch nicht bewegen, ihrer Wuͤrde 
und Freiheit zu vergeſſen. Erſt wie ſie ſich von allen Euro— 
paiſchen Maͤchten verlaſſen ſahen, und das zweite, noch 
ſchrecklichere Bombardement drohte, eutſchlo man ſich, den 
Doge nach Verſailles reiſen zu laſſen. 


19. In ſurrection der Corſen. Die kaufmaͤnniſchen729 
Regierung der Genueſer war unertraͤglich, ein Öouverneur, - 
wie damals Pinello war, machte fie noch härter, und 
die rohen Corfen würden der mildeſten Regierung nicht ges 
horcht haben, ſobald fie Ordnung und Ruhe befohlen hätte. 
Kaum hatten die Faiferlichen Truppen die Inſel verlaffen, 
fo brach die Inſurrection auf’s neue aus und um den Kb 
nig Theodor Baron von Neuhof zu überwinden, ſuchte PR 
Genua Franzöfifche Huͤlfe. 

20. Maria Therefia, die dutchaue Feine Rechte an 
Stadt und Marquifat Final hatte, überläßt im Wor nr 
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173er Tractat dem König von Sardinien alle Die Rechte, 
Sardie fi fie daran haben koͤnnte, und Die Genuefer ſollen ihre 


wohlbezahlte Beſitzung, felbft ohne entſchaͤdigt zu ſeyn, dem 


König einräumen, weil es das Wohl von Italien erfodere, 


daß der König von Sardinien Final habe, Der Krieg mit 


Sardinien, Defterreih und England wird alfo unvermeidlich, 


und Genua felbft wird von Defterreihifhen Truppen beſetzt. 


Della Storia di Genoua, dal Trattato di Worms sino alla 


Pace d’Aquisgrana, L. IV, Leida. 1750, 4. 
Meccati Guerra di Genoua. Napoli. 1751. 2 Voll, 8. 


21. Die Defterreiher werden wieder durch eine große 


Volks⸗Inſurrection zur Stadt hinausgetrieben, nnd ihre Anz 


falten zu einer f foͤrmlichen Belagerung find vergeblich, weil 


1748 Sranzöfifche 9 ankommt. Im Aachner Frieden er⸗ 
haͤlt die Republik alles wieder, was ſie 1740 beſeſſen. 


- 


1768 Sranfreich; und der Chef der Corfifchen Inſurgenten fluͤch⸗ 


tet ſich nach Eugland. Selbſt aber auch der Franzoͤſiſche 


Hof machte die Erfahrung, daß die Inſel nicht leicht ſo viel 


werth werden koͤnne, als die Behauptung und Ydminifira 


tion derfelben koſtete. 


J. Boswell's account of ——— The Journal of a tour to ä 


that Island and Memoirs of Pascal Paoli, Glasgow. 1758. 

8. ins Deutfche überf. Leipzig, 1768. 8. 
G.P.Limperani Istoria della Corsica. in Roma, 1779, 1780, 2Voll, 4 
23. Bei dem allgemeinen Kriege aller großen Sübdenro- 
paͤiſchen Mächte gegen die neue Republif Frankreich bleibt 
1795 Genua feinem ReutralitätssSpftem trem, Die 


Republik ‚hatte bei dem glüdlichften Ausgang ber großen 


‚Unternehmungen der coalifirten Mächte mehr zu fürchten 


als zu hoffen, weil wenigfiens der temporaire. Verluſt der 


großen in Frankreich ſtehenden Geldfummen gewiß war, ihr 
Erbfeind. Sardinien zur Koalition gehörte, und wenig Bei— 
fpiele in der Geſchichte fih finden, daß nicht die großen 
Mächte, wenn es zum Frieden kommt, das Sutereffe der 
kleineren Allirten leicht vergeffen. * 


— 





22. Die Republik verkauft endlih Eorficaran E 


eh 





Savoyhen, 
Piemont und Sardinien 





Alles, was vor. 
"Sam. Guichenon histoire genealogique de la royale Maison 
de Savoye T. I, II. Lyon. 1660. fol. über die Savopifche 
und Piemontefifche Gefchichte geſchrieben worden, ift voll Tas 
beln und unbedeutend, und Guichenon ift noch gegenwärtig 
das Hauptwerk; nicht fo wohl um des Textes willen, der im 
erfien Theil enthalten if, als wegen der Urkunden, die fih 
im zweiten Theil finden. Leider vermißt man aber auch unter 
dieſen Urfunden fehr viele, die unftreitig zur Grundlage der 
‚ Savopifch- Piemontefifchen Gefhichte gehören, und weit. der 
größere Theil derſelben beſteht bloß aus Teſtamenten der Gra— 
fen und Herzoge oder in frommen Schenkungen derſelben. 

Nech hat aber meines Wiſſens niemand einen brauchbaren 
Entwurf der Savoyiſch-Piemonteſiſchen Geſchichte geſchrieben, 
worinn die Urkunden von Guichenon und was ſich ſonſt in 
neueren Franzbſiſchen und Deutſchen diplomatiſchen Werken fin⸗ 
det, ordentlich genutzt und jur leichteren Ueberſicht zuſammen— 
geſtellt wären. Denn Th. Blanc abreg& de Thistoire de la 
royale maison de Savoye. T. I-II. Lyon. 1668. seq. 12. 
verdient nicht als. ein Werk angefehen zu werden, das dleſen 

Mangel erſetze. 
Die älteſte Genealogie des Hauſes iſt durch die Bemühtngen 
des Grafen von Kangone fo weit aufgeklärt, daß man auch nur 
nach den Haupt-Nefultaten, die Herr von Koch befannt ges 
macht hat, von der Richtigfeit feiner Iufammenftellungen ficher 

urtheilen fann. 
1. Abſtammung des Haufes Savoyen von-den Grafen 


von Walbek, Defcendenten des Saͤchſiſchen Wittekind. Graf 
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Berthold, der ältefte diefes Hauſes, deffen die Geſchichte 
als eines mächtigen Herrn im ſuͤdlichen Theil des König: 
1016 reichs Burgund gedenkt, erfcheint noch als Graf, ohne 
dag Savoyen dabei genannt wird. Denn die Benennung, 
Graf von Maurienne, die die ältere ift, zeigt ſich 
+ 1093 erft feit dem Ende des eilften Jahrhunderts, und 25 Jahre: 
nachher wechfeln die Namen Graf von Maurienne und. 
Graf von Savoyen mit einander. 
2. Graf Humbert, Bertholds Sohn, erprobt ſich als 
einen der treueſten Auhaͤnger des Deutſchen Koͤn. Conrads II., 
>32 wie Graf Otto von Champagne den Beſitz des Königreichs | 
Burgund ftreitig zu machen fuchte.  Wahrfcheinlih erhielt 
er damals Chablais und — Beſitzungen im 
Walliſer Lande. | x 
3. Berthold Enkel Graf: Dtto —— ſich mit 
Adelheid der Erbtochter des reihen Marfgrafen 
Manfred von Sufa, und bringt fehr große Erbgüter im 
Nordweſten der Lombardie, an fein Haus. Dieſſeits 
der Alpen war er im Burgundiſchen Reich Graf von Maus 
rienne oder Savoyen, und jenſeits der Alpen ein mächtiger 
Markgraf im Staliänifhen Reich. Kaif. Henrich IV. war 
fein Tochtermann; auc der Gegenkön. Rudolf von Schwa- 
ben war mit einer feiner Töchter vermahlt, und alle Schrift 
ftelfer des Zeitalter8 fprechen von der Macht feines Haufes. 
Auch nußte fein Sohn Amadaus die Unruhen der Zeit fehr 
1077 gut, denn fein eigener Schwager Kon. Henri IV. mußte 
ihm ein ſchoͤnes Stuͤck Landes abtreten, um einen freien Paß 


über die Alpen zu erhalten. 
G. T. Terraneo la Principessa Adelaide, Contessa di Turino, + 
con nuovi documenti illustrata. T. I. II. Turino, 1759. 4, 


4, Kampf der Grafen mit den Municipalitäten von ' 
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ai u uni, die Dar nicht Mitglieder des Lombardiſchen 
Bundes waren, auch nicht den Coſtuitzer Frieden mitgeſchloſ— 
ſen hatten, aber felbft von Kaif. Friederich I. fehr beguͤnſtigt 
wurden, weil die Grafen zu Aleranders III. Parthie gehör- 
ten. Doch erhalten ſich dieſe im Beſitz ihrer Guͤter und 
Rechte, und Friederichs Sohn Kön. Philipp f chenkt ihnen 
noch Quiers und Teſtone im Piemonteſiſchen und 
Moudon im Waatlande. 

5. Auch unter Kaiſ. Friederich II. vermehren ſich ihre 
Beſitzungen dieſſeits und jenſeits der Alpen, Die Munidie 
palität von Turin unterwarf ſich endlich; der Biſchof von .. 44 
Lauſanne trat mehrere feiner [hönften Laͤndereien ab, und 
die Grafen von Gryers huldigten als Vaſallen. Wenn auch 
ſchon das Bicariat, das Friederich II. dem Graf Amadäus 
übertrug, noch Feine fortdaurende Nechte an das Haus 
‚brachte, fo iſt es doch ein Beweis der damaligen Macht 

deſſelben. | e 
Ob es wahr it, daß Kaif. Sriederich I. 1238. Chablais und 

Aoſta zu Herzogthämern gemacht habe? 

Fr. Mar. Ferrero istoria dell’ augusta eitta di’ Torino. To- 
rino. 1712. fol. 

6 Die Erwerbungen, die Graf — machte, und, ..,. 
die fein Meven der Deutſche König Richard fehr begänftigte,? 203 
giengen zwar bloß. im Kleinen. Parthien ein, ‚aber ihre leßte 
Summe war fehrn betrachtlic). Die Baronie -Faucigny er— 
hielt er dur feine Vermaͤhlung. Die Grafen von. 2 
Genf, von Gryers, die Biſchoͤfe von Laufanne und von Sit— 
tem, und der Abbt von Vererlingen mußten Bergleiche und 
Tractate eingehen, deren Ichtes Nefultat dem Grafen - por: 
theilhaft: war, und Koͤn. Richard ſchenkte ihm noch alle 

. Güter, die Graf Hermann der jüngere von Si: 





jr? 
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1263 Burg bei feinem Abfterben befeffen. Man Eonnte 
Di. feit feiner Zeit fagen, daß das ganze ſchoͤne Waatland den 
Grafen von Savoyen gehöre, denn ſie hatten die tref ih 
ften, zufammenhängenden Beſitzungen an der ‚Dfifeite des 
Jura⸗Gebuͤrges gluͤcklich vereinigt. 
7. Nur jenſeits der Alpen erneuerte ſich der Kampf mit 
den Municipalitäten von Turin und Afti. Doch nußtea auch 
hier endlich den Grafen der Sieg werden, Denn es liegt 
große Kraft in einem ſolchen Familien, Geift, als der des 
Savoyifhen Haufıs war, und zum Gluͤck konnte hie‘ irgend 
eine Gährung oder Revolution mit einemmal ihrem ganzen 
Lande ſich mittheilen, denn die Natur ſelbſt hatte‘ zwifchen 
den Befigungen im Burgundiſchen und denen im Jtaliaͤni⸗ 
Shen Reih eine große Scheidung gemacht, Nie war auch 
in dieſem Hauſe ein gefaͤhrlicher Erbfolge: Streit entfranden; 
nie war die Hauptmaffe der Lander vielfach getheilt worden, 
1285 und uur nach dem Tode des Gr, Philipp flifteren die 
Bruders, Söhne deffelben zwei regierende Linien, die ungefähr 
80 Jahre Tang neben. einander beſtunden. Amadäug der 
1285 Große, Gemapl der Erbinn von Beauge und Breſ— 
fe, erhielt die Savoyiſche Hauptlinie. Graf- Thomas 
 fliftete die Linie von Piemont, die auch auf eine kurze Zeit 
Achaia und Morea in ihrem Titel hatte; ſchon fein Enkel 
aber trat wieder (1363.) Piemont an Savoyen abs; > 
8. Der Enkel des Gr, Amadaus des Gr, Graf Ama— 
däus der Grüne verordnet 'endlich im feinem Teftament 
Untheilbarkeit der Lande und Bererbung'derfel:- 
j3g; ben nah Erfigeburts- Recht. Zwei Grundgefeße des 
Sum Hauſes, die bald noch durch nachherige Teſtameute (1439. 
6. Dec. 1470. 10. Der.) auf das genaueſte beftimmt und auf 
das feierlichfte fanctionirt wurden, Sein Sohn Graf Amas 
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daͤus der ribe bereinigte die Gr, Kipa mit —— De Er 
— v ———— 
au Pe: Amadäus der friebfertige — Herzog von Sa⸗ 716 
—“ Schon vorher hatte er ſich vollends noch durch ei⸗-19. 
nen Kauf das ganze Eigenthum der Gr. Genf Bere) 
Schafft, und bald nachher vom Herz. von Mailand Sta Di ging. | 
und Herrſchaft Vercelli geſchenkt erhalten. — 
überläßt ſeinem Sohne Ludwig die Regierung, und wird Bu. 
auf eine Kurze Zeit Pabft. Seit diefer Zeit erfcheint auch im 165 
Titel des Herzogs von Savoyen Sacri Rom. Imp. Vica- 
vius perpetuus; ein Titel, deffen Mißverſtaͤndniß nachher 
viele ſeltſame Praͤtenſionen hervorgebracht bat, 

10. Herz. Ludwigs Gruudgeſetz, daß alle Beſitzun⸗ 1445 
gen des Savoyiſchen Hauſes unveräußerlich ſeyn ſollen; ned. 
aber wurden die Lande dieffeits und jenfeits der Alpen zu 
einer Verfaffung vereinigt. Savoyen behielt feinen eigenen 
Yöchften Gerichtshof, Piemont feinen eigenen. So be- 1459 
kam auch nachher Savoyen feine Chambre des Comptes Dir, 
und Piemont feine eigene, 

1465-72. Herz. Amadaäus der olüdlice, Ludwigs Sohn. 
1472-82. 9. Philibert I, Amadäus Sohn, 
1482289. 79H. Karl I. der Titel und Wappen als König von 

Enpern annahm. Die Gemahlin feines Waters» Bruders die 

Cyypriſche Erbprinzeflinn Charlotte hatte ihm 1485. * Rechte 
an Cypern überlaſſen. 

1489-96, H. Karl II. des vorhergehenden Sohn. 

1496-97. H. Philipp ohne Land, Bruder des Herz. Ama: 
daus. 

‚1497-1504. Herz. Philibert IL 

11. Seit dem letzten Viertel des fuͤnfzehnten Jahrhun⸗ 
derts aber aͤndert ſich alles ſo ſehr, ringsher um die Lande 
des Herzogs von Savoyen, ſo wohl dieſſeits als jenſeits der 


\ 144, | | 
Alpen, daß. der Herzog mehr unr auf Erhaltung: bes erwore 
benen ald auf neue Erwerbungen bedacht ſeyn konnte. Dan- 
vhine und Provence wurden: mit der Franzöfifhen Krone 
confolidirt; flatt des Delphins und Grafen von Provence 
war jetzt alfo der mächtigfte König fein Nachbar.  Ym Pays \ 
de Vaud drohte erft die Burgundifche Macht und. bald die 
noch viel gefährlichere Vergrößerungs: Sucht der Helvetifhen 
Republiken. Auch jenfeits der Alpen wurde der König von 
Sranfreid als Herzog von Mailand und Herr: von Genua 
von allen Seiten fein Nachbar, * 


1504- 12. Herz. Karl II., Bruder Philiberts 1. verliert. | 
* auch wirklich bei den Kriegen Karls V. und Franz J., die 
bloß dem Befiße von Mailand gelten follten, den beften 
Theil feiner Länder, und erft im Frieden von Chateau» ame 
1553 breſis wird fein Son Emanuel Philibert in alle ſeine 
1574 Staaten wieder eingefeßt. - Den härteften Verluſt aber konnte 
der Friede nicht erfeßen. Genf und die fchduen Beſitzungen \ 


an der Dftfeite. des Zura giengen in dieſem Sturme vers 
loren. 





1531. gab Karl V. dem Haufe Sapoyen die Gr. Ati und Wr 

Mar. bon Ceve ſammt dem zugehdrigen Vicariat, 3 

13. Vergeblidye Projecte H. Karl Emanuel des 

e Grohen die Helvetiſchen Religions-Zwiſtigkeiten ſchlau zu 
1630 gegen, um gelegenheitlih die verlorenen Befigungen feines 
Hauſes durch Lift. oder Gewalt reuniren zu koͤnnen, und bald 

‚ nachher ahnliche Verſuche, von, den figiftifchen Unruben in 

Sranfreich Nutzen zu ziehen. Die Helvetier aber vergaßen ihr 

Gemein-Jntereſſe nicht, und Henri IV. wußte ‚mas er der 

Würde feiner Krone fhuldig war, Karl Emanuel behielt” 
geor war das Marq. Saluzzo, mußte aber im Lyoner— Frieden 
117. Breſſe, Bugep, Ger und Valromey an Franlreich abtreten. 


an, 
J 
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14.Victor Amadaͤus Lerhaͤlt aus Gelegenheit des Man⸗ig 307 
tuaniſchen Erbfolge Streits einen ſchoͤnen Theil des Herz. 
Montferrat; aber die ftreitige Vormundſchaft über feinen 1631 
Sohn Karl Emanuel II., die der fpanifchgefinnte, ‚Dheim1638 
Prinz Thomas, gegen die Mutter eine Franoͤſiſche Prinzeſſin 
zu behaupten ſuchte, koſtet das Laud viele Unruhen, ohne ir⸗ 
gend einen Gewinn, i "N: 


\DR 2b: Die glänzendfte Regierung unter — hat Victor 
Amadaͤus II. geführt, under ift ein hoͤchſt ſeltenes Beifpiel 77, 
in der Geſchichte, daß ein kleiner Herr mit großen zufammenfpiel- 
te, und dod am Ende des Spiels einen beträchtlichen Gewinn 
machte. Keines Nachbars Grenzen hat Ludwigs XIV. Reu⸗ 
nions⸗Sucht teſpectirt als die feinen, ind „wie auch endlich 
4 
Victor Amadaͤus, gezwungen durch Koubois, am großen Bunde 
‚gegen Frankreich Theil genommen hatte, erhielt er doch wie⸗ 
der alle ſeine Laͤnder, noch ehe feine Allürten mit a 
Srieden gefchloffen. 
So befam er. auch im Spanischen Succeffi KR AR Kg: 
als wohlerdiente Beute feiner Politik erſt durch den Tur i⸗ 
‚mer Vertrag das uͤbrige von Montferrat nebſt vier ſchoͤnen 1703 
Mailaͤndiſchen Landſchafteu, und endlich durch den Utrech— 
ter. Frieden fo gar Sicilien, das freilich fieben Jahre 1713 
nachher mit Sardinien wertaufcht werden mußte 
" Sardinien ift in der Gefchichte von jeher fehr unbedeutend ge⸗ 
weſen. Man weiß wenig mehr, als wie von Zeit zu Zeit der 
Beſitz gewechſelt habe. Meiſt waren auch ehedem die Herren 
‚der Inſel blos Herren des Küſten Landes. Die Pif aner und 
Genueſer entriffen fie 1017. den Arabern; während aber dag 
fih die Eroberer über den Befis und Gränzen ihrer Belisun- 
gen mit einander zankten, machten ſich die Einwohner faft ganz 
7. unabhängig. In jedem der vier Hanptdifricte (Audienzen, Ju 
dicaturen), in Die fich die Inſel theilte, warf fich ein Chef auf, 
Spittler’s ſaͤmmtl. Werke IV. Bd, - 10 
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und der Suder von Arboren Barafo ließ fih, um feine Ne⸗ 
benbuhler zu unteriochen, von Kaifer Friederich J. 1164. gegen 
.baare 4000 Mark Silbers, die ihm die Genuefer vorfchoffen, 
zum König don ganz Sardinien Frönen. Bald aber erhielten 
auch wieder die Pifaner vom Kaifer die Invbeſtitur, und der 
Streit, den Pifa und Genua über den Beſitz derfelben führten, 
endigte ſich erſt 1299., da die Pifaner endlich alle ihre Präten- 
fionen aufgaben. Schon zwei Jahre vorher aber hatte P. Bor 
nifaciug VIII. dem König von Aragonien die Inſel als päbft, 
liches Lehen geſchenkt und fich nur einen jährlichen Tribut von 
2000 Mark Silb; vorbehalten. 1326, eroberte Kbn. Jakob die 
Inſel wirklih und der Lebens-Nexus fammt dem Tribut vers - 
fchwand, wie er entffanden war. So blieb Sardinien bei Spas 
nien bis in die Zeiten des Spanifchen Succeffions-Seriegs. 1708. 
wurde die. Inſel von den Engländern erobert. 1713. erhielt fie 
Defterreich, 1720. der Herzog von Saboyen, der aber den Kür 
nigs-Titel als den größten Gewinn: dabei anfehen mußte. 


Fr, de Vico historia general de Sardeña. P. I - IIE. Barcel: 
1639. fol, 


G. Cambiagi istoria ‚del regno di Sardegna. T. IL. Firenze. 
1770: 4. | ; 
M. A. Gazano Storia della Sardegna.' T. I, I. 1777. 4. 
(Fuos) Nachrichten von der gegenwärtigen Verfaffung von Sars 3 
dinien. Leipzig, 1780, 8. dag beſte, was in neueren Zeiten über 
Sardinien erſchienen iſt. 
16. Große Reduction der Kron-Domainen, wos 
durch der Adel im Lande zu Grunde gerichtet wurde. Alle 
Lehens⸗Exſpectanzen follten aufgehoben feyn, alle ara ; 
Zehen confolidirt werden. | 
17, Hartes Schickſal des alten Königs, den der Ent - 
ſchluß reut, die Regierung feinem Sohne Karl Emanuel 
IE. abgetreten zu haben, | 
Histoire de l’abdication de Victor Amadee, Roi de Sardaigne, 


de sa detention au Chateau de Rivoli, et des moyens, qu'il 
s’est servi, pour remonter sur le throne. Turin 1734. 8. 
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18, Karl Emanuel 11. gewinnt während feiner Re⸗1730 


gierung in jedem Kriege, an bein er Theil nimmt, ein neues 
beträchtliches Stuͤck Landes. 

Im Miener Frieden bleibt ihm Tortonefe und Nova: 
reſe; im Wormfer Vertrage erfauft Maria Thereſia feine 
Huͤlfe durch Abtretung von Vigebanasco der Gr. Anghiera 
und eines Theils von Paoefe. Ob auch ſchon der Theil von 
Piacenza, der ihm damals gugeft heit wurden, nachher, nicht 
heimfiel, fo bezahlte doch Frankreich dafuͤr. 

19. Alles was kluge Staats-Oekonomie vermochte, um 
einen uͤberſpannten und großentheils uͤbel eingerichteten Mi— 
litaͤr⸗Etat mit dem Wohl der Unterthanen ih dieſem Lande 


72 


1773 


1743 


zu vereinigen, gefchieht unter diefer Regierung. Auch die - 


Geiftlichkeit erfährt daher Reformen, die fich auf ihre ftren: 
gere Subordination unter die koͤnigliche Gewalt und reich 
baltigere Steuerbeiträge derfelben beziehen; aber das Grund: 
Uebel war, daß Dinge diefer Art vereinigt werden follten, 
‚Seit der Union der Häufer Bourbon und Habsburg verſchwand 
ohnedies jede Hoffnung einer weiteren Vergrößerung, denn — 
Genua fund unter dem heiligen Schuße des Wölferrechts 
und dein vielleicht noch wirkſameren Schuße der Eiferfucht 
der großen Mächte. 


90. Victor Amadäus III. war ſchon 47 Zahre alt, 1773 


wie er feinem Vater folgte, und die Minifterials Verändes 
rungen, die er bald nach Antritt feiner Regierung machte, 
ſchienen Feine Fortſetzung der Regierung feines Vaters zu ver 
fprechen. Doch bleibt er ihr in den weifen und — fehler» 


haften Maßregeln in der einheimifchen Adminiſtration ganz . 


‚treu, und bei der wilden Kriegs⸗Erklaͤrung des Franzoͤſiſchen 

Nationals Convents zeigt ſich eine Schwäche des Militär-Etatd 

und der Finanzen, die man nach 44 Sahren des Friedens 
10 * 
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vielleicht zwar bei dem erſteren aber nicht in den — 
hätte erwarten ſollen. Gleich im erſten Sturme geht ganz 
Savoyen verloren, und die ehedem ſo tapferen Piemonteſer, 
ſo nachdruͤcklich ſie auch von Oeſterreich unterſtuͤtzt werden, 
koͤnnen ſelbſt nicht einmal ihre Gebirgethaͤler gegen den Ans 
griff der Sranzofen hüten. 

| „Etat moral,, physique et politique de la maison de Savoye. 


Paris, 1791. 8. iſt Die, Schrift eines Laͤſterers. ſ. die Widerles 
gung detſelben im Sötting. Sifer. — 





N? 
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Großherzogthum Toscana. 





D. M. Manni metodo per istudiare le Storie di Firenze. Ed. 


I. accresc. Firenze, 1755. 8. 


A. F. Adami Prospetto di una nuova compilazione della Sto- 


ria Fiorentina dä suoi principi sino all’ estinzione della Casa 


de’ Medici, Pisa. 1758. 4- 


Für die Gefchichte der Republik Florenz; hat man viele, fehr 
„brauchbare Schriftſteller, theils folche, die wirklich die Geſchichte 


ihrer Zeit befchrieben haben, theilg folche,. die faſt den ganzen 
Zeitraum der Geschichte der Republik umjabten; allein jie dr 
übertrifft 


Nie, Machiavelli, Civis et Secretarii Florentini, L. VII. Ar- 


gentor. 1610. 8. Man thut aber wohl, wenn man das Ita⸗ 
liänifche Driginal liest, denn die Lateinifche Ueberſetzung 
ift fehr fchlecht und läßt oft Faum den Sinn des Driginals er- 
rathen. Bis 1434. ift die Gefchichte bei Macchiavell blos ſum⸗ 
mariſch erzählt, denn er wollte hier nur den Aretin und Pog— 
gius ergänzen, Die im Befchreibung der inneren Unruhen gar 
su kurz waren. Von 1434 bis 1492 iſt die Erzählung ausführ- 
lich und wird mit einer Richtigkeit Der Beurthbeilung ge 
liefert, wie man fie bei feinem Schriftfteler diefes Zeitalters 
und.bei höchfi wenigen fpäteren Hiftorifern finder. Macchiavell 


war ein Dann von recht reifer Staats» und Menfhenssennt- 


niß. Es macht einen feltfamen Contraft, wenn man Schoocks 
32 hifforifchpolitifche Disquifitionen über Macchiavells ——— 
Geſchichte gelegenheitlich vergleicht. 


Scip. Ammirato delle istorie Fiorentine. Firenze. 1647. 3 Voll. 


fol.  Ammirato ſchrieb auf Befehl: Herz. Cosmus I: Seine 


Geſchichte geht bis 1573. 


Storia cronologica della Città di Firenze o sia Annali della 
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Toscana. dell’ Ab. G. M. Mecatti. P. I. II. Nap. 1755. 4 

Muratori’d Annalen waren das Muiter des Verfaſſers. 

R. Galuzzi istoria del gran ducato di Toscana. T. I-V. Fi- 
renze. 1781. 4. Der Jagemanniſche Auszug erfhien Dresd, 
‚und Leipz. 1785. 2. B. 8. Galuzzi begreift blos die Geſchichte 
des Mediceiſchen Hauſes, iſt aber fuͤr dieſe Periode das Haupt⸗ 
werk. An einer großen Menge archivaliſcher Nachrichten und 
allen nur zu wünſchenden Subſidien hat es ihm wicht gefehlt, 
aber nielleicht oft mohl an einem recht beharrlichen Fleiß. 

I. Die große Communen- Revolution, die im Mit, 
telalter, faſt überall in Ftalien, die Haupt-Kriſe der ganzen 
Landes s Berfaffung gemacht bat, entwickelte fich im Lande 
zwiſchen dem Macrafluſſe und der Tiher viel langſamer, als 
in der Lombardie. Die Macht des Markgrafen, die gerade 
im elften und zwölften Jahrhundert ſehr groß war, hemmte 
vieleicht gleich die erfte Entwiclung derfelben. Oder gedich 
fie fhon deßwegen viel langfamer, weil fih im ganzen Lande 
nur vier Städte befanden, und ſchwerlich viele Städte ente 
ftehen konnten, da die fhönften Gegenden deffelben voll Sumpf 
und Moraft waren, und dic alte Fruchtbarkeit des Landes 
durch, Tanganhaltende Uncultur fehr gelitten hatte. | 

2. Pifa gedieh zu allererft, denn dort iſt das Land vors 
züglich fruchtbar, die Lage zum Handel ift trefflich, und weil 
Genua durch die Araber große Verheerung erfahren hatte, 
zogen fich die Ligurifchen Flüchtlinge nah dem Arno him. 
Slorenz hub fi, wie Pifa durch Kriege und innere Unei— 
nigfeiten abnahm, und Stena bildete erft feit der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts einen.blühenden Sreiftaat, Lucca 
aber war aud) damals noch unbedeutend. | 

3. Wie ſich aber feit dem Anfang des dreischnten Fahr 
hunderts alles in den Staliänifchen Städten in Welfen und 
Gibellinen theilte, fo war's auch zu Florenz. Es war 


1, 


ein ftetes wildes Treiben. diefer Factionen gegen einander; 
feine Fonnte lange ſiegen, keine einen dauerhaften Frieden 
zu Stande bringen. Doc blieb es bis 1266 nur ein Fac— 
tionen⸗Krieg. So bald aber Graf: Guido, der Chef der Gi- 
bellinen, um den großen Volfshaufen zu gewinnen, eine or 
dentlihe Zunft: Einrichtung entfichen ließ, änderte fi der 
Kampf. 

Sp viele Zünfte, fo viele Fleine Staaten, im Staat. Erft 
waren ihrer nur zwölf; fieben größere und fünf geringere. 
Bald aber Famen zu leßteren noch. neun neue hinzu, fo daß 
fi die ganze Anzahl alsdenn beftändig auf 21 belief, und 
‚bald mußte fih jeder, auch wenn er von Adel war, zu irs 
gend einer Zunft einfchreiben , fonft Fonnte er am —— 
ment feinen Antheil erhalten. 

Storia de suoi tempi da Giov. Villani, ‚Matt.  Vıllani. Fil. Vil- 
lani (neuefie Ausg.) T. I. IL Milano. 1729. fol, 


Dino Compagni istoria fiorentina dall’ anno 1282-1312. Firen- 
2C. 1728. 4. Auch in Murat. Ser, rer. Ital. T. IX. 


4.5 Offenbar war jetzt alfo das Volk zur größten Schleu= 
nigkeit und Wirkſamkeit der Inſurrectionen organifirt. Der 
Adel wurde von den wichtigften Aemtern verdrängt, und fah 
dieſem allmäligen Verdraͤngen erft forglos zu, weil er das 
Jutereſſe feines Standes über dem Intereſſe feiner eigenen 
Factionen vergaß, Macht und Ehrgeiz der Volksparthie nicht 
zu berechnen verftund, und gar zu ficher an feine eigene Um 
entbehrlichkeit glaubte, Wie der Sturm ſchon recht hoch ge⸗ 
ftiegen war, fuchten fie endlich jedes Mittel, den Wind zu 
gewinnen, und bequemten fich, felbft ihre Familien Namen 
abzulegen, und neue Namen anzunehmen. Allein der Aus 
gleichungs⸗Zeitpunkt war leider ſchon vorüber, der Adel wurde 
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1343 zuletzt dur eine große Revolution von aller Theil— 


# 


nehmung am Stadtregiment ausgefähloffen. 

5. Doch in kurzem entwicelten fidy wieder, unter dem 
Volke feibit zwei Parthien, und der ehrgeizvolle Haß der 
wohlhabenden und armen Bürger gegen einander war 


noch unverſoͤhnlicher, und reifte noch ſchneller zu Exploſionen, 


als die alte Antipath'e zwifchen Adel und Volk. Auch wirkte 
der Welfifche und Gibelliniſche Factionen- Geift felbft ums 
ter der neuen Form der Staatsunruhen doch immer 
noch fort, denn die Welfen hielten's mit den vornehmeren 
Zünften, die Sibellinen mit der zahlreicheren Parthie. Jene 
glaubten, die hoͤhere Macht, die Reichthum und beſſere Er⸗ 
ziehung giebt, recht alltaͤglich brauchen zu duͤrfen, weil die 
niedrigeren Zuͤnfte nicht geleitet, ſondern gebaͤndigt werden 
muͤßten. Die letzteren aber, und unter ihnen vor allen — 
gen die Wollenweber als die zahlreicheſten und unruhigſten, 
überließen fich, einer wilden Eiferfucht und Reizbarkeit, bei 
der Fein Staat beſtehen, und felbft ihre eigenen a 
nicht befriedigt werden Fonnten. 

6. Es war dabei ein feltenes Gluͤck, dag endlich einmal 
ein fo reblicher, einſichtsvoller Mann, als der Wollenfämmer 
Mihgel Lando war, an die Spiße der armen Bär: 


1378ger Fam, allein das Problem, wie die Staatögewalt zwi⸗ 
ſchen den wohlhabenden und armen Bürgern vertheilt were 
den folle, blick doc) auch von ihm unaufgelöst, Mie ließ ſich 
ruhig theilen, was jeder ganz wollte? 


7. Von allen wohlhabenden Familien aber erhielt keine — 


Liebe und Achtung der aͤrmeren Buͤrger ſo ſtandhaft, als die 


von Medici. Nach Geburt und Vermoͤgen und nach dem 
Großhandel, den ihre angeſehenſten Mitglieder mehrere Gene 
rationen hindurch getrieben, gehörte fie unftreitig zur erſten 


f 
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Buͤrgerklaſſe; und doch machten die erften Männer derjelben 
den Schußpatron des armen Volks. Wie eiferte nicht Jo— 


bann von Medici, daß der Ötenerfuß nach den Vermoͤ— ya 
2 
gen eingerichtet werden mußte, fo hart es ihm felbft traf, da 


in dem Mailändifchen Kriege die jährlichen Steuerfummen 
body fliegen. Und doch war auch er es wieder, der zu Gun: 
fien der reichen Familien der Stadt für Billigkeit und Recht 
ſprach, wie die armen Bürger in die ehemaligen Zeiten zuruͤck⸗ 
eben wollten, ob fie nicht längft ſchon im Vorſchuſſe feyen, 
die reichen aber, die ehedem partheifch getheilt, hohe Sum- 
men nachzahlen ſollten. Er war der Schutzpatron der armen 
Bürger, nie aber ihr Schmeichler. Ihm genägte ganz au 
dem ſtillen ficheren Einfluffe, den weife Mäßigung, geprüfte 
Klugheit und reiste Uneigennüßigkeit dem reichften und ver 
ftändigften Manne in der Stadt nothwendig geben mußten; 
er wollte Feine Demagogen = Öcwalt. | 
8. Zu feiner Zeit wurde von den Slorentinern Pifa mit 
feinem ganzeu Gebiet erobert und unterwärfig er; 
halten. Durch alle vorhergehende Anfivengungen und Kriege 
hatte Florenz weit nicht fo piel gewonnen, als durch dieſe ein- 
zige Eroberung. Schon dag neuunterworfene Territorium war 
viel werth, noch mehr aber der jetzt ficher errungene Handels 
Dominat in Toscana. 


— 


(Pagnini) della Decima e di varie altre Gravezze imposte dal. 


Commune di Firenze, della Moneta e della Mercatura 
de’Fiorentini sino al Secolo XVI, T. I- IV. Lisboa et Lucca. 


1407 


1765. 4. Ein für die Handels» Gefchihte der Florentiner im 


Mittelalter fehr wichtiges Werk 


Zur Gefhihte von Piſa finden ſich eine Menge Schriftfteller 
in, Muratorii Seript. und im Grävius» Burman. Thes. und 
unter Den einzelnen Werken ift von großem Werth 


Flamin del Borgo dissertazieni sopra listoria Pisana. (nıtf 
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einer zugehötigen Sammlung von Diplomen ) Vol, I, U. Pisa 

1761. 1765. 4. 

| Ant 9. Sein Sohn Cofmu 8, der nebft feinem Bruder Los 

renzo der Erbe des. väterlichen Vermögens und Anfehens 
wurde, übertraf ihn vielleicht noch an feiner, fi ſchlauer Maͤſſi⸗ 
gung, wie er gewiß auch ein Mann vom höherem Genie 
und, gebildeterem Charakter war. 

Was Cofmus, mehr denn irgend ein Fuͤrſt oder König, 
feines Zeitalters, für große Künftler ‚und Gelehrte feiner Zeit 
gethan habe, iſt der befanntefte Theil feiner Gefhichte ges 
worden. Wohl aber iſts der noch, Iehrreichere Theil derfels 
ben, wie er es durch Banquier- Künfte fo getrieben, daß felbft 
Venedig und Neapel mit feinem Varerland Frieden halten 

Er mußten, und wie er dreißig Sahre lang als erſter diri⸗ 
* girender Mann in Florenz fih zu behaupten vermochte, ohne 
daß der Neid der Reichen oder Großen und die reizbare. Eis 
ferfucht des Volks zum Ausbruch, gelangen Fonnten. 

Magni Cosmi Medicei Vita. ab Aug. Fabronio. P. I. II.Pisis. 

1789. 4. Der Verf. verftund die Kunſt der Biographie. | 

10, Sein einziger Sohn und Erbe Pietro fand erfi 

| runter den Papieren des verftorbenen, daß Fein bes 
trächtlihes Haus in Florenz fey, dem nicht fein Vater in - 
aller Stille Geld geliehen habe. Wie wenig er aber dem Ba, 
ter zu folgen im Stande fey, bewies er durch feine Folgſam— 
feit gegen den Rath des tuͤckiſchen Diotifalfi Neroni, alle 
diefe Gelder zu Fündigen. Sm der That mußten auch in den 
acht Jahren, daß er das Haupt der Mediceer war, die Freunde 

1472-de8 Hauſes das beſte thun. Aber auf feinem Sohne Loren⸗ 

WR der nebft feinem Bruder Julian als 22jähriger Juͤngling 
folgte, rubte wieder der Geift des alten Cofmus, und die 
Macht des Haufes war jet fhon fo groß, daß fie blos durch 
Verſchwoͤrungen geſprengt werden konute. 
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. I, Abſcheuliche Verfhwdrung der Familie 
Pazzi, an der niemand thätigeren Antheil nahm, als P. 1478 
Sixt IV. Julian fiel zwar ‚als Opfer, aber Lorenzo rettete 
fi, und gewann bald durch ſchlaue Negociationen und Alli⸗ 
anzen, die er mit andern Staliänifhen Mächten ſchloß, eine 
noch feftere Gewalt, als irgend einer feiner Vorgänger gehabt 
hatte, Lorenzo verließ den Handel ganz, und 
nußte alle feine Gelder in Untaufungvon Örunds_ 
eigenthbum. 


\  Laur. Medicei Vita a Nic. Valoria sceripta, ex Cod, Mediceo- 
Laurent, nune primum lat, in lucem edita cura Laur. Me- 
hus. Flor. 1749. 8. 


| Laur. Medicei Vita ab Ang. Fabronio conscripta. P. I. II. 
Pisis. 1784. 4. Weit Die beſte £ebensbefchreibung diefes großen 
Mannes. | 
12. Große Revolution, die Loöorenzo's Tod ſowohl in 1492 

Slorenz als in ganz Stalien verurfachte. Sein Sohn Pie 

tro war weder der Lenfung der einheimischen Angelegenhei- 

tem noch der Direction des auswärtigen politifchen Syftems 

gewachſen. Der Vater hatte mit fchlauer Mühe eine ftete 

Alltanz mit Mailand erhalten; der Sohn entzweite ſich mit 

Mailand, und lud am Ende Kon. Karln VI. von Frank: 

reich noch felbft nad) Stalien ein. Er verdiente von den Flo— 

rentinern fortgejagt zu werden; mit ihm mußten ſaͤmmt⸗ 1494 

lihe Mediceer die Stadt raumen. 


13. Achtzehnjaͤhrige Anarchie zu Florenz, — 
das Volk in einer Inſurrection die Mediceer ie 
der berbeirief, die vom pabftlihen und Spani— 
fhen Zruppen begleitet zurädfamen. Der neue 
Staats» Neformator, der Dominicaner Savanarola hatte 
fein eigenes Intereſſe dabei gehabt, Pöbel- Regiment zu bes 
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guͤnſtigen; der religidfe Schwärmer büßte aber im kurzem 
was der. politiſche Schwärmer reblich mitverdient hatte, 
Buoanaccorsi Diario de’successi seguiti in Italia e Big 
mente in Fiorenza dal 1498. al 1512 Fiorenza. 1568..4- 
J. Nardi istorie della Citta di, Fiorenza ae ee 
1584-. 4: | — 
Discorso di Girol. RAS circa il reggimento e governo 
degli stati e specialmente sopra il —— della Love di 
‘Firenze. Lond.: 1765. 4- | 


14. Pietro’ Sohn, der junge RO echiett die 
1513 gene Staats- Adminifiration, die aber jetzt nicht mehr auf 
Achtung und freiwilliger Zuneigung der Bürger oder auf fein 
zufammengehaltenen Eonnerionen, fondern auf Gewalt 
ruhte. Da um eben diefe Zeit zwei Mebdiceer ſchnell nach 
einander die paͤbſtliche Krone erhielten, ſo gab dies ihrer Fa— 
milien⸗Herrſchaft in Florenz einen ſo ſtarken Zuwachs, daß 
auch die unehelichen Abkoͤmmlinge des Hauſes faſt mit eben 
der Ruhe folgten, wie rechtmaͤſſige Soͤhne. 
15. Nur noch einmal brach ein großer Sturm aus, 
1527 Wie der Mediceer Clemens VII. von den Faiferlichfpanifchen 
Truppen in der Engelöburg belagert wurde, glaubten die 
Slorentiner einer neuen Freiheits-Epoche entgegenzufehen. Die 
Mediceer alle wurden zur Stadt hinausgejagt; es follte wie— 
der Demokratie ſeyn. Allein Karl V. verſprach im Frie⸗ 
1529den mit dem Pabſt, die Herrſchaft der Vertriebenen wies 
derherzuftellen, und nad einer eilfmonatlidyen Belagerung 
muß ſich Florenz ergeben. | 
Storia Fiorentina di Messer B. ‚Varchi, nella quafe principal- 
mente si contengono l’ultime Revoluzioni della Republica 
Fiorentina e lo Stabilimento nella. Casa de’ Mediei in Co- 
‚lonia. 1721. fol. geht von 1527 bis 1538. Auf- Befehl Heri- 
Coſmus I. gefchrieben, aber doch nicht im Tone des Hofhiftorio- 


graphen. Der Verf. gehörte in jüngeren. Jahren zu Strozi's 
Parthie, 


Bu 4450 
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« Segni Storie Fiorentine (1527-1553. ). in Augusta. 1722: $l. 
| | J | Alerander bon Medici, dem der junge Lorenzo 
oder, vielleicht P. Clemens VII. ſelbſt, mit einer Hausmagd 

erzeugt, hatte, wird von Karln Vı gumı erblidyen 1539 
Dberhaupt aller Magüftrate und zum Herzosg von 
Florenz erklaͤrt; doch ſollte die Freiheit der Republik un⸗ 
gekraͤnkt bleiben. Er ſollte mehr nur ein maͤchtiger Erbdoge 
als Herzog feyn, und. alle öffentlichen Ausfertigungen trugen 
die Aufſchrift Dux et Consihiarii Reipub). Florentinae. 

s 27. Schneller, wilder: Defpotismus des neuen Herrn. 
‚Eine Citadelle wird in Florenz gebaut, bie Bürgerfchaft muß 
ihre Waffen ‚ausliefern, und. 500 Mann : ausgeſuchter Leib’ 
wache follten dem: MR ſchuͤtzen. ne * 
ſelben. ind fen) } 72H..08 San, 

Storia «äless. di Mediei, primo Duea di Firenze, daW Abb. 


Mod, Rastrelli., P. LH. Firenze 1781. :3. Die beigefügten 
Documente geben dem, ‚Werk feinen. Hauptmwerth. 


18. Cofmus, ein Abkömmling. der ‚jüngeren. Mediceis 
ſchen Linie wird zum weiten Staats- - Oberhaupt gewählt, mit 1537 
eben | der Gewalt, die Karl V. feinem Vorgänger erlichen. & An. 
Der hoͤchſte Rath, der mit ihm zu „regieren hatte, ſoilte ein 


vr 


ſtehendes Corps febn, eine Elbilliſte wird feftgefeßt, und weil 
auch zu Slorenz, Vlfa und Livorno Spaniſche Garniſon 
blieb, fo ſchien nicht leicht unumſchraͤnkte Gewalt deſſelben 
| entfiehen zu Fonnen, wenn anders der Spanifce Hof fein 
Jutereſſe verſtund. 


19. Doch der "Sieg entfajieh fi & bald er den Schlaufen. 

Der Spanifhen Garnifonen entledigt ſich Eof- 
mus durch Negociationen und, Tractate, und. ‚erhält noch 
‚überdies den. ganzen Staat pon Siena als Spanis 
ſches Afterlehen, denn ſo glaubte Philipp AL den Herzog. am 1557 
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bequemſten bezahlen zu koͤnnen, und von der Franzdfi fchei 
Parthie ficher abzuziehen. Nur die Feine Strede Landes, 
die nachher Stato de gli Preſidi hieß, behielt noch Spanien. 
Bon Siena's Gefchichte handeln auffer vielen SATIRE, die 
fich bei Muratori und im Thes, Ital. finden, ri 
Orl. Malavolti Istoria di Siena. Venez. 1599. »4- ; 
GG. Tommasi dell’ Istorie di Siena. P. 1. Venez, 1625. 4. 
Pecci Memorie della Citta di Siena, che servono alla vita 
civile di P. Petrucei (1480-1512:) P. I-IV. Siena 1755-60. 4. 


20, So bald auch H. Cofmus durch Liſt und Gewalt 
die Florentiniſchen Emigranten völlig uͤberwunden hatte, die, 
den entfohloffenen Strozzi an der Spike, einen 
gefährlichen Krieg angefangen, und. fowohl vom Pabſt als 
von andern Staliänifchen Fürften unterftügt worden waren, 

° fo ließ er aus den republicanifchen Confeils allmaͤhlig Tan- 
desherrliche Collegien werden, und bald auch wieder dte'Eol- 
"Tegien felbft bis zur bloffen Repräfentation berabfinfen. Was 
er mit feinen Cabinet - Secretairs Campana und Torelli 
beſprochen, mußte Geſetz ſeyn. | 
— 21. Es geſchah viel gutes waͤhrend J fangen 
1574 Regierung: ; aber auch) viel graufames, denn ber. Herzog 
war argmöhnifch, und die Slorentiner fprachen, ‚gern von al 
ten Zeiten. Wider Friedensftörer und Rebellen wurde ein 
eigenes Inquiſi tions⸗Gericht angeordnet, zum Ermorden der 
Rebellen durch Belohnungen aufgefodert. Bei Eonfiscation aller 
Güter und bei Kebensftrafe follte niemand ein Gewehr tragen. 
Kaum verhinderte noch Toorelli, daß nicht, der vermeinten, religids 
fen und politifhen Ruhe zu Ehren, aller Buchhandel zu Grunde 
gerichtet würde. — 

22. Wie er aber endlich feine Allein-⸗Herrſchaft gefichert 
ſah, wurde die Regierung milder, und die Wohlhabenheit 
der Einwohner des Kandes, wie fie auf Handel und Fa— 
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brifen berußte, bald nicht nur größer als in den ſchoͤn⸗ 
ften Zeiten der Republik, fondern auch gleicher durch das 
ganze Land vertheilt. Die Beodlferung von Piſa ſtieg waͤh⸗ 
rend feiner Regierung bis aufs Dreifache. Eben ſo hoch 
ſtiegen auch die geſammten Staats⸗ Einkünfte, und neben 
den ‚größten, Foftbarften Werken, die er während feiner Re⸗ 
gierung ausfuͤhrte, neben beſtaͤndigen Vertheidigungs⸗ Anſtal⸗ 
"ten, die er zu See und zu Land unterhielt, war er doch an 
Baarfchaft und Activ Capitalien der reichfte Sürftin Europa, 
Nichts litt während feiner Regierung als der Ackerbau, denn 
er ſelbſt war Banquier und Kaufmann; er hatte alſo auch 
die einſeitigen Begriffe von Staats-Oekonomie, die gewoͤhn⸗ | 
lich Männern diefes Standes eigen find. 

"01569, Großhersoglicher Titel vom Pabft eriheilt. Erf 1576 
ließ der Kaifer das Diplom ausfertigen, worinn fämmtliche 


‚ Lande vom Florenz und. Siena zu einem DONE IOPREEIUNEN 
Toscana vereinigt wurden, 


23, Ungluͤckliche haͤusliche Verhaͤltniſſe feines Sohnes 
‚und Nachfolgers Herz. Franz und der ganzen, großhergogs1525- 
lichen Familie. Der raͤnkevollen Bianca Capello war 
"8 endlich gelungen, Gemahlinn des Großherzogs und felbft 
Großherzoginn zu werden, Leider aber verdiente feiner1>29 
der Minifter, die fie ihrem Gemahl gab, ihren Schug unddd: 
ihr Zutrauen, und fie felbft hatte in früheren Jahren Vers, 
‚anlaflung genug, gegeben, daß man auch da, wo fie völlig 
frei bon Betrug war, immer neuen Betrugargwöhnenfonnte, 
‚und felbft der Bruder und Nachfolger des Herzogs leicht durch 
Anklagen aller Art irre geführt werden mußte, 


Lebensbefchreibung der Bianca Capello de Medici, Grofherzoginn 
von Toscana, Aus Urkunden bearbeitet von J. P. Siebenkees. 
Gotha, 1789. 8. Wer wahre Geſchichte wiffen will, findet 
fie in Feiner andern Biographie der Bianca Capello als in diefer. 








160 


424 Gleichfoͤrmiger Fortgang. des Handels und der Fa. 

k briken, denn auch Franz J. war wie fein Vater, perſoͤnlich da⸗ 
bei, intereffirt, Er trieb nicht nur ‚Großhandel und nahm bei 
ausländifchen und einheimischen Handels - oder Pachtcompag— 
nien als Mitintereffent Antheil, ſondern füchte auch in feinem. 
Lande, felbſt bei Artikeln, die zu den erſten Lebensbeduͤrfniſ⸗ 
fen gehörten, den Gewinn ‚des Details Verkaufs... So lang 
der ganze Handel des Landes recht hoch bluͤhend war, und 
alfo® auch feine, Quote des. jährlichen Gewinns  gemöhnlich 
fehr beträchtlich wurde, empfand das Land ‚wenig Druck. 
Wie ‚aber ‚Spanien und Portugal, woher. Toscana feinen 
Danptgewinn 309, durch die raftlofe Feindfeligfeiten der Engs 
Länder und Holländer zu, Grunde, gerichtet: wurden, und der 
Großherzog, noch immer feinen alten Gewinn fuchte, da ward 
fein Kaufmannsgeiſt eine große Landplage. ‚er witrde zu 
‚geizig, auch nur die Schöne Anlage don Kivorno zu voll⸗ 


enden. 
io u =) m* 
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Stato antico e moderno overo origine di Livorno dalla sta 
- fondazione sino all’ anno 1647, giâ dato in luce da Nic, 
| Nagri al presente fornito da Agost. Santelli; T. I, U, Fi 
renze. 1771. 4. ad | 


ee. 1. Oh Sein Bruder und — * — are I. gab 
‚= zwar: die Krämerei auf, aber die Banquters-Gefhäfte und 
„den Großhandel ließ er fortführen. Er gewann große Sumz 
men durch den Kornhandel, und "vielleicht noch größere durch 
den Contrebande-Handel, den er unter dem Namen Englifcher 
und Holländifcher Kaufleute nach America trieb. Brei Enge 
liſchen und Holfändifchen Capereien gegen die Spanier war er oft 
Mitintereffent, und verdiente ſich daneben wieder viel als 
Frachtfahrer Spanifcher Waaren. 
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Ohne die Benußung folder Quellen wäre es unmdg 
lich gewefen, daß der Großherzog von Toscana der reichite 
Baarfhafts- Befier und der größte Eapitalift unter: allen 
Fürften und Königen in Europa hätte bleiben Fönnen, denn ı 
fein Land allein Fonnte Feinen fo großen jährlichen Ueberſchuß En 
abwerfen, ‘vollends bei den prachtvollen Kurus= Unternehmuns 
gen und gemeinnüßigen Projecten, die Sranz I: und Ser: 
dinand J. ausgeführt) hatten, 


1604. die Gr. Pitigliano erworben, und vom Kaifer als Lehen 
erhalten, 


26, So gut berechnet das Syſtem der Staats, Dekono- 
mie diefer Großherzoge war, fo ſchlau war auch ihre Politik. 
Sie wanden ſich fo Fünftlich zwifchen dem Spanifchen und 
Srampdfiihen Hofe, daß fo feit auch bald jener, bald dieſer 
die Clientel-⸗Bande anzuziehengfuchte, fo” entgieng doch. der 
Großherzog dem Spanifhen Hofe durch Hülfe des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, und dem Franzdfifchen bald durch Hälfe des Spani- 
ſchen, bald durch fchlauen Einfluß auf die eigenen, inneren 
Verhaͤltniſſe deſſelben. ah 

27. Noch blieb auch alles unter Sof mus II. ANjähre gg. | 
ih Fam wie vorher eine beftimmte beträchtliche Summe in 1621 
den Schatz; der Handel. von Livorno blühte mächtig. auf, 
und der Levantehandel ‚gedich unter dem Schutze der Ste— 
phans⸗ Ritter; auch entwicelten ſich felbft am. Hofe. des 
Großherzogs Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bis zu einer Bluͤ⸗ 
the von Philoſophie, der man nach ihrem erſten damali⸗ 
gen Pflegevater den Namen der Galileiſchen geben moͤchte. | 
Es ſchien überdieß mehr gute als nachtheilige Folgen haben 
zu muͤſſen, daß der Großperzog all fein Geld aus dem Hans 
bel zog, und die reichten der auswärtigen Slorentinifchen 
SHandelsleute mit ihren Capitalien zuruͤckkamen, und Kandgüs.. 

Spittler’3 ſaͤmmtl. Werke, IV. Bd, 11 
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En ter kauften. Unter dem Nachfolger Fecinn II. aber 
0 entſtund der traurigſte Wechſel der Dinge, ſo kg —* 
noch ein Theil des aͤuſſeren blieb. gr | 

1621-28: Schon während der Vormundſchaft img der 

kn: größte Theil des geſammelten Schatzes verloren; die Geiſt⸗ 
lichkeit kam durch den Einfluß des päbftlichen Hofes zu ei⸗ 
ner Uebermacht, die man bisher nie in Florenz gekannt hatte, 
und deren traurigſter Beweis die Erziehung des Nachfolgers 
wurde. Selbſt auch Galilaͤi mußte endlich buͤſſen. 

Da Bald zeigte ſich überdies, daß Ferdinand II, die 
wohlgeübte Kunft feiner Voreltern zwiſchen der Spaniſchen 
und Franzoͤſi ſchen Parthie ſich ſchwebend zu erhalten, voͤllig 
vergeſſen habe, Er erklärte ſich ganz entſchieden fuͤr Spa⸗ 
nien, und groſſe Summen, die zum beſten bes Landes hät: 
ten verwandt werben follen, giengen nach Wien, Der alte: 
Reichthums Ruf des Großherzogs von Slorenz, den er eitel 
genug war, behaupte zu wollen, mußte fein Unglüd wer: 
den. Endlich kam noch Peſt und Hungersnoth im Lande 
hinzu, und was mehr noch als Peſt und Mißwachs Schar 
den that — verkehrte Maaßregeln der Regierung, dem alle 
gemeinen Zerfalle zu fernen. 9" 

1670. 29 Coſmus MI; ein Regent, wie die Moͤnche fie es 

— ziehen, und zur — des Landes wurde er gı Jahre alt! 
Min erhub das Gelb, das auf unnüle Pracht und Stiftung 
neuer Klöfter und Penſi ionirung von Proſelyten verwandt 
wurde, durch unerträgliche Abgaben von den Untertbanen, 
und ie weniger bei. der abnehmenden Wohlhabenheit des Lan⸗ 
N die alten Steuern abwarfen, defto härter tricb man ihre 
letzten Reſte ein, und defto gieriger erfand man neue. Alles 
Gott und der, Kirche au vermeinten Ehren, wie fich auch der 
Großherzog aus gleicher Abfi cht in bie heiligen Familien⸗ 
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Verhaͤltniſſe aller feiner Unterthanen miſchte! Der Staat 
feufzte unter einer druͤckenden Laſt von Schulden, und aller 
Wohlſtand war vertrocknet. Auch kamen jetzt zu allen alten 
ſchweren Ausgaben noch große Reichs-Steuern und Krieger 
Beiträge hinzu, die der Großherzog als Vaſall des Reichs 
entrichten follte, fo fehr er auch gegen diefes ae Er = 
geftirte, DR 
De libertateCivitatis Florentiae ejusque Domini, Pisis.172E 4. 


(G., P. Spannagel) notizia della vera liberta Fiorentina con- 
siderata ne’ suoi giusti Jimiti. P. I. II. 1724. fol, 


+30, Das Perfonale der großhergoglichen Zamilie ſtelle 
ein noch traurigeres Bild dar. Die Gemahlinn des Groß⸗ 
herzogs hatte ſich nach einer dreigehnjaͤhrigen Ehe von ihm1674 
getrennt, und lebte in Frankreich mit Garde⸗Reutern und 
Stall: Bedienten. Der Erbprinz Zerbinand hatte eine haͤßliche | 
und unfruchtbare Bairiſche Prinzeſſinn zur Gemahlinn, und 
ftarb endlich an einer verungluͤckten Mercurial-Cur. Sein 26 
Bruder Johann Gafto, der hierauf Erbprinz wurde, hatte Du. 
mit großen Reichthutus⸗Speculationen eine Lauenburgiſche — 
Prinzeſſinn geheurathet, bei der man der Fruchtbarkeit verſi⸗ 
chert war, weil ſie in erſterer Ehe mit einem Pfalz: Neubur⸗ 
giſchen Prinzen eine Tochter erzeugt hatte. Aber man erfuhr . 
zu ſpaͤt, daß ſich ihr erſter Gemahl aus Verzweiflung zu Tode 
getrunken, und fah bald nach der Bermählung, daß alle Hoff- 
nung vergeblich fey, aus diefer Ehe, die leider der Tod nicht 
‚trennte, je einen Erben au erhalten. Nun machte man dem 
letzten Vaſuch, und ließ den Bruder des Großherzogs den 
Card. Franz Maria eine Prinzeſſinn von Guazyyog 
falla beurathen. Offenbar war Dies nur der verzweif—⸗ 
Iungsvollefte Verſuch, dem Haufe Medici einen Erben zu 
erwecken, denn wer des Cardinals Jugend⸗Geſchichte wußte, 
konute den Erfolg ficher vorberfagen, — 

11 * 


’ 
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Mehr als 30 Jahre vorher, che das Mediceifche Haus 
ausftarb, war man im ganzen Kande und in allen Eabinets 
ten von Europa verſichert, daß man dem Großherzogthum 
Toscana eine neue Negenten= Familie geben müffe, 

31. Seltfamer Entwurf Coſmus II., die Republik 
sr Kay aufzurichten. Auch feine eigenmächtige Succeffis 
27. 0n6s Ordnung, wodurd er feine einzige Tochter, die Churz 
Nov. furſtin von der Pfalz, zur Erbin erklärte, wollte der Lehens— 

Herr nicht fanctioniren, und indeß man mod) ſtritt, ob Flos 
renz felbft wirklich) ein Reichslehen fey, fo machten die Sees 
mächte und der Herzog Regent von Franfreih ‚ben Pan, 
daß das ganze Großherzogthum, nah dem. Ausfterben des 
Mediceiſchen Mannsſtamms, dem Spaniſchen Infanten Don 
Carlos zufallen ſollte. Der Großherzog und ſein Erbprinz 
33 Johann Gaſto, der um dieſe Zeit ſein Nachfolger wurde, 


| zer, ? mußten froh feyn, ruhig im Befiße des Landes bleiben zu 


koͤnnen. 
...32. Endlich tam doh Spanifhe Garnifon, und mie 
man im Miener Frieden dem Herzog Franz Stephan von 
Lothringen das Großherzogtum Toscana zutheilte, fo kamen 
Deutfhe Truppen. In dem Diplom ber Eventual 
1737 Belehnung, die Franz Stephan erhielt,, wurde, das Suc— 
gan. ceffions- Recht auch auf die weiblichen Defeendenten des 
neuen Großherzogs erftret, und das Land befam befonders 
in Beziehung auf gerichtliche Verhältniffe wichtige neue Vor— 
rechte. Nichts war mehr auszugleichen übrig, wie Johaun 
ar Safto ftarb, als der Streit wegen ber Mediceifhen Allos 
Su. dial» Verlaffenfhaft und wegen Bezahlung der Landesſchul— 
den, der auch endlich noch in eben demfelben Jahr durch 
31. einen Vergleich geendigt wurde, Franz Stephan wurde 
o der Univerfalerbe der Schulden und der Allodialgüter, 
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33. Unter dem erften Großherzog des neuen 
Haufes konnte fi das Land nicht ſchnell erholen, ſo — 
auch vom alten Geiſt der Mediceiſchen Staats-Oekonomie 
auf ihm ruhte. Er reſidirte nie im Lande, und der Gewinn 
ſeiner Caſſen ergoß ſich ſelten wieder in das Land zuruͤck, 
weil er ihn in großen kaufmaͤnniſchen Unternehmungen bef- 
fer nutzen zu koͤnnen ſchien. Auch mochte feine Toscaniſche 
Caſſe oft in einzelnen kritiſchen Momenten den Bedürfniffen 
der Defterreichifchen Staatscaffen zu Hülfe Fommen. Die 
feierliche Sanction, daß Toscana mit der Defterreichifchen 
Monarchie nie zu einem Regenten vereinigt werden. folle, 
war wohl die größte Wohlthat, die während feiner Regie— 
rung dem Lande widerfuhr. 

34. Großherzog Peter Leopold. Das Compte „55. 
rendu von feiner Regierung mußte die fchönfte Gefchichte der 1799 
Palingenefie des Landes werden. Er ‚forgte für das Wohl 
feines Volks oft felbftmit der Detail-Sorgfalt, wie ein Yauss 
vater für feine Familie, und feine Staats ‚Verwaltung war 
zum Theil auch das Nefultat von Experimenten. Wie er 
als König von Ungarn und Böhmen und Regent der Des 
fterreichifchen Staaten feinem Bruder Joſeph folgte, übers, 
ließ er Toscana feinem zweiten Prinzen Joſeph. 1790 

Governo della Toscana sotto il regno di $. M. ,e Leopoldodj 

1I. Firenze 1791. 4. 
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— A. Dean delle antichitä Estensi ei Italiane. P. Mo⸗ 
dena. 1717. PB. 11, 1740. fol. Auf dem Zitel des zweiten Ban⸗ 
des bat der befcheidene Mann die Worte ed Italiane hi nmega 
gelaffen, weil fie auch wirklich blos vom erfien Bande gelten, 
aber das überließ er dem Lefer, zu entdecken, daß nicht blos 
Antiquitas Estensis in dieſem Werk enthalten fey, fondern die 
ganze vollſtändige Geſchichte des Haufes Eſte bis ing zweite Vier⸗ 

tel des achtzehnten Jahrhunderts. 
Ant. Angelieri saggio istorico intorno alla condizione di Este 

| seq. Venezia. 1745. 8. 

+ »Ricerche istorico = critiche delle Antichita di Este. P, I. er 
1213.) Padoua, 1776.  Muratori ift vom Verf. treulich benutzt 
und manches durch neue Combinationen der befanntzn hiſtori⸗ 
fchen Umftände noch in ein befferes Licht geſetzt worden. Eis 
zweiter Theil ift meines Willens nie erfchienen. # 

Girol. Tiraboschi Storia dell’ Augusta Badia di Nonantola 
aggiuntovi il codice:diplomatico della medesima. T. 1. IL 
in ‘Modena, 1784. 2 Voll. fol. enthält manche fchöne Auffläs 
zungen ber Gefchichte des Haufes Eſte. 


1, Die Urftamm = Güter des Haufes Efte, das zu dem 
älteften Europäifchen FürftensHäufern gehört, lagen in Tos— 
cana, und. wahrfcheinlich war die Familie Lombardifcher Hex 
funft, Markgraf Otbert L., ein Sohn Markgraf Albrechts, 
iſt der aͤlteſte des Hauſes, den die Geſchichte gewiß Fennk, 

966 Er gieng mit mehreren andern Großen nach Deutſchlaud, 
um Otten I. gegen König Berengar wieder herbeizurufen. 

2. Sein Urenkel Albert Azzo Il. (fi. 1097.) tft der 
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Stamm⸗Vater des Braunfhweigstäneburgifchen Hauſes und 
der herzoglich Modenefiihen Familie und deffen einziger 
"Sohn erfterer Ehe erbte die Deutfchen FamilienGüter feiner 
Mutter Cunigunde, weil damals der alt; Welfiiche Manns-1047 
Stamm in Deutfchland ausftarb, Sulco aber, der ältere Sohn 
zweiter Ehe, erhicht den Staliänifchen. Stamm, Die Strei: 
tigfeiten wegen Theilung der Staliänifchen Güter, wurden 
zwiſchen den Descendenten der erſten und zweiten Ehe erſt 
ſpaͤt ganz abgethanz die Descendenten ber zweiten ar blie, 1160 
ben im Befitze .derfelben. 
| 3. Unter den großen demofratifchen Revolutionen, die 
in ber Mitte des zwölften Jahrhunderts in Italien ausbra— 
chen, und bei welchen der größte Theil der alten großen Fa⸗ 
milien zu Grunde gieng, litt auch das Haus Efte; viele feis 
ner ſchoͤnſten Beſitzungen giengen verloren. Ohnedieß war 
auch die Macht deſſelben durch kein Familien⸗ Geſez geſichert. 
Kein Geſetz der Untheilbarkeit, fein Erſtgeburts-Recht war 
eingeführt, und die [hönften Markgraffchaften, die man da= 
mals vom Kaifer ald Lehen erhielt, hatten Feinen ficheren, 
fortdaurenden Werth, weil der Geift der Communitäten , der 
felbt aud nad) dem Conftanzer Frieden immer noch 1183 
maͤchtig fortwirfte, alfe alten Surisdictiona: Bande auflöste, 

1174. inveftirt 8, Sriedrich I. den Marker. Dbijo I, den jüngften 

von Fulko's Söhnen, den Stamm⸗ Herrn hi Haufes, mit dee 

Mark Genua und Mailand. 

4. Bald aber lernten die Herren dieſes Haufes fich in 
“die Zeit ſchicken. Sie wurden Bürger im den Städten‘, De: 
magogen, Kriegsoberſten, Podeſtas. Die Communitäten felbft 
‚ übertrugen ihnen oft Iebenslänglich oft auf immerhin faft'uns 
umfchränfte Herrfhaft. So geſchah's in Ferrara, fo in Mo 1288 
dena, fo endlich auch in Parma. Noch kamen ſchoͤne 1344 
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Vicariat⸗Rechte hinzu, die. bald der Pabit, bald de ** 
ertheilte. 


1208, wird Markgr. Azzo VI. (Enkel des Markgrafen Obizo I.) 
zum perpetuirlichen Herrn von Ferrara gewählt. Er ers 
hält auch von Innocenz IIL und Dtto IV, die Mark Ancona. 

1329, gab P. Johann XXII. den Vicariat von Ferrara. 

1354 und 1361. gab Karl IV. den Vicariat von Modena. 

1379 den Vicariat von Lucca. 


ae 5. Markgraf Borfo erfter Herzog von Modena und 
Mas Reggio und Graf von Rovigo. Fuͤnfzig Fahre nachher macht 
Alerander VI, auch Ferrara nebft vielen zugehörigen Orts 
fchaften zum Herzogthum, und belehnt damit den Bru— 
ber und Erben des H. Borſo, Herz Herkules I. 
(ft. 1505.) für fih und alle feine Nachkommen. 


Untheilbarkeit und Primogenitur-Recht fcheinen feit dies 

fer Zeit Sitte des Hauſes geworden zu ſeyn; nur behielten 

auch die natürlichen Descendenten ein Recht der Succeſſion. 

| 6. Mit Herzog Alfons IL, dem Urenkel Herkules J.“ 

ftirbt der Hauptftamm ganz aus. Kaifer Rudolf II. erlaubte 

dem Herzog, unter den Descendenten feines Vater Bruders 

ſich felbft einen Nachfolger in den Reichslehen zu wählen, 

Er vermacht alfo Modena, Neggio und Earpi dem Prinzen 

.  Eäfar, aber den Befiß des Herz. Ferrara fammt allen 

1598 päbftlichen Zehen, die bisher bei Modena waren, muß der 
on neue Herzog dem Pabſt laſſen. 


7. Große Verfchiedenheit der Gefchichte eines Staliäniz 
hen Herzogthums wie Modena ift, und eines Deutfchen un« 
gefahr von eben demjelben Umfang und eben derfelben Po— 
pulation. Faft alle Merkwürdigkeiten der erfteren finden fich 
gewöhnlich ziemlich vollftändig auf der Stammtafel bes Hoch- 
fürftlichen Hauſes; im diefer aber entwickeln und verändern 
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ſich die wichtigſten Staatsverhaͤltniſſe. Nicht nur ſcheint uͤber⸗ 
haupt in unſern Deutſchen Verfaſſungen mehr Kraft des pro⸗ 
greſſiven zu ſeyn als in den Italiaͤniſchen, ſondern auch Me 
größere Mannichfaltigfeit der Theile, woraus felbft kleinere 
Deutſche Staaten beſtehen, iſt dem hiſtoriſchen Jutereſſe ſehr 
vortheilhaft. Was laͤßt ſich aus der Geſchichte der beiden 
letzten Jahrhunderte merkwuͤrdiges von Modena ſagen, wenn 
nicht jedes Ding, das geſchehen iſt, und nur auf kurze Zeit 
ohne ſichtbar fortdaurende Wirkungen den Zuſtand des Lanz 
des geändert hat, merkwuͤrdig ſeyn ſoll? | 

Das merfwärdigfte ift wohl noch, daß Correggio dur 
Geld und Negociationen als neues Reichslehen erwor— 


ben, und das kleine Herz. Mirandola nebſt dem Mar— 1635 


auifat Concordia für 200,000. Spanifhe Dublonen erfauft 


worden, Erft aud in den letzten 25. Jahren erwacht hier 1710 


endlich der FinanzsGeift gegen den Clerus. 


8. Sichere Ausfiht des Haufes Defterreich = Lothringen 1772 
auf die Erwerbung diefes Landes von mehr als 300,000. Det. 


‚Einwohnern, 
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- Parma und Piacenza. 





Poggiali Memorie storiche della citta di Piacenza. T. I. — 
Piac. 1757-66. 4. 
Dell’ istoria del dominio temporale della sede apostolica nel 
ducato di Parma e Piacenza. Roma 1720. fol. verglichen mit 


J. M. Bochmeri' —— imperiales pro ducatibus Parmae 
et Placentiae, Halae. 1736. 4. 4 
Campi dell’ istoria ecclesiastica di Kiacgiag, pl = III. Piac. 
1651 - 62. fol. | 
1. Die Städte Parma und Piacenza —— im Mit⸗ 
telalter alle die Schickſale, durch die jede der groͤßeren Lom⸗ 
bardiſchen Städte gieng. Allmaͤliges Gedeihen ſelbſt untek 
dem Druck der großen Baronen. Confoͤderation gegen Adel 
und Kaiſer. Errungene Freiheit im Koſtnitzer⸗Frieden. In⸗ 
nere Revolutionen der ſchlechtorganiſirten Buͤrgerſchaft, die 
nothwendig herrſchende Familien hervorbringen oder 
fremde Herren herbeilocken mußten. Bald waren die Scala 
bald die von Correggio, bald die von Efte Herren von 
1346 Parma. Endlich erhielten fie die Mailandifchen Visconti. 


2. Auch die Visconti verloren fie wieder, und erhiel⸗ 
zoten fie wieder, und wie Kön. Ludwig XII. Herr von Mais 
land wurde, fielen ihm auch Parma und Piacenza zu. End: 

lih im allgemeinen Sturme, der nach der Ligue von Cams 
brai über Ludwig XII. Fam, eroberte fie P. Zulius IL Eine 
(done Erwerbung für den Kirchen: Staat, wenn ſchon die 
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neue Eroberung den alten Befigungen des Padfts nicht un 
mittelbar ſich anfhloß. 
3,9. Paul IE erhub das eroberte Stuͤck Landes zum 1543. 
Herzogthum, und belehnte damit feinen natürlichen Sohn Pet. 
Aloyſ. Farnefe. Ob der Pabft ohne Einwilligung des Kai- 
ſers als oberften Lehnsherrn eine jolche Deränderung machen 
durfte? Ob ein Pabft zu einer folchen Zerträmmerung feiner 
Kirchen⸗Laͤndereien berechtigt ſeyn konnte? 

4. Nach der Ermordung des erſten Herz. Peter 1547 
Aloyſius gelangt fein Sohn Ottavio kaum durch neun 1556- 
‚jährige Negotiationen zum Beſitz. Den Pabſt zwang zwar — 
der Franzoͤſiſche Hof zur baldigen Reſtitution von Parma⸗ 

"was aber Karl V. hatte befeßen laffen, wurde erft 1556. re= 
-fituirt. Belehnung des Herzogs zu Gent, 

5. Ottavio's Sohn, Alerander Farnefe, glänzt mitı586- 
großem Kriegsrufm in der Geſchichte. Seinem Enkel Herz. 1204 
Odoard I. haben bloß feine Schulden und die Verpfaͤn⸗—1622 
dung von Caſtro und Ronciglione beruͤhmt gemacht. er: 
Der Vabft zog endlich das Pfandfchaft »« Stüd ein, 

6. Wie 1731. mit Herz. Anton, dem Enkel Odvards I. 
der Farneſiſche Mannsſtamm ausftarb, belchute der Kaifer 
den Spanischen Infanten DonCarlos mitdiefen Reichsleh en. 
So war's fhon zwölf Fahre vorher unter den großen Euro⸗ 
paͤiſchen Mächten ausgemacht worden. 

7. Ein neuer Krieg zwifchen Defterreich und Bourbon, 
den die polnische Königsmwahl veranlaßte, verſchafft dem Oe⸗ 

ſterreichiſchen Haufe den Bei diefer Herzogthümer, 
Wie aber das Gefammt- Haus Bourbon aud wieder am Defters 
reichiſchen Succeffiong-Kriege Theil nahm, fo erhalt der jüns 

gere Spanifche Prinz, der Snfant Philipp, Parma, Pia-ızıs. 
cenza und Guaftalle. Weil auch der Fall nicht eintraf, den 17% 
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man im Aachner Frieden. vorausgefeht hatte, wie man dem 
Savoyifhen Haufe den Heimfall von Piacenza und dem Des 
ſterreichiſchen den Ruͤckfall von Parma und Guaftalla ver⸗ 
ſichert hatte, ſo blieben Parma und Piacenza dem Jnfanten 
Philipp, Savoyen wurde mit ftanzoͤſiſchem Geld befriedigt, 
1758 und Defterreih that Verzicht, fo lange Philipps 
Spt. Mannsſtamm lebe 
8. Die Veränderungen, die bald nach dem Megierungs- 
'1765-Untritt des Herz. Ferdinand fchnell nach einander fo 
34 wohl in Anſehung der Geiſtlichkeit uͤberhaupt, als auch der 
bisherigen Rechte des Pabſts vorgenommen wurden, veran⸗ 
1268 laffen ein höchft unfluges Breve Clemens des XIE der | 
vergeſſen zu haben ſchien, daß der Herzog von Parma als 
"Bourbon unter dem Schutze feines Gefammt» Haufes ftche, 
Unter diefem Schuße wird alfo auch das angefangene leicht 
durchgefeßt; aber Reformen einer verdorbenen und übermäch- 
tigen Geiftlichfeit machen blos einen Theil einer guten 
Regierung aus, 
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Dfmanifches Neid). 





C. W. Lüdeke Befchreibung des Türkifchen Reichs. I. Th. G. 
398 - 434. I. Th, ©, 93- 272, enthält eine ziemlich vollftändige . 
Litteratur der Werke, die zur Kenntniß des Zürkifchen Reichs 
gehören. Schade, daß fich der Verf. um das, was die Gefchichte 
der Dfmanifchen Türken betraf, weniger DeFümmiertt, als um 
Neifebefchreibungen. 


Annales Sultanorum Othmanidarum, a Tureis sua Jingua scripti 
(bis 1550.), a Jo. Leunclavio latine redditi. Ed. II. Fran- 
eof. 1596. fol. Ein Reifender brachte 1551. das Tuͤrkiſche Mas 
nufeript aus dem Drient mitz Kaif. Ferdinaud I. ließ es ins 
Deutſche überfegen, und Löwenflau renidirte nicht nur diefe nach 
dem Driginal, fondern gab auch noch bei feiner lateinifchen Ue⸗ 
berfegung eine Continuation der Geſchichte der legten 37 Sahre 
(1550 - 1587.). Weberdieß fügte er unter dem Jramen Pandec- 
tes historiae Turecicae einen fehr mweitläufigen Commentar bei, 
worinn die Nachrichten der Türfifhen Annalen mit den Nach: 
richten der Griechen, Lateiner, Staliäner und anderer abendläns 
difchen Hiftoriker verglichen find. Schade, daß niemand von al: 
len denen, die feit diefer Zeit die Türkiſche Gefchichte bearbei- 
tet haben, eine ordentliche Nachleſe anftellte. Sie müßte fehr 

reichhaltig ausfallen; denn Löwenklau hat nicht einmal alles, 
mas zw feiner Zeit fehon gedruckt war, vollftändig benußt. 

Meines Wiffens find diefe Annalen die einzige Türkiſche 
Chronik, die wir haben; denn was dem Etat general de ’Em- 
pire Otoman, den de la Croix (Paris, 1695. 8.) herausgegeben, 
als Weberfeßung des Türfifchen Gefhichtfihreibers 
Huffenn Efendy beigefügt ift, wird fehmerlich einen Fundis 
gen Mann als Heberfegung täufcben, Wielleicht entfiehen 
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manchem Lefer felbit bei diefen ‚Annalen bie und da Zweifel, 
ob auch ‚sans getreu und vollfiändig überfegt worden, ſey. 

The history of the growth and decay of the Othman Empire 
son Demetr. Kantemir, Fürften der Moldau) London, 1734. 
fol. das Original if Inteinifch. Cine Deutfche Weberf. grichien 
Hamburg, 3745. 4. Man rühmt von dem Verf. daß er türkis 
fhe Quellen benugt habe; aber feine hiftorifchen Quellen müf- 
fen doch oft herzlich fchlecht gewefen feyn, oder war der Mols 
dauifche Erfürft und Ruſſiſche geheime Rath nicht fleißig genug, 
mehrere zu vergleichen umd zu benußen, oder erwartet man über _ 
haupt zu diel von türkiſchen Ducllen und Annalen. 

Phil. Loniceri: Chronicorum Turcicorum.' Tomi IH. Francof. 
1578. fol: kann nicht wohl als Quellen: Sammlung fündie Tür: 
kiſche Gefchichte angefehen werden, fondern es ift imierfien Theil 
eine Türkiſche Gefchichte, wie: fie Phil. Lonicer ex diversis 
autoribus zufammenzubringen im Stande war, und im weiten 

‚ Theil find verfhiedene kleine Schriften über Schlacht bei Varna, 

Eroberung von Confantinopel u. d. m. gefammelt. Der ‚dritte 
Theil enthält blos Scanderbegs Leben von Barlet und eben defs 
felben Beſchreibung der Eroberung von Scodta. hier | 

. Memorie istoriche de’ Monarchi. Ottomanni bie, 1644. ) di 

. Giov. Sagredo. Bologna. 1686. 4. eine Compilation voll Eis 
fers wider die Türken; fie ift vorzüglich nur in der Geſchichte 

des vorigen Jahrhunderts brauchbar. Noch menigeren Werth 

„aber hat Rich. Knolles Tuͤrkiſche Geſchichte, die Ri⸗ 

caut und Manley bis 1686. fortgefeßt ‚haben. London,, 1687. 

‚2 Voll. fol. Biel zufammengeführt, ’ a 

Abrege chronologique de l’histoire Ottomane "par Mm. ‚de la 
‚Croix. Paris .1768. 2 Voll. 8. Deutſch mit VBerbefferungen 
und Zufäsen- von J. C. Er. Schulz. Leipzig, 1769-72,.3. Br 
8. gehort unter die zahlreichen! Nachahmungen von Henault, und 
der ‚Verf. kommt in ihrer Reihe nicht fehr hoch oben. an zu ſte⸗ 
hen. Doc, ift das Werk mehr werth, als Mignot s histoire 
‘de FEmpire Ottoman depuis, son origine jusqu’ à la paix 

de Belgrade. Paris, 1771. 4 Voll. 12. 

» PEmpire Ture iconsidere dans son etablissement et dans ses 

‚accroissemens 'successifs. par. M. d’Anville, Paris, 1772. 12. 


Deutih mit Anm, und Zufägen von A. F. Büͤſching. Berlin 


15° 
1773. 8: Blos geographifche Zunahme und Abnahme des 
Oſmaniſchen Reichs ift das Haupte Thema Diefer Schrift, und 
bebanntlich hat nicht leicht ein Schriftſteller eine fo — faſt felts 
ame Enthaltſamkeit, als Danville in allen feinen Schriften bes 
wies ” dag er die beften Dinge, die er. gewiß wußte, durchaus 


übergieng, fo bald fie nicht — — zu ſeinem 
Hauptʒzweck gehörten. 


Tableau göneral de I’Empire Otboman, divise en deux parties 
dont TFune comprend la legislation Mahometane Jl’autre l’his- 
toire de l'Empire Othofnan. par M. de Mouradgea d’Ohson 
(Schwedisch. Dollmerfcher und Gefchäftträger zu Confantinopel.) 
T, I. II. Paris, 1787. fol. mit Abfürzungen, Anmerk. und Zus 
fäßen ind Deutfche überfegt von C. D. Beck, Leipz. 1788. 8, 
Der Werth diefes Werks ift bekannt; der hiftorifche Theil fehlt 
aber noch). 


. Chenier revolutions de l’Empire Ottoman et observations sur 
ses progres, sur ses revers et sur letat present de cet em- 
pire. Paris, 1789. 8. fcheint viel zw verfprechen, ift aber eines 

der gewöhnlichen Bücher, wie man ihrer viele auch in der Tuͤr⸗ 
Eifchen Heſchichte hatz wahres Mittelgut. 





I. Nordwaͤrts jenſeits des Caucaſus zwiſchen dem ſchwar⸗ 
zen und Caſpiſchen Meere und im Oſten des letzteren jen: 
feits des Gihon oder Oxus bis hoch hinauf am den Ufern 
des Irtiſch wohnte feit uralten Zeiten ein großes mächtiges 
Volk die Türken, von den Europäern auch Tatarn genannt. 
© viel auch der einzelnen Stämme und Horden ſeyn moͤ⸗ 
gen, im die ſich das Volk theilt, fo unterfcheiden ſich doch 
alle durch Sprache und Sitten und eine gewiße Einheit des 
phyſiſchen Charakters von den Mongolen, die weiterhin im 
Nordoften ſich herumtreiben, und von allen den Vblkerſchaf⸗ 
ten, die dieffeit8 des Taucafus und: dieffeitd des Oxus im 
Südweften wohnten. Es war sein zahlreihes, mannhaf 


. 
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tes, kriegeriſches Nomadenvolk, und hoͤchſt furchtbar, wie No- 
maden zu feyn pflegen, wenn fie die Kriegsluſt anweht. 

2. Was man vor den Zeiten der Araber von ihrer Ger 
fhichte weiß, find nur wenige Bruchſtuͤcke. In der fogenann, 
ten alten Geſchichte erfchienen fie im Südweften Afiens wahrs 
fcheinlih nur einmal, und diefe Erfeheinung war fhnell 
vorübergehend, Die Revolution aber, die ungefähr ein paar 

55 Menfchenalter vor Muhammed unter ihnen ausbrach, und 
580 im NMordoften von Afien große Reiche entftehen machte, wurde 
zwar auch im Byzantinifchen Neid) und an der Oſtgraͤnze 
von Deutſchland maͤchtig empfunden, weil nicht leicht in je— 
nen Zeiten ein Voͤlker- oder Horden-Gedraͤnge am Altar euts 
ſtund, ohne daß fich die Bewegungen bis nach) der Donau hin 
forttrieben. Doch traf auch diefe Revolution die füdlicheren 
Länder, auf denen um diefe Zeit das Haupt = Augenmerk der 
Geſchichte ruht, nicht unmittelbar. Gefandtfchaften giengen 
zwar non Conftantinopel nach der Horde des Türkifchen Großes 
hans, und Gefandtfchaften Famen von Großchan an den Bye 
zantinifchen Kaifer, auch wurden Allianzen beider hohen Mächte 
sefchloffen; doch galt's nur dem gemeinfchaftlichen Jutereſſe 
gegen das Perfifhe Reich. | 
Die ältere Gefcichte der Türken vor der Entſtehung der Oſmanß 
fhen Dynaftie und zum Theil noch die Entfiehung der Ofmaz 
nifchen Dynaſtie felbfi, hat Deguignes in feinem befannten 
Werf Histoire des Huns segq. ttefflich auıfgeflärt. Auch kann 


bei manchen Theilen diefer Geſchichte Herbelots 9 
orientale mit großem Nutzen verglichen werden. 


3. Allein ſeit den Zeiten des Arabiſchen Califats iſt ihr 
Name bald auch am Tiger, Euphrat und Nil oft mit Schrek 
fen genannt worden. Die Kalifen recrutirten ihre Garde und 
ihre Armee, die in den dftlichen Provinzen garnifonirte,. mit 
aufgefauften oder auch gemietheren jungen Türken, und vers 

gaßen 
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gaßen bald, wie fünftlih man mifhen und theilen müffe, 
wenn nicht Menfchen diefer Urt, durch Sprache und Lande: 
manuſchaft und gleiche Gefühle innig verbunden, ihrem eiges 
‚nen Herrn hoͤchſt furchtbar werden follen, Sie mußten furcht⸗ 
‚bar durd) fich felbft werden, und furchtbar als Werkzeug, das 
jeder Gouverneur oder Garde⸗Chef, wenn er Luft zum Selbft- 
tegenten hatte, mit großer Wirkſamkeit brauchen Tonnte, vol: 
lends noch wenn er felbft als Landsmann ihnen zugehörte, 
wie faft gewöhnlich der Fall war. | 

4. Der Revolutionen, die hieraus entfprangen, wurden. 
viele; im Aegypten und Syrien warfen fih Tuͤrkiſche Dyna⸗ 
ftien auf, und der Galife felbft wurde oft von feinen Garden 
als Sklave behandelt. Doc) gieng lange Zeit aus allen dies 
fen Revolutionen Fein neues fortdaurendes Reich hervor, 
und das neue Reich, dem bald das fchöne ſuͤdweſtliche Aſien 
ganz unterworfen wurde, bildete ſich nicht von Bagdad aus, | 
fo leicht es dort einem Fühnen Emir al Omrah zu feyn fchien, 
der Stifter deffelben zu werden, Gerade vom Oxus her kam 
wieder das neue Schickſal des ſuͤdweſtlichen Aſiens. 

5, Ein fiegreicher Türkifcher Hordenführer Ma hm udrooo 
hatte, an den Ufern des Drus, Indus und Ganges, ein gro⸗ 
es Reich zufammenerobert, und von Ga zua aus, wo fein 
Zelt ſtund, regierte er über Königreiche dieffeits und jen⸗ 
feitö des hohen Gebürges, das» Indien und die Bucharei, 
auch Indien und Tibet von einander ſcheidet. Mit ihm 
aber ſtund und fiel fein Reich, 

6. Norden von Türken oder Turkomannen, die des 
mächtigen Seldſchjuks noch mächtigerer Enkel, Togru be ai * 
begh anführte, und die groſſentheils ehedem ſchon dem Sul' 1063 


tan von Gazna gedient hatten, entriſſen feinem Nachfolger 
Spittlerg ſaͤmmtl. Be IV. ih — 
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die öftlichen Provinzen des ehemaligen Perfifchen Reichs, und 

bald hielt auch Feine andere Macht mehr, die der Sturm 

diefer Seldſchjukiſchen Tuͤrken traf. Eine Dynaftie, 
von ihrem Stifter, einem Krieger Perfifcher Abkunft, Bui— 
den genannt, hatte ſchon ſeit hundert Jahren den groͤßten 

Theil des ehemaligen Perſiſchen Reichs unter ihrer Gewalt 

behauptet und ſelbſt den Califen zu Bagdad — denn ſo weit 

erſtreckte ſich ihre Herrſchaft — nur als Klienten geduldet. 

Jetzt fielen aber auch ſie vor den Seldſchjuken, und der Sturm 

gieng, ſo bald die Buiden uͤberwaͤltigt waren, uͤber Kleinaſien 

und Syrien her. 
Das Byzantiniſche Reich ſchien diesmal — denn 
drei folder Helden nach einander, ale Togrulbegb, und 
feim Brudersfohn Alp Arslan und der noch fiegreichere 
1072. Sohn des leßteren, der tapfere Malek Schach war, hatten 
| 1092 ſelbſt die Araber im der fchönften Periode ihres Califats nie 
gehabt. Auch find damals taufende der tapferften Ritter, 
von religidfent Helden⸗Enthuſiaſmus ergriffen, aus dem We 
ften von Europa nad Afien gezogen, das heilige Land diefen 
wilden Siegern zu entreiffen, und den Byzantinifchen man 
fer zu ſchuͤtzen. 

7. Gleich) aber nach Malt Schach theilte fih das Reich, 
und in Kleinafien entftund eine eigene Dynaftie deffelben, die 
fih 220 Jahre lang 'erhielt, bis fie endlich im Sturm der 
Mongolifhen Eroberungen zu Grunde gieng. Zwar iſt's un: 
gewiß, ob ganz zu Grunde gieng? Ob vieleicht die Ofma- 
nifhen Türfen, die feit dem Ende des dreizehnten Jahr— 
hundertd zum neuen mächtigen Neid emporwuchien, bloß 
etin Weberreft der Seldfchjufifchen Macht find? oder ob fie ein 
eigener Stamm, eine eigene für fich beftehende Horde waren, 
die, feit daß fie vom Oxus hinwegzog, von Schickſalen aller 


179 


Art getrieben, dlich im Nordoften Kleinafiens am Sangar- 
flug ihr Standlager nahm? Mit den fruͤheſten Schickſalen 
der großen, erobernden Nationen iſt's — wie mit den 
Jugendjahren großer Männer. 

8. Ihre Zahl beftund damals, wie fie am Sangar cam- 
pirten, nur aus 400 Familien; und dies. war der Anfang. eis 
ner Macht, die innerhalb zwei Jahrhunderten ein Reich in 
Afien und in Europa zufammeneroberte, das fi von der 
Steiermärkifhen Gränze an bis zum Tigerfluß und von den 
MWaflerfällen des Dniepers bis zu den MWafferfällen des Nils 
erſtreckte. Das Entfichen eines fo großen Reichs aus einer 
fo Heinen Macht läßt fich nicht blos aus dem Heldenmuth 
‚ des Urſtamms erklären, oder aus günftigen Momenten und 
‚Gelegenheiten, die Zeit und Zufall darboten, fondern alles 
berubte zulett auf dem Rekrutirungs-Syſteme, das bei 
der Horde eingeführt war. 

9. Zwar war: wirklich der Urſtamm ein tapferer, abgehär- 
teter Haufen, und die erfien Chefs deffelben hatten eben den 
Sinn und Muth und eben die Sitten, durch die ihre Wäter 
und Bräder am Oxus unüberwindlicdh geblieben; Auch Fonnte 
eine muthvolle Horde gerade damale und gerade vom Sangars 
firom aus, im Eurzem ein ‚großes Land zufammenerobern, 
Denn die Mongolen hatten Faum anderthald Menſchenalter 
}: vorher alles zerftört und zerträmmert, was den Fortgang eis 
ner erobernden Horde aufhalten mochte, und die Gebirge: Päffe, 
die nad) den ſchoͤnen Ebenen des fruchtbaren Bithyniens hins 
führten, und von wo aus der Meg gebahnt nach der Grie- 
chiſchen Kaiferftadt hingieng, waren durch Geiz und Nachläfe 
figfeit der Byzantiniſchen Negierung faft gar nicht defekt. 
Wohl mögen auch anfangs einzelne der Seldſchjukiſchen Fuͤrſten 
die ſich allmaͤhlig in Kleinafien wieder erhuben, den Fühnen 
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Osmanen tapfer mitgebolfen haben, weil es blos gegen bie 
Byzantiner gieng, fie felbft aber die Habſucht einer erobern⸗ 
den Horde nicht mehr zu berechnen verſtunden. Doch das 
alles erklaͤrt nur die erſten Striche ihres Gluͤcks, die letzte 
| Aufldfung liegt, wie faft bei allen — in ihrem Re⸗ 
crutirungs⸗Syſtem. — — 
1299. drang Dfman (ſt. 1326.) durch die —— vaſſe. | 
1326. Etoberung von Prufa durch Oſmans Sohn Orhan. 
1326: 10, Schon Orhan gab feiner Horde eine beffere mili— 
. tärifche Organifation, und machte dem Anfang der neuen 
Recrutirung. Bisher war fie : bloß ein Schwarm leichter 
Reuter geweſen; er errichtete zuerft Snfanterie. Weil er auch 
fchnell genug fah, wie wenig ihm: fein‘ zuerft errichtetes Fuß—⸗ | 
volk brauchbar feyn Tonne, das bloß aus zufammengejagten 
Tuͤrkiſchen Bauern beſtund, ſo trieb er fo. viel moͤglich junge 
Chriſten zuſammen, ließ fie im Iſlamiſmus und in den 
Waffen unterrichten, und bildete aus ihnen eine neue Infan⸗ 
terie. Bisher hatten auch alle bloß als Freiwillige gedient, 
denn es waren mehr nur Streifereien und Pluͤnderungen 
als Krieg geweſen, und die Beute lohute den Mann. Er 
aber fuͤhrte ordentlichen Sold ein, und ließ, weil es jeßtfdurch 
ihn bald in allem anders geworden; unter: feinem eigenen 
Namen zu Bezahlung feiner Leute Münzen ſchlagen; die 
Seldſchjukiſchen thaten ihm nicht mehr Genuͤge. Bisher hats 
‚tem fich auch ſeine Leute bloß auf Muth und Tapferkeit im 
offenen Felde verftanden; er aber: lehrte ſie die Kunſt, auch 
Maichinen zu bauen, zu Einnehmung der Städte. 
1330: ir. So denn gelang’s ihm, Nitomedien und Nicaͤa 
1339 zu ‚erobern, und felbft einige, der Seeftädte unterwarfen ſich 
ihm freiwillige Das ganze alte, Bithpnien und Myſien ers 
Faunte ihn, den Tuͤrkiſchen Emir in Burſa, als feis 
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nen Gebieter, und wie ſich ſelbſt viele der Seldſchjukiſchen 
Emirs ihm unterwarfen, ſo hieß er nicht mehr bloß Emir, 
ſoudern Sultan und Padiſcha h. Es war ein ſchoͤues 
Erwerbungs⸗Geheimniß, was die Ofmanen ſchon damals und 
noch Lange nachher treu bewahrten, daß fie nicht‘ Teicht ein 
Land gleich) anfangs zur eigenen Befigung und zur) Provinz 
ihres Reichs machten. Erft wurde wur der bisherige Beſi⸗ 
Ber deſſelben zur Off⸗ und Defenſiv-Allianz gezwungen, und 
die Einwohner zw einer gedultigen Nachgiebigkeit gewoͤhut, 
die nichts als treue Kopie des eigenem Beiſpiels ihres Für: 
ſten war. Bald kam's zu druͤckenden Dienſtleiſtungen aller 
Art, und endlich ſelbſt bis zur Zinsbarkeit. Gewöhnlich war 
ſchon alle wahre Macht des Kürften oder bisherigen Beſitzers 
abgeftorben, wenn fie endlich für gut fanden, das Land zur 
wahren Provinz ihres Neihs zu machen, 

12. Künfte diefer Art, die der. uncultipirte wie der culti- 
virte Eroberer fo Teicht entdeckt, wurden bon den Ofmanen 
bald eben jo in Europa, wie in Afien gebraucht, denn frühe 
genug hatten fie au) den Weg nach Europa herüber gefun⸗ 
den. Erft kamen fie herüber bloß als Hälfstruppen des Gries 
h chiſchen Kaiſers. So bald fie aber des Landes Gelegenheit 
erſehen, Sefto3 und Gallipoli befeßt hatten, fo war für 1358 
ihren unweiſen Alliirten durchaus Feine Rettung mehr, Wie 
fruͤhe Couſtantinopel fallen werde, mochten zwar erft Zeit 
und Zufall beftimmen, aber der Fall felbft war nun gewiß, 

. denn nie noch hatte bis dahin das Byzantinifche Reich und 
bie Griechiſche Kaiferftadt einen mächtigen Feind gehabt, der 
wie diefer, zugleich in Europa und in Afien, angreifen Fonnte, : 

13. Murad IL aber vollführte, was fein Vater. Orchanı36o- 
angefangen. Das Recrutirungs= Syſtem erhielt durch ihn in — 
der Errichtung des Janitſcharen-Corps eine herr⸗ 
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liche Vollendung. Keines aller Europaͤiſchen Reiche hatte da: 
mals ein gutes Infanterie-Eorps, und ein Corps, wie Dies 
fes gebildet, mußte unäberwindlih feyn, Ueberdies waren 
die Haupttheile des großen ErziehungsSnftituts, das bei der 
Erhaltung des Zanitfcharen: Corps zum Grunde lag, nicht 
bloß auf die militärifhen Bedürfniffe des Reichs berechnet; 
fondern es Fonnte dem Staat an Fundigen und weifen Maͤn⸗ 
nern aller Art nicht fehlen, fo lange diefes Inſtitut bei feis 
nem wahren Gehalt blieb, und nie ein Sultan fehlte, der der 
Direction deffelben gewachfen war. Freilich ließ fih au, - 
wenn das Juſtitut blieb, der nahe Zeitpunct faft ausrechnen, 
wenn unter denen die doch Tuͤrken fort und fort bieffen, 
beinahe nicht ein wahrer Zürfe mehr ſeyn werde; 
aber auch diefes war wenigfiens in Beziehung auf das Fries 
gerifche Syſtem gewiß Kein Fehler, ‘fo lange man nur 
immer nach dem alten Syſtem aushub. Dies Spftem ift 
auch erft im zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts vers 
aͤndert worden. | 

14. Man mißt daher, fo bald man diefe Einrichtung 
kennt und zu ihrem planmaͤßigen Flor emporfteigen. fieht, 
ohne befonderes Erftaunen die großen Fortfchritte pon Erobe: 
rungen, die Murad und feine Nachfolger in Aſien und in 
Europg gemacht haben. Der Religions: Enthufia 
mus, dem man foaft hier fo viel zufchreiben will, wirkte. 
weit weniger, ald jenes mufterhafte Inſtitut, das nie in den 
eultipirteften Europäifchen Staaten feines gleichen hatte, und 
nie leicht feines gleichen befommen konnte, gerade weil es 
eultivirte Staaten waren, Wo wirkt denn auch wohl militä= 
riiher Enthuſiasmus für irgend eine Religion dritthalbhun: 
bert Fahre lang ununterbroden? und war nit Murad I. 
eben fo fiegreich gegen die Seldfehiufifchen Emirs in Klein: 
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aſien, ald gegen die Bulgariſchen und Serviſchen Zürften in | 
Europa? Nah dem großen Siege, den er in Eilicien über 
ben Caramanzogli erfochten, mußten fich alle Eleineren und 1387 
größeren Tuͤrkiſchen Emird in Kleinaften ihm unterwerfen, 
und gewiß wäre ihm, dem Eroberer von Adrianopel, 1362 
‚der Kampf in Europa, wo doch Religions Enthufissmus 
feine Soldaten beleben mochte, unendlich ſchwerer geworden, 
als der in Kleinafien, wenn er nicht auf eine Menge einzel: 
ner, getheilter und Fleiner Königreihe und Fürftenthümer, 
die zwifchen Ungarn und dem Byzantinifchen Territorium 
lagen, zu feinem und feiner Mithelden Glück getroffen ware. 
Wie fi) endlidy einmal der ganze Schwarm diefer getheilten 
Herren, unter der Anführung des Defpoten von Servien, 
zum entfheidenden Kampf vereinigte, fo.ward bei Caffova 
in Servien eine Schladt, fo hartnaͤckig und blutig, 
wie wenige ſelbſt in dieſer Geſchichte vorkommen. Murad 
ſelbſt blieb auf der Wahlſtatt. 
015. Doch fein Sohn Bajazet I. verdiente feinen Bei⸗380 
namen Blitz. Er eroberte in ein paar Feldzuͤgen nach ein, 14% 
ander einen großen Theil von Serbien, und zwang endlich 
den Defpoten des Landes zur Zinsbarkeit. Siliſtria, Nikopo- 
lis und Widdin fielen vor ihm, und fomit war er Herr der 
ganzen Bulgarei. Während daß auch feine Ballen, jenſeits 
der Donau in der Wallachei, und an der Oſtſeite des Adri⸗ 
atiſchen Meers in Albanien, Bosnien und Slavonien, ſich 
umhertrieben, und andere wieder zu gleicher Zeit tief nach 
Süden herab in Griechenland und bis in den Peloponnes 
eindrangen, fo machte er felbft Anftalten, Conſtantinopel durch 
Hunger zu zwingen, 

16. Kon. Sigismund von Hungarn fühlte endlich, daß 
er fein ‚eigenes. Reich rette, wenn er Konftantinopel durch 
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06 eine gluͤckliche Diverfion befreie, Allein der Tag bei Nis 
en, kopolis fchien ſchrecklich zu entfcheiden, was einft Ungerns 
und vielleicht zuletzt felbft Deutſchlands Schickſal feyn werde, 
wenn die geographifche Ordnung der Eroberungen auch diefe 
Meiche treffe, und unterdeß die militaͤrna Einrichtungen 

- berfelben fi) nicht änderten. | 

17. Eonftantinopel und die wenigen, zugehörigen Ueber⸗ 
reſte des Byzantiniſchen Reichs ſchienen auch jetzt ohne Netz 
tung verloren, denn alle Communication mit dem ſchwarzen 
Meere war der Stadt abgeſchnitten, ſeit daß Bajazet ein 
neues Fort gleich beim Eingang in den Bosphorus an der 
Kuͤſte von Aſien hatte bauen laſſen. Doch verwilligte er dem 

1401 Palaͤologen noch einmal einen Frieden, deſſen Bedingungen 
aber deutlicy zeigten, daß es nicht Friede, fondern nur Tos 
desfrift ſey. Nichts blieb dem fo genannten Kaifer, der einen 

- jährlichen Tribut: von 10,000 Goldſtuͤcken bezahlen folkte, 
als nur noch feine Reſidenz, und in Eonftantinopel felbft 
follten die Türken ihren eigenen Eadi und ihre eigene Wohnz 
firaße haben. 

Diefen Frieden bewiliigte Bajazet, weil er unverzüglich 
gegen einen furchtbareren Feind nach Afien eilen mußte. Der 
Mongole Timur, der fihon feit langem zu Samakand 

36 einen neuen Throm aufgerihtet hatte, und am Ju⸗ 
dus eben fo hoch gefürchtet wurde, wie am Euphrat, war 
mit einem ungeheuren Schwarm in Syrien und Kleinafien 
eingedrungen. Er hatte fih der Sache der unterdruͤckten 
Seldſchjukiſchen Emirs in Kleinaften angenommen, weil er 
wohl fah, daß es endlich doch zwifchen Bajazer und * zum 
Kampf kommen muͤſſe. 

Be 18. Schlacht bei Ancyra. Bajazet felbft wird ges 

un . fangen, und erſt im Frühling des folgenden Jahrs verkieh 
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der Sieger Natolien, nachdem er die vertriebenen Tuͤrkiſchen 
Emirs wieder eingefeht hatte. Es war ihm überhaupt nicht 
darum zu thun, das Land felbft zu behalten, dein, mie gleich 
darauf Baiazet farb, beftätigte er auch den Sdhnen deſ⸗ 1403 
felben den Beſitz von Natolien und der Europäifiesmanifcienwin. 
Provinzen, 

19. Zehnjährige Anarchie und Kriege unter Bajazets 
Söhnen, bis endlich. der vierte Son Muhammed Lalleıyı3 
Prätendenten unterjochte, und fowohl die Seldfchjufifhen = 
Emirs als den Fürften der Wallachei aufs neue ganz unters 
würfig machte," Was hätten nicht Damals die Chriſtlich⸗ 
europätfchen Mächte ausrichten können! Allein dem ſchis— 
matiſchen byzantinischen Kaifer wollte niemand beiftchen, und 
man war der füffen, ficheren Hoffnung, daß fi) die Osma⸗ 
niſchen Sultane und Praͤtendenten unter einander ſelbſt aufz 
reiben würden. Denn die Chriſtlicheuropaͤiſchen Mächte ſchlo⸗ 
Ben nad) ihrem eigenen Beifpiel; auch Famen doch feldft noch 


unter Murad IL Betrüger zum Vorſchein, die Söhne DON 421 


Bajazet feyn wollten! 1455 
20, Weberdies fchien die Ofmanifche Macht ſich brechen 

zu muͤſſen, wenn ſie nur erſt Ungern ſelbſt, und nicht bloß 

die vorliegenden kleineren Staaten traf. Je mehr ſie auch 

kuͤnftighin den Graͤnzen von Deutſchland ſich naͤherte, je mehr 

ſie ein Land traf, wo viele Staͤdte ſich befanden, und manche 

Belagerungen, wie die von Belgrad, ausgefuͤhrt werden 1439 

mußten, und die Befeſtigung der Staͤdte ſelbſt nicht nach dem 

alten Angriffs⸗Syſtem, fondern fo eingerichtet war, wie-fie 

feyn mußte, wenn der Feind viel grobes Gefchiz brauchte, 

defto mehr fehienen endlich Dertheidigung und Angriff eins 

‚ander gleich zu werden, | 


21. Zum GläE waren auh Johann Hunyad und ı4sz 
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der Epirote, Georg Eaftrilota, von den Tuͤrken ſelbſt Scan- 
derbeg genannt, gerade ein paar Helden der Art, wie man 
- fie im Kampfe gegen die Türken zu wünfchen hatte, Nicht 
nach) alter Nitrerweife gepanzert und abgerichtet, nicht kunſt⸗ 
voll in dem geübt, was damals die Europäer Kriegskunſt 
nannten, fondern unerfchroden und tapfer und bewehrt, wie 
die Tuͤrken ſelbſt. 

Nur ein großer Vortheil blieb noch den — Sie 
waren eine Macht, vom Willen eines Herrn belebt und 
bewegt; ihr Feind aber eine Coalition von Maͤchten und Fürz 
ften, die felbft im Zeiten hoher Noth nur muͤhſam zufammene 
hielt, und deren Kraft nach fo vielen verſchiedenen Richtun— 
gen fich bewegen und wirken wollte, als viele der. — 


des Bundes waren. 

Marini Barletii L. XIH. de vita, moribus ac rebus gestis Ge. 
Castriottae praecipue adversus Turcas. Argentor. ‚1537. fol, 
Die Hauptquelle aller übrigen Nachrichten von diefem Helden. 
Schade, daß ed fo if! 

‚22. Schroͤckliche Niederlage der coalifirten Mächte bei 


141, Varna, und vier Jahre nachher eine fait ‚gleihgroße Nie⸗ 


1448 derlage bei Koſſova. 


Nichts hemmte nach ſolchen Siegen den Fortgang der 
Oſmauiſchen Waffen, ald Murads eigene Hypochondrie, Bei 
fo peinvollen, tiefen Gefühlen der. Eitelkeit aller Dinge, als 
diefer große Kriegsheld hatte, Fann man wohl, wenn bie 
Noth zwingt, einzelne große Thaten, aber nie Plane ausfühe 


1 ven. Zweimal legte er die Negierung nieder. Das erftemal 


nahm er fie wieder, um die coalifirten Mächte bei Varna zu 
Ihlagen, und das zweitemal um einen höchft gefährlichen Ja⸗ 
nitfcharen- Aufruhr zu dämpfen. 
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23. Sein Sohn aber Muhammed II. war ein Kriegs: RR: 
beld wie der Vater, und dabei ein rafcher, energievoller, junger 
Mann, der Feine andere Keidenfchaft Fannte, ald den Ehre 
‚geiz des Erobererd, Die Eroberung von Conſtantino— —— 
pel machte den Aufang ſeiner zwanzigjaͤhrigen Laufbahn; Mai 
mit der von Otranto in Apulien endigte er ſie. Und 1481 
ſchwerlich ließ ſich die Wiedereroberung der erſteren Stadt 
hoffen, fo hart auch der Schlag war, der hier den Weſteuro⸗ 
paͤiſchen Handel traf, denn die Dardanellen, die er bauen 
‚ließ, Fonnten allen Europäifchen Flotten die Einfahrt in den 
Helleſpont wehren. Auch war vom Norden ber an Feine Ge⸗ 
fahr für Stambul zu benfen, fo bald die Genuefer ganz aus 
‚der Krimm vertrieben waren, und die Tatarn, die völlig Hers 
‚ren der Halbinfel wurden, dem Schuße des Padiſchah 13 
ſich unterwarfen. | 

Ge. Phranzae ehronicon de rebus Byzantinis. Ingolst. 1604. 4. 


Leon. Chiensis historia Constantinopoleos a Turca expugnatae, 
Norimb. 1544. 4 | 


Chaleondyle hist. de la decadence de I’Empire Grec et etablis- 
sement de celui des Turcs avec la continuation de la mê me 
histoire (überf. von B. de Vigenere) Paris, 1620. fols 


24. Nie noch hatte ein Ofmanifcher Sulten eine fo glor⸗ 

reiche Regierung gehabt, als die feinige war, und nie waren 
noch innerhalb zweier Sahrzehende fo wichtige Erpberungen ge: 
macht worden, als diesmal, Ganz Servien, Sabacz und 
Belgrad ausgenommen, machte er zur Provinz; denn 1459 
bier widerftund ihm nichts mehr, feit daß der tapfere Hunyad 

todt war, . 

Auch die vielen Kleinen Fürften oder Souveraine, die fein 
Vater auf den Infeln des Archipelagus und in Griechenland 
geduldet hatte, wenn fie nur Ruhe hielten oder den Vafallen- 
zins richtig abtrugen, ließ er endlich verſchwinden, 1460 
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und Faum blieben noch den Venetiauern — Seeplaͤtze im 
Peloponnes. 
Der letzte Comnener, ber ein fogenanntes Raifer 

1461 thum in Trevifomd regierte, farb zu Eonftantinopel als 
Gefangener in hohem Elende, und während daß P. Pius ir 
‚auf der Synode zu Mantua die ganze Chriſtenheit zum all⸗ 
gemeinen Bunde gegen dieſe unwiderſtehlichen Feinde auffo⸗ 
derte, ſo eroberte er auch vollends Bosnien, und der Weg 
nach Italien, Ungarn und Deutſchland ſchien jetzt ſo gedffuet, 
daß er nur waͤhlen durfte, nach welcher — hin der Roß⸗ 
ſchweif ausgeſteckt werden ſollte. | 

25. Es ſchien endlich zum Kreuzzug kommen zu möffen, 

1463 Der Pabſt publicirte denfelben, und, entſchloſſener 
als irgend einer ſeiner Vorgaͤnger, wollte er ſich ſelbſt an die 
Spitze ſetzen; auch war nie noch bei einem Kreuzzuge ein 

other Bund geſchloſſen worden, wie diesmal, Matthias 

Eorbin, König von Ungarn, und Scanderbeg und die Des 

netianer, „und. einige. der mächtigften Tuͤrkiſchen und Zurfoe 

mannifchen Chefs in Afien veremigten ſich zur gleichzeitigen, 
gemeinfchaftlihen Wirkung mit einander 

26. Doch auch diefe Eonfbderation hatte das Schickſal 

aller großen Bündniffe. Die Venetianer verloren noch 

ızzodie Juſel Negroponte, und in dem Frieden, den ſie 

1479 endlich zu ſchließ en gezwungen waren, blieb dies nicht ihr 
einziger Verluſt. Auch in Albanien: mußten fie große Dis 
firicte abtreten, denn feit daß Scanderbeg todt war, fiege 

1457 ten die Ofmanifchen Waffen auch in diefen Gebirgen., 

1480 ' 27. Allein die Nhodifer widerftunden allen Stürs 
mens; ihr Großmeifter Peter Daubuffon war ein Gegner, 
den Muhammed II, weder täufchen, noch überwinden Fonnte, 
und was Muhammied nichr that, das konnte gewiß auch fein 
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Sohn Bajazet I. nit ausführen. Zwar vererbt fich der 1481 
‚militärifche Geiſt weit leichter vom Vater auf den Sohn, — 
vom Vorgaͤnger auf den Nachfolger, als jede andere auss 
gezeichnete Geiſtesform, oder jeder andere Adminiſtrations⸗ 
Plan der Regierung; doch behauptet auch Hier oft die Natur 

‚ihr Varietäts- Spiel. Zaft alle Kriege, die Bajazet II. waͤh⸗ 
‚rend feiner Igjährigen Regierung führte, waren ünglüdlic ; 
daher erwartete fein eigener Sohn Selim- feinen Tod nicht. 

28. Regierung Selims J. und feines Sohnes Sulei⸗—⸗ A 
manns des Praͤchtigen. 54 Jahre der glänzendften Sr 
‚periode der Ofmanifchen Waffen, | 

Drei Hauptmächte waren’s, gegen bie der Sturm gieng, 
and die zum Theil‘ dem Sturme erlagen. Gegen Perfien 
und Aegypten wandte vorzuͤglich Selim J. feine Waffen, und 1512 
Ungarn litt dur) Suleimanns Unternehmungen. | Ren 

Sn Perſien war nehmlih vor Kurzem erſt auf den 
Ruinen der Herrfihaft der Turkomannen vom fhwarzen Schöps 
‚bie neue Dynaftie der Sofis entftanden, und Selim, der 
wohl wußte, wie viel mehr Ufurpatoren’zu fürchten ſeyen, 
als langgewohnte rehtmäßige Regierungen, nutzte gleich die 
erſten Zeiten der noch nicht confolidirten neuen  Herrfchaft, 
und erweiterte ſein Reich bis nach dem’ Tiger hin. 

SGleich erfuhr alsdann auch der. Mamelufifche. Sultan 
von Syrien und Aegypten, wie gerecht feine Furcht vor dem 
neuen Nachbar am Euphrat gewefen. Die Schlacht bei Halep 
entſchied Syriens Schickſal, und die bei Cairo das Schickſal 
von Aegypten; der wilde Sieger ließ den Ichten Mamelufifchen 
Sultan unter den Thoren von Cairo aufhenken, und daß feine 
49,000 Sanitfcharen durch Schlachten und Siege damals: auf 
12000 zufammenfchmolzen, hielt er wohl nicht mit Unrecht 
für Gewinn. Ihm verdankt auch das Oſmaniſche 
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Reich die erfien Anlagen zu einer — — 
Seemacht. 


Histoire de la revolte d’Ali Bey contre la Porte Otlomanne 
contenant des details sür la forme du Gouvernement de 

ı T’Egypte, sur les places principales de ’Egypte, de la Syrie, 
de la Palestine seqq. par S. L. (usignan) trad, de Vangl. 
P. J. II. Hamb. 1783: 12. (in’s Deutfche überf. Leipz. 1784. 8.) 
enthält die Capitulation, die Selim I. dem Lande Aegypten 
bei ‚feiner Eroberung zuficherte; alfo das ganze Regulatif 
des Türkifchen Gouvernements don Aegypten. 


150 29 Hätte auch Suleimann der Praͤchtige nicht 
1506 mehr gethan, als was er im dem drei erften Fahren. feiner 
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Regierung vollführte, fein Zeitalter würde ihm gerne den Na: 
men des Helden gegeben haben; denn dem, der Belgrad 
und Rhodis erobern Fonnte, fchien damals nichts unmoͤg⸗ 
ih, Die firengere Nachwelt aber verzeiht ihm ungern feine 
Schwaͤche für Roxolanen, der er feinen tapferen Großwefir 


Ibrahim aufopferte, und felbft feine befien Söhne preis 


gab. Auch vermißt man fogar im fchönften Theil feiner Ges 
ſchichte, felbft im feinen Eriegerifchen Unternehmungen, einen 
zufammenhängenden Plan. Um Kleine Striche Landes im 
Ungarn zu erhalten, verfchwendete er die fchönften Kräfte feines 
Reichs; und wenn er nur die Hälfte deffen, was diefe Erob&s 
tungen oder Verfuche gekoftet haben, auf feine Marine gewandt 
hätte, was wäre aus Stalien, Spanien und Portugal geworz 
den? So fam’s dem chriftlichen Europa fehr zu ftatten , daß 
Suleimann felbft nichts vom Seewefen verftund, fondern dies 
allein feinem Chairoddin und Piali überließ, die wohl Avan⸗ 
turierd- Muth und Avanturiers-Gluͤck Hatten, aber Feine 
großen, zufammenhängenden Plane ausführen Fonnten, Ihre 
entfcheidendften, größten Unternehmungen fah Suleimann in 


ſeinem Kriegsplane nur ald Nebenoperationen an 


0); 

Die Türken haben ihm auch den Namen Canuni (Ge: 
ſetzgeber) gegeben; allein es ift in einer Gefchichte, die nach 
‚ihrer ganzen Quellen⸗ Beichäffenheitinothwendig unkritiſch feyn 
muß, ſehr fchwer zu fagen, was im diefer Beziehung feine 
wichtigſten Verdienſte geweſen ſeyen. 

20. Suleimanns Kriege in Ungarn, Nach der 
Eroberung von Peterwarbein — feit daß Belgrad Tuͤrkiſch 
war, der wichtigſten Gränz= Feftung von Ungarn — gieng 
Suleimann über die Drau, und erfocht bei’ Mohacz den 1520 
entfcheidendften Sieg über Koͤn. Ludwig II. vor Ungatn. Der Aug: 
König felbft blieb, und eine ftreitige Wahl des neuen Königs 
eröffnete dem Sieger die fhönfte Ausfiht. Ferdinand von 
‚Defterreich machte Anfprüche auch ald Gemahl der Schwefter 
des letzten Königs, und Suleimann erklärte ſich für den Sies 
benbärgifhen Woiwoden Johann von Zapolya, der die Pro- 
‚tection, die er erhielt, theuer bezahlen mußte. Die glüd- 
lichen Vertheidiger von Wien haben damals nicht 1529 
"blos Deutfchland, fondern in der That auch einen großen 
Theil von Ungarn gerettet, doch regierte Suleimann nad) 
Johann von Zapolya Tode weit den größten Theil von Nieder; 
i Ungarn, durch feinen Beglerbegh, der in Buda refidirte, 


A. 6. Busbequii Epp. IV. legationis tureicae; acc. Solymanni 
legatio ad Imp, Ferdinandum. Oefters einzeln gedruckt und 
in feinen Werfen. Eine der befien Nachrichten von Suleimanng 
Ä Hofe und der damaligen Verfaffung der Türken. Der Verf. 
| war Defierreichifeher Gefandter an Suleimanns Hofe, und hielt 
| ſich fieben Jahre in der Türkei auf, 

31. Der Bogdan der Moldau mußte dem Sultan 
‚zinsbar werden. Van, Moful, Bagdad und Bafra 1529 
machten die öftliche Gränze feines Neiche. Auch Yemen 
wurde für ihn erobert, und die neuen Befigungen an der Nord» 
 Füfte von Africa (Algier und Tunis) verdankte er feinem 
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Gapitain Paſcha Chairoddin. Wie er lelbſ, die unglüd- 
1565 lihen Verfuche, die er Maltha zu erobern gemacht 
hatte, durch neue Eroberungen in Ungarn vergeffen machen. 

1566 wollte, ftarb-er. in der Belagerung von Sigeth. 

3% Auffallender Contraft aller Sultane vor Suleimann, 
verglichen. mit fammtlichen Sultanen nach ihm. Seit Oſman 
bis Suleimann waren in’ einem Zeitraum von ungefähr dritt⸗ 
halbhundert Fahren zwölf Sultane-gewefen, alle muthvoll, 
alle kriegeriſch, und faſt alle unaufhoͤrlich ſiegend. Seit 
Suleimanns Tode aber bis auf unſere Zeiten, innerhalb eines, 
Zeitraumg, der nicht ganz fo groß ift, wie jener, achtzehn 

/ Bultane, und unter allen auch nicht zwei muthvolle glcas⸗ 
und nicht ein ſiegreicher Regent. 4— 

So kann's leicht in einem Reiche werden, wo nicht 
eine gewiſſe Maſſe von Aufklaͤrung, voͤllig unabhaͤngig vom 
Hofe, unter dem Volke ſelbſt gaͤhrt, und die National Auf⸗ 
klaͤrung eben fo gut auf den Regenten, als der Regent ſelbſt 
wieder auf die National- Gefinnungen wirken kann. Die 
ganze Lebensart der Sultane hatte fih glei) nah Suleimann 
fo gemacht, daB fih von allem dem, was man: damals 
National= Aufklärung der Türken nennen mochte, den Suls - 
tanen und den Prinzen des Haufes nichts mehr mittheilen 
fonnte. Nun entftand in Kurzem ein wahres Berfaulen der 

15, ganzen Familie. So bald nehmlih Selim II. eimmal recht 
574 angefangen hatte, aller militärifchen Thätigkeit fi) zu ents 
ziehen, und bloß für feinen Harem und für finnlichen Genuß 
zu leben, auch weil der alte Sultan nicht mehr zur Armee 
gieng „. die jungen Prinzen nicht mehr bei der Armee auf: 
wuchfen, fo ward nothwendig bald ein ganz anderer Hof= und 
Erziehungs: Ton, und fo endlich auch ein ganz neuer, phyſi⸗ 
fcher Character des Regenten= Stammes. Wie vorher die fiete 
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—* 
Fortdauer des alten militaͤriſchen Geiſtes bloß ein Werk der 
| herkömmlichen Erziehung gewefen war, fo wurden jet durch 

eben daffelbe Vehikel, das eben fo allein wirkte, bloß Sinn» 
lichkeit und früher Meibers Genuß und fupider Islamismus 
die einzige Kebensweife der Ofmanifchen Prinzen. Wenn die 
Nrinzen Feine Bücher Iefen, und nicht. zu mannichfaltigerem 
Umgange gezwungen find, als was fich gerade bei Hof an 
fie andrängt, fo find fie, wie alle übrige Menfchen, gewöhnlich 
bloß das,. wozu fie des Vaters und der Mutter Blut und ihre 
frühangewöhute Lebensweiſe macht. 

3. Mit Kaiſer Maximilian IT. ſchloß Selim HM. ſogleich 1568 
einen achtjährigen Waffenftillftand, Traft deffen in Ungarn, zu 
großem Vortheil des erfteren, der Status quo den fortdauern- 

den Beſitz entfcheiden follte. Auch mit Perfien wurde Waffen 
ftillftand gemacht, und die Eroberung von Eypern, 1572 
das ohnedies laͤngſt ſchon zinsbar geweſen, war für feine Macht 
feine große Unternehmung. Ob noch wahre Kraft im der 
Regierung fey, hätte fih nach der ungluͤcklichen Seeſchlacht * 
bei den Curzolariſchen Inſeln zeigen muͤſſen, wenn oa. 
die coalifi rten chriftlichen: — mehr als bloß zu ſiegen ge⸗ 
fucht hätten, 

34. Bald war auch unter Selims IL. Nachfolgern über: 
haupt nicht mehr von neuen Erwerbungen die Rede. Genug, 
wenn nur die alten Gränzen, befonders im DOften, blieben ; 
denn in Perfien hatte der große Schach Abbas den Thron 1585- « 
beftiegen, und felbft Bagdad war zuletzt unter feine Ober: sh 
herrſchaft gekommen. Erſt endlich 1637 ward hier wieder 
Friede, fo dag Erivan zwar den Perfern blieb, aber doch 
Bagdad dem- Sultan erhalten wurde. | 

Zugleich war in eben diefer Periode ein matter, 1587- 
abwechjelnder, langmieriger Krieg in Ungarn. Im Waffen: 1606 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werfe IV. Bd. 13 ı 


* 
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1606 ſtillſtande, ber endlich auf 20 Jahre mit Oeſterreich gefchlof> 
ſen und 1627 verlaͤngert worden, blieben doch noch den 
Oſmanen als noͤrdlichſte Graͤnzplaͤtze Erlau, Gran und 
Raab. 
1574 — 95. Murad III. Sohn Selims II. 
1595 — 1603. M ubamed II. Sohn Murads IH. 
1603 — 17. Achmet I. Sohn Muhamebds III. 


1617. 15. Rod. — 1618. 20. Febr. Muftafall Bruder Achmets I. 
entthront. 


1618— 22. Dfman IL Sohn Achmets I. wird erdroffelt. 


1623, Muſtapha I. nach fünf Monaten wieder entihront und 
erbroffelt, 


35, Stothwendig brachen auch endlich große einfeimifche 
Kevolutionen aus, denn die Verfaffung war ganz auf einen 
friegerifchen, muthvollen Regenten berechnet, und der Haupt- 
pfeiler des ganzen Gebäudes fehlte, wenn alle perföhliche Ach⸗ 

tung des Negenten verſchwand. Wie follten aber die Nach— 
folger Selims II. den ftolgen, unruhigen, prätenfionsvollen 
Janitſcharen gebieten? Sie, ftumpfe und im fruͤheſten Ge- 
nuffe der Wolluft ganz abgenußte Menfchen; meift Sünglinge, 
die bloß den Harem und einen Theil des Serajs Fannten, 
und weder Großwefire zu wählen, noch felbit zu zegieren 
perftunden. 

Häufig ließ zwar der neue Sultan zum Froben, ſicheren 
Antritt feiner Regierung und um aller Pratendenten ſich zu 
entledigen , «alle feine "Brüder hinrichten, alle Schwangere im 
Harem ermorden; allein kaum konnte man dieſe ſchaͤndliche 
Grauſamkeit ein Palliatif-Mittel der Erhaltung der Staats— 
ruhe nennenz denn die Janitſcharen, die einmal an Kar: 
gitionen und fchnelle "Befriedigung ihrer keckeſten Wünfce 
gewöhnt waren, bedurften Feiner Verführung, und fanden ges 
wiß doch immer noch einen Ofmanifchen Prinzen, mit dem 
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fie fpielen konnten. Bald opferte der Sultan den Großwefir 
auf, bald ward er felbft noch vorher das Opfer. 
36. Erft endlich MuradIV., Achmets J. Sohn, gemantı 1623 
wieder einige perfönliche Achtung, und fo denn behielt er auch em 
eine langerdauernde Regierung. Ihm war bei. feinen öffent 
lien Leibesübungen nicht leicht ein Janitſchar gleich; nicht 
leicht wagten es alfo auch diefe Pratorianer, ihm nicht ge 
borchen zu wollen. Der alte, Eriegerifche Ton fehien wieder 
zu triumphiren, fo nachtheilig auch die Werär derungen fegn 
mußten, Die man beim Machziehen der jungen Sanitfcharen 
und dem, Recrutiren des ganzen Corps damals zugab und 
einführte. Denn man fpärte den Erfolg diefer Veränderungen 
erſt nad) einigen SJahrzehenden, und Tonnte ‚auch die volle 
Eorruption des alten Syſtems nicht cher wahrnehmen, bis 
das Zanitfharfeyn endlich faft bis zur bloßen Penfion herab- 
ſank, und beinahe niemand mehr zum Corps Fam, deffen 
Vater nicht beim Corps geftanden war. Noch war unter 
Murad IV. Faum ein Anfchein,, daß je eine foldhe Eorruption 
‚einreißen koͤnnte. Er fette fich wieder -felbft an die Spike 
feiner Armee; er führte fie fiegreich gegen die Perfer, und 
eroberte Bagdad, Man fragt fich mit Furcht, was aus Un: 
garn und Defterreich geworden, wenn ſich Murad damals in 
den gefährlichften Zeiten des dreißigiähtigen Krieges mit feis 
ner ganzen Macht nach) der Donau hingewandt, oder nicht 
fhon im zıften Sahr fein Leben Durch wilden Trunk geen: 
digt hätte? | 
P. Ricaut histoire des trois derniers Empereurs Turcs depuis 
1623 jusqu’'en 1677. Trad. par M. Briot. T.I—VI. ala 
Haye 1709. | 
37. Sein Bruder Ibrahim aber, damals der eihzig 1640- 
| noch übrige des Oſmaniſchen Stamms, war top, wenn 648 


— 
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nur fein Großweſir regieren mochte, wenn er das ſchwarze 
Meer von den Coſackiſchen Seeraͤubern zu reinigen, und um 
auch im Archipelagus Sicherheit zu haben, Candia (Greta) 
1645 den Venetianern zu entreißem ſuchte. Er felbft lebte 
fo, daß ihn endlich die Ulema's nach ordentlichem Urtheil und 
Recht abſetzen und einſchließen laſſen mußten. Auf eigenen | 
nun Befehl des Mufti wurde er in ı feinem Gefängniß erbrof ſelt. 


ding, Kein Wunder, daß der Candianifche Krieg 24 Fahre 


lang dauerte, bis endlich nach einem Verluft von 200,090 - 

Türken der leßte Steinhaufen, durd Verrätherei- 
1669 eines Griechen, fih ergab. Denn nicht nur mußte 

jeder Krieg gefährlich lange dauern, wo ſich die Türken auh 

als Seemacht zeigen ſollten, und überdies mehr Kunft als 

Muth allein fiegen Fonnte, fondern auch — - fieben Sabre der 

fturmoollften Anarchie waren's bis zur Volljährigkeit des Soh⸗ | 
1648-ne8 und Nachfolgers Muhammed IV. und bis zur Weſi 12 
KORR {haft des treuen Muhammed Kiuprili, 


(de Chassepol) histoire des grands Vizirs Mahomet. Coprogli > 
Pacha et Achmet Coprogli Pacha. Amst, 1676. 12. = 


38. Man rühmt mit, Recht die Adminiftration des letze 
16bnteren, und noch mehr die Adminiſtration feines Sohnes 
175 Achmet Kiuprili; denn letztere war nicht nur weifer, als 

die Weſirſchaft vieler feiner Vorgänger und aller feiner Nach⸗ 
folger, fondern er gieng auch auf das Achte, alte, Ofmanifche, 
Syſtem zuruͤck, fo weit man mit Menfchen ganz anderer Art 
und bei völlig veränderten Zeiten. auf jenes Syſtem zurüd- 
gehen Fonnte, Er. durfte e8 nicht wagen, eine ganz neue 
Garde, eine ganz neue Armee zu bilden, aber er trieb doch 
die Janitſcharen ſo thätig aus Kriegen in Kriege, daß bie 
innere Ruhe des Reichs gefichert blieb. 
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39. Zwar zieng im Ungariſchen Kriege die Schlach t 1664 
bei St. Gotthard perlören; doch blieben im zwanzigjähs Sul. 
rigen Waffenftillftande, den Leopold ſchloß, Neupäufel 2. 
und Öroßwaradein gewonnen. > 

Die Cofaden, die zwifchen Dem — und Dniefter 
\ ‚wohnten, und mit, ihrem bisherigen Schutzherrn, der Repu⸗ 
lit Polen, unzufrieden waren, unterwarfen ſich freiwillig, 
und obſchon in dem Polniſchen Kriege, der daraus entſprang, 
and) Niederlagen erfolgten, fo erhielt doch die Pforte im 
"Srieden die beftrittene Souperainetät über die Coſacken und 1678 
d n, Beſitz des groͤßten Theils von Podolien. Auf den erſte— 
ren Vortheil aber mußte der Sultan. gleich zwei Jahre nad)» 
ber gegen die Ruffen Verzicht thun, denn die ver: 
aͤnderlichen Coſacken hatten ſich dieſen ergeben, und der Krieg 
mit den Rufen war "unglücklich geweſen. 1680 

40. Noch unglůͤcklicher aber war der Krieg, den die 
| Theilnehmung an Toͤkeli' 8 Projecten OErantaptenn, 
Die Ulema’s hatten der Brechung des 2ojährigen Waffenſtill⸗ 
ſtandes widerſprochen, doc) ſiegte der Franzoͤſiſche Einfluß. 
Und die erfahrenften Generale hatten den gewagten zug vor 1683 
Wien mißrathen, doch ließ ſich der, Großweſir von den 
beuteluſtigen Janitſcharen herauffuͤhren. 

Dem erſten Ungluͤck, das er vor Ven litt, folgte als⸗ 
dann Schlag auf Schlag ein neues", und vier Campagnen 
mit ſo unaufpörlichen Niederlagen nach einander, als die von 
1684 bis 1687 | waren, finden ſich nicht leicht in der neueren 
Gechichte. Nicht nur gieng in Ungarn alles verloren, ſon⸗ 
dern auch die Venetianer machten in Morea und im Archi⸗ 
pelagus beträchtliche Eroberungen. Wenn die Unruhen zu 
Eonſtantinopel zehnmal geſtillt wurden, ſo mußte endlich doch 
eine Revolution ausbrechen. Muhammed IV. wurde einge: 


— 
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1487, iperrt; fein. Bruder Suleimann 38 der ſaſte 40 Jahre 
19 (ang im Kerker gefeffen, mußte Padiihah werden. 
de la * gnetres des Turcs avec la,Pologne; la Moscovie et 
la Hongrie. à la Haye 1689. 8. 
Histoire de Mahomet IV. depossede. Ed. IL Amsk 1689. 8. 


1683 2. Eehr vor Wien hinweggefchlagen. , 


. 1684 Fonnte Prinz Karl von Lothring m ſchon Buda belagern; 
mußte aber doch bei der Ankunft einer neuen —— PR: 
die Belagerung aufheben: 


1685. verloren die Türken mehrere feſte Plätze nordwärts de, Do⸗ 

nau, und Tökeli, fchändlich verrathen vom Paſcha vom Wara— 

din, wird in Ketten! und Banden nach Conftantinopel geſchleppt. 
Die Ungarn feiner Parthie unterwerfen fich alfo dem König. 

1686 22. Aug. Buda vom Prinzen Karl von Lothringen im Sturme 
binweggenommen« 

1687 Niederlage bei Mohnss- Verluſt von Eſet und ganz Ela, 
vonien. Selbſt der Fürſt von Siebenbürgen muß hun dr dem Saifer 
unterwerfen. 

4r. Wildes Hortbraufen der einmal — Inſur⸗ 
rectionen; es wird nicht Ruhe, bis Suleimann nach Adria⸗ 
nopel entkommt, und kein neues Gluͤck erſcheint, bis wieder 
689 Kiuprili Muſtapha Großweſir wird, Das Beilpiel 
diefes Großweſirs iſt hoͤchſt Iehrreih, wie viel ein einziger 
großer Mann, ſelbſt in Zeiten des größten Zerfalls und dir 
alfgemeinften Mutblofi gteit, hier noch auszurichten vermoͤge. 
Er fachte den Relig ionseifer an, und gab der Armee neuen 
Muth. Vorher hatte man die Armee nur durch Zwang und 
Gewalt recrutiren Tonnen; jeßt, feit Kiuprili Muftapha com: 
mandirte, liefen jo viele Taufende freiwillig herbei, dag man 
die Gouverneurs bitten mußte, ft 1e zuruͤckzuhalten. Er hub 
die Sinanzbedrädungen auf, denen die u ng [äubi gen Reiches 
ünterthanen unterworfen waren, und gab der Capitationd, 
Steuer volle Ordnung und Regelmaͤßigkeit. Die großen 
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| Moscheen, Reventen müßte er für die Staatscaffe, ohne daß 

der eifrigfte Mufelmann Werger daran nahm. Er fiegte, fos 

bald er in’s Feld rückte, bei Niffe über die Deutfchen, er= 1689 

oberte Belgrad, und ficherte den Bannat und Giebenz 1691 

bürgen, Wie auh Suleimann ftarb, feßte er den Bru- a 

der defjelben, Ahmet IL. auf den. Thron, — 1691- 
42. Sn der Schlaht bei Salanfemen bleibt Alf, 

große Mann, und die Türken würden feinen Verluft in Un- Yun. 

garn noch mehr empfunden haben, wenn fih-nicht die Defter: 

reichifche Macht zwifchen Franfreih und der Pforte hätte 

theilen muͤſſen. Die ftupiden Nachfolger des großen Kiuprili 

aber waren des Plans nicht fähig, die Franzöfifchen Siege 

in den Niederlanden, an der Sau und Donau zu nüßen, 


43. Mit dem neuen Sultan Muftapha IL, Muham⸗ .o5. 
meds IV. Sohn, fchien zwar einige Energie wieder zurüd- 1702 
zufehren; doch gieng Affof im NRuffifhen Kriege 
verloren, und — Prinz Eugen erhielt das Commando der 1696 
taiferlichen Armee. Großer Sieg deffelben bei Zentha— 1697 

I 


44. Waffenftillftand zu Carlowitz auf 25 Jahre Spt. 
aefhloffen. Der Sultan muß an Leopold Siebenbürgen 1699 
abtreten, und das ganze Land zwifchen der Donau und Theiß. en. 
Temeswar aber und das Land zwifchen der Maros und Do: 
nau blieb den Türfen. Venedig erhielt den ganzen: Velo: 
ponnes bis an den Iſthmus, auch einige Infeln und Plaͤtze 
in Dalmatien. Raguſa aber follte unabhängig bleiben, Po— 
len gewann wieder, was Muhammed IV., Muftapha’s Ba: 
ter, in Podolien demfelben entriffen. Die Ruffen behielten 


Aſſof. 


Stato militare dell’ Imperio Ottomanno, incremento e decre- 
mento del medesimo del Sgr. Gonte di Marsigli. tag. und 
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Franz. in Haga 1732. fol. Das Refultat vieliähriger, eigener 
Erfundigungen und treuer Benutzung feltener Gelegenheiten, - 
den wahren Zuftand der Dinge zu erfahren, wie er zur Zeit 
des Earlowiger Friedens war. 


45. Meber der Hinrichtung des Großmwefirs Daltaban 
Muftapha, von dem allein die Ulema’3 , dag Volk und die 
1702 Soldaten beſſere Zeiten hofften, bricht ein ſchrecklicher Aufruhr 

aus. Zunaͤchſt galt's dem neuen Weſir und dem Mufti, bald + 
ızo2-aber mußte Muſtapha felbft feinem Bruder ——— II. 
Men, vom Throne weichen. | 


46. Uber auch unter Bun Regierung blieb der alte ae 
fand der elendeften politifchen Vegetirung. In Rußland 
wurde eine neue Welt, in Polen regten ſich vielfache Pro⸗ 
jecte; die Oeſterreichiſche Armee ward durch Eugen, was fie 
nie vorhin gewefen war, und die ganze Kriegskunſt der 

Weſt⸗-Europaͤer erhielt eine ganz neue Form und Vollendung, 
Nur im Ofmanifchen Reiche blieb eine recht Aſiatiſche Iden⸗ 
titat des Alten, und wie e8 mit den Verſuchen der Eins 
iza6 führung der Buhdruderei gieng,, fo gieng’s mit vielen | 

andern Projecten, deren Ausführung den Türken leicht noch 
wichtiger hatte feyn follen. Die Pforte errichtete. nicht einmal 
eine ftchende Armee; denn ihre Fanitfcharem und Zaim und 

Timarioten find Feine fiehenden, auch zur Sriedbenszeit durch 

ſtete, militärifche. Uebungen disciplinirten Soldaten » Corps, 
fondern ihr Sold, den fie genießen, ift bloß ein Wartgeld, 

‚und ihre Verpflichtung im Frieden bloß. die, bei ausbrechen, 

dem Kriege fih brauchen lafien zu müffen. Man follte einem 
fo elenden Reiche, wie. es fchon damals war, bei dem Angriff 
der gebildeteren Europäifchen Mächte, den Untergang ſicher 
prophezeihen Tonnen; allein. große Mächte koͤnnen viel gegen 
gefunden Verſtand und Poli, fündigen, bis fi fie ſich endlich 
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ganz zu Tode ſuͤndigen. Die Maſſe und der wilde Enthu⸗ | 
fiasmus der zufammengetriebenen Horde mochten oft noch 
erfeen, was der Cultur und dem Verftande fehlte; und eine 
Macht, die fich durch Verwuͤſtung ihres eigenen Landes 
ſchuͤtzt, iſt ſehr ſchwer zu uͤberwinden. Zum Gluͤck war BR 
Bisher unter allen ihrem Zeinden Feine Seemacht. 


a7. Ruffifcher Krieg, in feinen Iehten, für die 1711 
Türfen hoͤchſt gluͤcklichen Erfolge: ein Beweis, wie wenig 
die Tuͤrken auch ihr Gluͤck nügen koͤnnen. Der driede den 
Peter am Pruth ſchließen mußte, verſchaffte ihnen zwar Affof 
wieder; wie viel aber an Polens recht gefü icherter Unabhängig, 
Zeit liege, ſchien der Großweſit r nicht verſtehen zu wollen. 

48. Den Venetianern wird ganz Morea von den Tuͤrken 1715 
binweggenommen, ohne daß jene irgend eine Veranlaſſung 
zum Kriege gegeben hatten, und Kaiſer Karl vi. als Mit⸗ 
contrahent des Carlowitzer Ftiedens und Allfirter der Vene⸗ 
sang nimmt nothwendig Theil an dieſem Kriege, 


49. Eugens großer Sieg ——— 1716 
Auch Temeswar erobert er noch in eben derfelben Kampagne, au | 
und bie ganze Mallachei unterwirft ſich i 

Im zweiten Feldzuge noch groͤßerer SR bei Belgrad, 1217 
und Eroberung von Belgrad, in. 

50. Paffarowißer Sriede, Morea —— Tür- 1718 
ten, dafür behielten die Venetianer die ‚eroberten. Plaͤtze in Sur, 
Albänien und Dalmatien, ı Tameswar und die Wallachei bis 
an die Aluta fielen. au Defterreih , und da aud) Belgrad. 
dem Kaifer blieb, fo mußten die Türken: auch ein betraͤcht⸗ 
liches Stuͤck von Bosnien und Servien abtreten. Niſſa, 
Widdin, Nikopolis und, Sophie wurden jetzt die Graͤuz⸗ 
feſtungen des Oſmaniſchen Reichs gegen Ungaru. — 


x 
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1721. ,51.. Große Revolution im Perfifhen Reihe, 
Die Pforte mußte Theil nehmen, damit nicht zuletzt alles 
1727 ben Ruſſen als Beute, zufiel. Kraft des Vergleichs mit 
Aſhraf, dem Nevew des erften glücklichen Inſurgenten, des 
Afghanen Mirweis, bleibt der Pforte Sultania, Zenga, Ebher 
und Choſiſtan. Wie aber Tahmaſp⸗ -Eulirfhan auf⸗ 
ſtund, Aſhraf ſelbſt von Iſpahan hiuwegfluͤchten — 
1729 fieng der Perſiſche Krieg auf's neue au. | 

52. Die Kriegskoften: aufzutreiben, wird eine neue Uccife 

in Conftantinopel. eingeführt, „und weil die Zanitfcharen in 
dem Kleinhandel,. den fi e trieben, den Drud derſelben ftarf 
füplten, jo brach eine der fchredlichften Inſurrectionen aus, 

An der Spitze fund ein Kleidertrödler, Patrona Ealil, 
and ein Obſthaͤndler Muſlou, und einer, der Caffee auf 
den Straßen fchenfte, Ali. Was. die Inſurgenten unter⸗ 
nahmen, gelang; denn der Sultan und ſeine Miniſter hatten 
laͤngſt bei dem ganzen Publicum weder, Ehre, noch Credit 
mehr, und Patrona Galil hielt mitten im größten Sturme 
immer noch einige Ordnung. Sultan Achmet gieng endlich 
freiwillig ins Gefaͤngniß; Mahmud I., Muſtapha's II. 

Sohn, wurde aus dem Kerfer auf den Thron geholt. 

Relation des deux rebellions arrivöes ä Constantinople'en 1730 
et 1731. Composee sur des memoires, originaux recus de 


Constantinople. à la Haye 1737. 8 und in Büfchings Maga;. 
vLE.83.6©.1-46° ° 


de Crouzenae histoire de la derniere revolution arrivee dans 
V’Empire Ottoman. le 28. Sept 1730.: Paris 1740. 8. 


1730." 5%. Es wird aber: unter der neuen Regierung 
1754 durchaus nicht Ordnung, bis endlich das Wageſtuͤck ausge: 
führt ift, daß alle drei Rebellen, Chefs im verfammelten Dis 
sam niedergemacht werden. Doch zur Ordnung gehörte bier 
auch, daß alle von Ahmet Paſcha (Gr. v. Bonneval) an: 


' 
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gefangenen militaͤriſchen RÄNDER, wieder GaDRırB 1733 
mußten, 


54. Mit Perſien wird Frie de A ‚und: die 1736 
es Eroberungen werden: von. den Türken zurücigegeben, 
um nicht zugleich in Afien und in Europa mit den 
Ruf fen Krieg zu, haben. Der Großweſi iv hatte nicht geglaubt, 
daß «8 über einigen gewöhnlichen Streifereien: der Tatarn 
zum Kriege kommen werde, aber zu Petersburg wollte man 
Krieg haben. 


55, Ruſſi ſche Eroberung von Aſſof und Oczakow. Muͤn⸗ 
nichs Sieg bei, Chozim, und Eroberung BAR 
Feliunge ga 
Seſterreich aber hatte zw ſeinem großem Ungluͤck nichr ( 
bloß als Alliirter vom Rußland, fondern mit feiner ganzen 
Macht an diefem Kriege Theil genommen, und den Türken 
ſelbſt mußte es faft unbegreiflich ſcheinen, warum fie dies⸗ 
mal ſo leicht uͤber Eugens Zoͤglinge ſiegten, und warum die 
Deutſchkaiſerlichen Negociateurs den Frieden mit einer Eil⸗ 
fertigkeit und Unordnung ſchloſſen, wie: ſi e ſonſt nie noch 
gefunden hatten. Die Tuͤrken gewannen auch weit mehr im 
Belgrader Frieden, als fie nach ihren Siegen in Uns 1739 
garn und nad) ihren Niederlagen im Ruffiihen Kriege hatten 4 
hoffen koͤnnen. Sie, erhielten Belgrad und ganz Servien, 
was jenſeits der Donau und Sau liegt, und auch die ganze 
Oeſterreichiſche Wallachei fiel wieder ihnen zu. 
Mußland mußte gleich darauf mit ſeinem Frieden fol⸗ 


gen, und ſelbſt Aſſof wieder raͤumen, Abo a die it | 
merke gefehleift werden, Bil: 


Histoire de la guerre des Russes et des’ Imperiaux contre‘ les 
u, Turcs en 1736— 1739. T.1.II, Paris 1780. 
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"56. Mahmud regierte noch fünfzehn Jahre nach dem 
| Belgrader Frieden, und die auswärtige Ruhe des Reichs 
1743 wird‘ durch den Perſiſchen Krieg wenig geſtoͤrt. Shah 
Nadyr fiegte über die Türken, und Perfien erhält wieder feine 
alten Graͤnzen, wie fie ſchon vor 100 Jahren geweſen waren, 


no In der inneren Regierung’ waren in diefen andert⸗ 
halb Jahrzehenden drei verſchiedene Perioden, ii & 


1) Die Zeiten des alten 'Kislar-Aga, eines Man: 
ned don erprobter Klugheit und unerbittlicher Strenge, ben 
ſonders in Beziehung “auf Reſi {den + porigen, Es Aoſtete 
mehreren Taufenden das Leben, aber s blieb Ordnung und 
"Ruhe; und fo zahlreich die Opfer zu ſeyn ſchienen ſo ſchien 
doch nach einem Geſetz von nk na. zyexi 
gerechnet zu werden. Ä 
2) Nah dem" Tode des alteır, erfahrenen — kam 
ein anderer Chef der— ſchwarzen Berfſchnittenen, 
der Kein niedriger Schmeichler dee Sultans war, und feine 
Findifehe? Liebe zum Luxus und zu Juwelen anf eine hoͤchſt 
ſchaͤdliche Art nährte, So blieben er und fein Slave Su: 
leimann Herren des Reichs. Endlich wird der Sultan durch 
2 mehr“ als dreiwoͤchiche ſtete Seuersbränfte in Conftanfinopel 
> und durch die freimuͤthige Anrede eines faſt achtzigjͤhrigen 
Weſirs geweckt. Die kleinen shi * * gewdhaliches 
Schickſal. — DV—— In | 
3) Nach’ diefer' Kebofitfon ſchien der ea ſelbſt in 
1754 feiner kindiſchen Juwelen ⸗Liebe ſich zu beſſern, aber Hm ein 
Pen guterzthätiger Regent zummerden ‚> Tom’ sc zu‘ Pat on „m 
17547 58. Sein Bruder Ofman III. folgte Font” ehe 
1757 als drei Jahren, ‚hattener- ſechs Großweſire, und der fechete, 
der ihn ſterben ſah, ſollte ſo eben auch fallen. Frankreich 
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verlor am dieſe Zeit, durch feine feltfeme Coalition mit 
Deſterreich und Rußland, die ber, gerade politiſche Sinn der 
Türfen nicht begre: fen wollte, das ganze Zutrauen der Pforte, 
und die politik des Divans hatte von nun an feinen Leiter 
mehr, 


59. Muftapha III, Sohn er 11. Er a 
feinen erften Großwefir elf Zahre lang; und nicht fowoht 
dem Einfluffe von: Frankreich, als den eigenen, fricdfertigen 
Gefinnungen von Raghib Mehemet Palcha: hatten Oeſterreich 
und Rußland es zw danken, daß ihre Operationen gegen 
Sriederich den Großen ungeftört blieben. Sobald dieler Wer | 
fir tobt war, konnte der Frauzoͤſiſche Gefandte endlicy eine 1768 
Kriegs- Erflarung gegen Rußland auswirken; denn freilich 
mußten endlich doch auch die Ulema's einfehen, daß nad 
den leßten Schritten, die Rußland getban -hatte, nicht mehr 
bloß von Erhaltung des Gleichgewichts der Europäifchen 
Mächte, fondern von wahrer Verlegung beftehender Tractate 
die Rede fey. 


I. Porter Anmerkungen über die Religion, ‚Negierungsform und 
Eitten der Türfen. Aus dem Engl. Leipjig, 1768. 8. Der - 
Verf. war (1760) eine Zeit lang Englifcher Gefandter zu Con» 
fiantinopel; er hat außerdem, was der Zitel feines Buchs_er- 
\ warten läßt, auch Einiges zur Aufklärung der Türkifchen Ges 
ſchichte feiner Zeit. | 
Don weit höherem Werthe aber find: 


P. Bufinello, Venet. Gefandtfhafts, Gecretair in Conſtantinopel 
(fi. 1768), hiſtotiſche Nachrichten von der Negierungsart, ‘den 
Sitten und Gewohnfeiten der Dfmanifchen Monarchie im Lebre⸗ 
tifchen Magazin. I. und II. Th. Auch in Lüdefens Befchreib. des 
Türkifhen Reiche, II. Theil, find fie beigefügt. Was unter dem 

_ Namen von Elias Habesci (gegenmärtiger Zuftand des Dttom. 
Reihe) Englifch und Deutfch ericienen, ift bloß eine elende⸗ 
verſtellte Ueberſetzung bon Buſinello. 
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60. Der Ausgang  deffelben war zwar nicht f ich et 
vorauszuſehen, weil beiderſeits große taktiſche Kuͤnſte der 
Generale kaum erwartet werden durften, auch beim Anfange 
des Kriegs eine ſo widernatuͤrliche Coalition, als die von 
Rußland und Oeſterreich und Preußen zur Theilung von Polen 
war), gar nicht in Berechnung kommen konnte; aber die mi— 
litärifche und politifhe Dummheit der Türken, die durch 
einen 2gjährigen Srieden recht zur Verhaͤrtung * war⸗ 
mußte endlich doch das letzte Reſultat geben. 

61. Fuͤnfthalb Jahre dauerte der Krieg. Dan letzten Aus⸗ 

1774 gang hat Muſtapha II. nicht erlebt, aber das erfuhr er 
San. wohl, wie viel gefährlicher jeder Krieg mit Rußland ſey, als 
‚mit Defterreih. Ruſſiſche Armeen fonnten im dreien, ganz 
verfchiedenen Gegenden mit einemmal angreifen. Eine Ruſ⸗ 
ſiſche Flotte konnte im ſchwarzen Meere und im Archipelagus 
erſcheinen, und erfchien. Auch wurden die gefahrlichften In— 
furreetionen im Inneren des Reichs durch niemand fo Teicht, 
als durch Ruſſen geweckt; denn die leichtfinnigen Griechen 2 
‚eilten ihren Glaubensgenoſſen überall ‚entgegen, fobald fie ſich 
nur ‚zeigten. . War auch die Ruſſiſche Armee, die in den 
Kaufafifchen Gegenden zu ‚agiren hatte, noch fo klein, fie 
Eonnte doch ihr Werk vollenden; denn ſie follte nicht fowohl 
-felbft erobern, als unter den Fleinen Fürften jener Länder, 
die der Pforte zinsbar waren, wirkſame Inſurrectionen vers 
‚anlaffen; und auch das Corps, das von der Ukraine ‚her an— 
‚griff, brauchte nicht lange Zeit zahlreich zu ſeyn: denn die 
‚Eroberung der Erimm Fonnte ‚nicht wohl mehrere Campagnen 
erfodern. Nur vom Dniefter her ‚mußte eine große Armee 
einbrechen ;. und ‚gerade dieſe Armee, die die größte ſeyn 
mußte, konnte zu ihrer Subfiftenz die ganze Frachtbarkeit von 
Suͤdpolen, wie den Reichthum eines eigenen Landes nußen. 
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1769 9. Sept. mußten die Türken Chozym den Kuffen räumen, 
und der Verluft ſowohl der Moldau, als eines großen Theils 
der Wallacei, folgte nothwendig. 


1770 5. Sul, Seegefecht ‘mit Den Ruſſen bei Scio. 


16. Sul. In der Natoliſchen Bay Tſchesme fliegt die ganze 
Zürkifche Flotte auf. Man fürdtete, die Ruffen möchten einen 
Angriff auf die Dardanellen wagen; vielleicht glaubte aber 
diesmal der Feind ſelbſt an Die alte Reputation dieſer Forts. 


Sm ganzen Übrigen Kriege hat die Ruſſiſche Flotte nichts 
mehr ausgerichtet. Doch erhielt fie immer Furcht, daf fie etwas 
vorhabe, erfchwerte die Verproviantirung von Conſtantinopel, 
und erleichterte die Operationen der Rebellen in Syrien. 


1770 1. Aug. Der Großwejir wird am Kagulfluß von Romanzow 
und Bauer völlig gefchlagen, und muß fich über die Donau zus 
ruͤckziehen. 

26. Sept. Bender von den Ruſſen erobert. 


1771. Verluſt der Crimm, und Ali Bey, der fich fchon im voris 
gen Jahre des ‚größten Theil von Aegypten bemeiftert Hatte, 
dringt in Syrien ein, und vereinigt fich dort mit einigen rebel⸗ 
lifchen Gouverneurs, | 


(Lusignan) 'histoire «de la revolution -d’Aly Bey. Trad. de 


Yangl. P.1. II. Hamb. 1783. 8. Deutfb. Leipz. 1784: 8. Der 
Merf. war felbi von 1771 an beftändig bei Ali Bey. Man ver: 
gleiche aber mit feinen Nachrichten, was Volney in feinen Sy⸗ 
riſch-Aegyptiſchen Reifen erzählt. 


'1772 verfloß mit Waffen : Stillftänden und Friedens »Interband- 
lungen zu Foczani, maihher zu Bucharefi. Die Türfen wollten 
alles zugeben, nur nicht die Unabhängigkeit der Erimm .und 
‚die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere, 

1773. Die Nuffen, die über die Donau gegangen waren, müſſen 
die Belagerung von Siliſtria aufheben und mit großem Verluſte 
zurüdeilen. "Auch bei ihren Verfuchen auf Varna waren fie 
unglücklich. Die Eroberung des Iegteren Orts hätte damals. 
wahrfcheinlih das Schiefal von Conftantinopel .entfchieden, 


Auch in Aegypten waren «die Türken in diefem Jahre glüd- 
lid, 7. Mai. Große Niederlage des Ali Bey, der felbft als 


> 
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Gefangener zu Caito au feinen Wunden ſtarb. eu zei⸗ 
gen ſich Ruſſiſche Schiffe vor Alexandrien. 
62. Muſtapha's Tod und die Thronbeſteigung feines 
ne Bruders Abdul Hhamid fcheint auf den Muth und die 
ꝰ Gutwilligkeit der Hauptarmee an der Donau den nachtheilig⸗ 
ſten Einfluß gehabt zu haben. Es entſteht ein panifcher 
Schreden unter derfelben , wie das Treffen bei Bazargik ver 
loren gieng. Komanzow nutzt denfelben fo glucklich, daß er 
der Hauptarmee die Communication mit Varna ganz abfehnitt, 
woher‘ fie ihren meiſten Proviant 309, Siliſtria einſchloß, 
und dem Großweſir, unter deſſen Armee ein allgemeines De— 
ſertiren eintiß, fehr noͤthigend eine Schlacht anbot. 
— du Bar. de Tot sur les Tures et les Tartares. T,I— wv. 
Amst. 1785. 8. Mas der Türkenpatron Peyſſonel in feiner 
lettre. Amst. 1785. 8. dagegen erinnert, hat der Verf. in einer 
nachfolgenden Ausgabe von 1787, fo weit es zu feinen Haupt⸗ 
argumentatlonen gehörte, fehr richtig beantwortet. 
Dem damaligen Sranzdfirchen Minifterium muß es Köcft 
unangenehm geweſen ſeyn, daß gerade Tott folche Nachrichten 
von dem Zuftande der Türken drucken ließ. "Wer Eonnte fie beffer 
kennen lernen, als ee? und mie viel fühlbare, innere Wahrheit 
Tiegt nicht in feiner Erzählung, nach deren Befanntwerdung es 
in der That kein Wunder feyn Fan, daß Catharina II. geradezu 
auf den völligen Sturz des Dfmanifchen Reichs losgeht, 
177 63. Schneller Friede zu Kontfhad Cainardge 
| Sul. Die Crimiſchen Tatarn ſollten kuͤnftighin ein freies Wolf 
ſeyn. Rußland erhielt Aſſof, Jentale, Kiertſch und Kin⸗ 
burn, nebſt den zugehoͤrigen Territorien und einem Stuͤck 
Landes zwiſchen dem Bog und Duieper; auch freie Schiff: 
fahrt in allen! Türkifchen Gewäffern und den Padifchahe 
Titel. | 


Der größte Verluft, den die Pforte erlitt, beftund darinn, 
daß es ein Friede war, der durchaus nicht lange beftehen 


209 
konnte; denn wie ſollten die Tatarn des Genuſſes der Unab⸗ 


hängigkeit faͤhig ſeyn? wie das uralte veligidfe und politiſche 


Band, das fie mit dem Großherrn ————— mit einem⸗ 
mal aufgeldft werden? | 


6% Neuer Vergleich zwifchen Kußlaud UND 1779 
der forte zur weiteren Beftätigung des Friedens Bong. | 
Koniſchak Kainardge. Allein endlich erfcheint doch ein 1283 
Ruſſiſches Manfeſt, worin die Crimm, die Juſel Tara, 
man und ganz Cuban für Ruſſiſche Provinzen erklaͤrt wer— 
den. Die eigene Anerkennung des Tuͤrkiſchen Miniſteriums, 
die trotz vieler und großer Kriegszuruſtungen en dlich nad 24 
neun Monaten erfolgte, war entweder der höchite Triumph 
der reichen Ruſſiſchen Politik, oder das laute ——— 
der aͤußerſten Schwaͤche der Pforte. 


65. Bei der Reiſe der Ruſſiſchen Ponarhin Bart Eher: 
fon erwachen endlich die Sorglofen, und die raſche Kriens: 1787 
erflärung der Pforte gegen Rußland wurde ein.yn,, 
völlig gleicher Beweis ihrer politifhen Schwäche, als die 
vorhergehende Nachgiebigkeit. Das Zahr war zu Ende, bis. 
fih nur die Truppen an den Gränzen verfammelten; den 
Ruſſen blieb alfo Zeit genug, fi) zu rüften, und im Fe⸗ 
bruar des folgenden Zahresr erfchien auch das Kriege- 
manifeft Joſephs IL, der eine. Gelegenheit, Eroberungen 
zu machen, nicht verfäumen wollte, | | 


San, 


Volney Considerätions sur la gaerre\actuelle des Tures. Lon- 


dres 1788. 8. Der Erfolg hat die Prophezeihung nicht bewährt ; 
die Europaͤiſchen Comuncturen kamen der Pforte zu. Hülfe. 
Feyssonel Examen du livre intitule: Considerations sur la 
guerre 'äctuelle des Tures.' Paris 1788. 8., ein Gegner, deſſen 
Uebertreibungen man nicht fo gern anhört, ald Volney's feines 
denn offenbar iſt in jenen viel iweniger Wahrheit. 
Spittlers ſaͤmmtl. Werke IV. Bd. 14° 


n) 
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66. Die Geſchichte des Oeſterreichiſchtürkiſchen 
Kriegs täufcht alle Erwartungen, die man bei der Funde 
baren Beſchaffenheit der Defterreichifchen Armee und bei den 
Nachrichten, die man vom Zerfalle des Türkifchen Kriegs⸗ 
weſens hatte, nothwendig hegen mußte. Denn der/Erfolg 
lehrte, daß die Notorietät eines ganz ungerechten Kriegs wohl .. 
manche Wirfungen hervorbringen koͤnne, die bei dem bisheri 
gen Gange der Europäifchen Zehden, und fo lange auch bie, 
Europaͤiſche Politik noch) einige Schambaftigkeit hatte, nicht. 
leicht entftunden. Auch war die trefflichfte, zahlreichite Ars 
mee durchaus nicht im Stande, bei völlig verkehrten Opera⸗ 
tionsplanen irgend was Großes auszurichten, 

1789 ftirbe Abdul Hhamid und es folgt Selim. 

Sobald denn auch nur die zwei erften Campagnen, ohne 
entfcheidend' harte Schläge, überfianden waren, fo durfte den 
Türfen von diefer Seite her nicht mehr bange ſeyn; denn der 
wohlmollende Defpotismus Joſephs II., der in den Nieder 
Aanden und in Ungarn, und felbft im eigentlichen Defterreid), 
feine volle Wirfung hervorbrachte, hatte ihnen die fhönften 
Ausſichten eröffnet. | 

1790 Xeopold fließt zu Sziſtova Frieden. Belgrad 
und alle gemachte Eroberungen — fo wollte es König Friebe 
sich Wilhelm IL. von Preußen haben — mußten den Türfen 
zuruͤckgegeben werden. | 

25, April 1788. Sabacz von den Deflerreichern eroberf, 

Monat Auguft. Einbruch der Türken in’s Bannat. 

26. Auguſt. Dubicza von Laudon erobert. 

19. Sept. Choczim von einer Ruffiihdfterr. Armee eingenommen. 
3. Det. Novi von Laudon erobert. 

22. Sept. 1789. Coburgs und Suwarows Sieg bei Martinefiie In 


der Wallachei. 
8. Det. 1789. Belgrad ergiebt fich an Laudon. 
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67. Auch im Rufſiſchrurkiſchen Kriege zeigt ſich 
Tange Zeit Feine, entfcheidende Meberlegenheit weder der Flotte 
noch der Landarmee. der Ruſſen, und die theuererfaufte Er: 
oberung von Oczakow war nad) ber ganzen Lage, in 2 
der fih Potemkins Armee befand, mehr ein Werk der drin⸗ Dec. 
genden Noth, als der planmäßigen Unternehmung. Elf Mo 
nate nachher ward Bender ohne Schwertfchlag, vielleicht — 1789 
durch Geld eingenommen, Jetzt — allein noch die raſche —* 
Kriegserklaͤrung Koͤn. Guftavs II. kon Schweden, das Dfmas | 
niſche Neich retten, und wahrfcheinlich wäre es damals auf 
lange Zeiten hinaus gerettet worden, wenn England, und 
Preußen gleiche Entfchloffenheit gezeigt haͤtten. 

68, Endlich wird Die zu Galacz geſchloſſene Präliminars 
Convention zu Faffy in einen definitiven Friedens, 1792 
Tractat verwandelt. Kraft deſſelben wird nun, dero 
Dniefter die Graͤnze zwiſchen dem Ruſſiſchen und Oſmaniſchen 
Reiche. Die Abtretung der Crimm wird‘ auf’s Neue beftätigt, 
und ſowohl die Ruhe von Georgien, als die Sicherheit der 


Ruſſiſchen Schiffe gegen die Afrlcaniſchen Seeraͤuber Mo von 
der. Pforte garantirt — | 


Jan. 
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treff end, an fi ch in — drei Werken | 
— juris Hungarici 8. Decretum generale inelyti regni 
"Hungäriae” partiumque eidem ahnetarum in duos Tomos di- 
stinctum, T.1!IL. Tyrnaviae 1751, fol. gebt bis 1741, und iſt 
freilich weit nicht bloß Sammlung von Urkunden, die Reichs— 
verfaſſung betreffend; ein großer Theil gebt bloß auf das Pri⸗ 
vatrecht · 
'M. 6. Kovachich vestigia Comitiorum’ Apnd Hungaros ab exordio. 
regni"eorum'in Pannonia usque ad hodiernum diem celebra- 
torum insertis decretis Comitialibus partim anecdotis, partim 
sparsim hactenus ‚editis,. quae,in Corpore juris Hungarici vel, 
penitus desiderantur vel textu non integro_ referuntur. . Bu- 
dae: 1790. 8. Ein mit großer Sorgfalt ausgearbeitetes "Wert, 
das nicht nur manche Lücken desCorp. jur, Hung. ergänit, 
fondern auch auf mande aufmerkfam macht, die noch nicht 
ergänzt. werden konnten, meil Unwiſſenheit und Furcht hie und 
da noch über einigen Mannferiptene Sammlungen wachen. 
Sacra Concilia Ecclesiae Romano=Catholicae in regno Hunga- 
riae, Rdit.P. C,Peterfey, T. J. II. Vindob, 1742. fol, 


Auch finden fih, ob es ſchon an einem allgemeinen di— 
plomatiſchen Eoder fehlt, theils gute Urfunden » Samm- 
(ungen, theils gute urkundliche Nachrichten in einigen Schriften 
über einzelne Comitate und Bisthümer. ; 
C. Wagneri diplomatarium Comitatus Sarosiensis. Posonii 
1780. 4» | 
J.Koller sen Episcopatus Quinque- ‚Eeclehiensia, T.I-IV. 4 
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| ) Hpisdopi. Br ei — coneinnati. 
3 ‚I-HL “Pyrnavs 4768. Bd: un 
- Steph.Schoenvisner I L.IX; antiquitatum. ‚et. historiae — 
„ab, origine usque ad praeseus tempus. Pestini 1791« 4 


Eine mit vieler Fritifhen Kenntniß gemachte 
Sammlumg bon ‚Sprifttellern, die ‚großentheils 
Quellen. find, iſt in folgendem Werke enthalten, * 


S. G. Schwändtneri Seriptores rerum Hungaricarum veteres ac 
genuini, partim primum partim emendatius editi. Vol. I- III. 
‘7: Vindobonae 174648; fol..." Die, Bongaräifche Sammlung if 
feit der Erfcheinung, Diefer Sammlung, ;gans entbehrlich, denn 
diefe hat alles, mas fich in jener RER RNEN noch 
biele neue, boͤchſt ſchatzbare Stüde. .. 1 aliamiar » 
Matth. „Belii apparatus ad. historiam — sive, Couecro 
miscella, monumentprum, ‚aneiterum, partim,, partim, ‚edito- 
rum et fugientium, osonii, ‚13 Dee..d,;, MM lonum. I, I—X. 
Dee, II. Mon. 1. fol. 
M. Jo. de Thwrocz chrönieaHungarorum-Coon früheften Zeiten 
n. bis auf die Negierung des $ Kön. Matthias Corvin) in der‘ 
Gwandtnerſchen Sammlung "PL pP. 39. Der,‘ deffen Namen 
die Chronik trägt, iſt sum Gluͤck bloß wah ter Abſchreib er 
älterer Chroniken. So ift fein ganzer erſter und zweiter 
Theil nichts anders, als Copie einer Shronif, die ſchon 1358 
geſchrieben worden Die Nachrichten, die man von ihm ent» 
lehnt, werden alfo nicht duf ſelne Autorität, fondern auf die Autos 
ritat des alteren Chroniften angenommen, den er abgeschrieben. 
Ant, Bonfnii zerum Uungaricarum GAY, | (big, 1495).,, Die befie 
Ausg. iſt von C. A. Bel. ‚Lips. 1771», fol, Bonfinio, war ein 
‚ „Staliäner, der ſich aber lange, in Ungarn aufhielt, und vom 
Kön. Matthias Corvin ‚nachdrücklich unterſtuͤtzt wurde, die Un⸗ 
gariſche Geſchichte zu ſchreiben. Er unternahm auch das Werk, 
aber mit ſchlechtem Gewinn der hiſtoriſchen Wahrheit; denn was 
er u Joh. von Thwrocz ganz fchlicht und im,einfachen Chroniken» 
. Stpl ſchrieb, dag ‚wollte Sonfinio, der vom. ſchonen Schreiben 
etwas gehürt hatte/ oratoriſch ausführen. — 
Nic. Isthuanfü (Propalatin von Hungatn;, ke1613). L. xXxxiv. hi- 
—X storiae ‚zegui Hungariae, (14901606). Colon, Agr, 1622. fol, 
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cum supplem, usque ad 1718. per I, J. Ketteler. : Col, Agr. 
1724. fol, und ohne diefe Suppl. Viennae 1758. fol, 

Von dem Werke des Grafen Wolfg. Bethlen (D XVI. historiarum 
Hungärico -Dacicarum), wodurd Iſthuanfy an manchen Drten 
berichtigt wird. und ‚leicht berichtigt werden Eonnte, da dem Verf. 
das ganze Siebenbürgifche Landesarchiv offen ſtund; nn D, Gott⸗ 
fried Schwarz Anzeige. “Lemgo, 1724.4. 

Jo. Severini Conspectus historiae Hungarieae a prima gentis 
origine ad memoriam nostram perductae, Ed. I. P. T. II. Po- 
. -sonil 177578. 8. JENTIrE 5g- satohön 

"Fr, C. Palma notitia rerum Hungaricarum. Ra HR TIL II, 
'Pestini 1785. 8 IRRE einer der beſten — er unga⸗ 
in gen Geſchichte. 

C. ©. von Windiſch kurzgefaßte Gefäichte der Ungarn, von den Als 
teften bis auf jeßige Zeiten 11. Aufl. Presburg, 1784. 8. 
‘ 'Sacy histoire: generäle de Hongrie. 11. IL Paris IT 3 nicht 


von ausgezeichneten Werihe, ’ 





— j | 
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1 Perlode. Seit der Eroberung. des Landes durch die 
Ungarn, bis ** ——— ige⸗ einheimiſchen Koͤ⸗ 
PER un 


Sie ul Saprfunderte, a 
...892 — 1300» * PER 


Constantini — imer de aadministran do imperio 
(a. 949 — 51. seriptus) inter alia ejusd, opera a Jo. Meursio 
editus Lugd, Bat. 1607. erzählt die älteſte Gefchichte der In» 
garn in Europa unter’ dem Namen der Türken, mie die 
Bzantinifhen Schriftfteller gewöhnlich thun. 

Anonymi Belae Regis notarii historia Hungarica de septem Du- 
cibus Hungariae seggq. erfchien zum erftenmal in der Schwandt« 
nerfhen Sammlung T. I. m. 1. und iſt die ältefte, einheimiſche 
Ungarifhe Chronik, denn das noch ältere Stück Chartuitüi vita 
S. Stephani begreift bloß das Leben eines Königs. 

Daß der Name des Verf. mit P. angefangen babe, ift gewiß, und 
daß er Peter geheißen babe, iſt höchft wahrſcheinlich; allein 
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v0 berfommlich iſt und bleibt er einmal der anonymus notarius. 
. Man hat vielen Grund, ihm unter K. Bela I. (1060 — 63) iu 


* ſetzen, oder wenigſtens unter Bela IL (1131 —41); und fo fehr 


man mit Necht wönfcht, daß uns diefes Foftbare, biftorifche 
Stuͤck ganz geblieben fenm möchte, fo ſehr freut man ſich auch, 
hier einen Shroniften zu haben, der ſelbſt Magyarifch verſtund, 


—und die falsas fabulas rusticorum et garrulum cantum jocu- 


latorum von den wahrhaft hiftorifchen —— wohl zu unter⸗ 
| iren — 





x. Eine große, zahreiche Horde Calmyckiſchen Stamms, 
die ſi fi Magyaren nannten, und im Lande der Baskiren am 
„Buße des Ural berumtrichen, zog, in fieben kleinere Haufen 
getheilt, weſtlich nach den Ufern der Wolga hin. Von dort 
aus gieng's den alten Hordenweg nach. dem Don zu, und 
vom Don aus nad dem Dnepr hin, Hier aber kauften fich 
Die zu Kiew von ihnen ab, und fchicften fie. weiter nach Suͤ⸗ 
den, daß fie im Suͤden zwifchen der Theiß und Donau das 


Reich wieder aufrichten follten, das chedem der Kalmycke 


Attila, deffen Name unter ihnen noch groß war, zufammens 
‚erobert hatte. Viele der Kiewifchen Ruffen zogen felbit mit, 
und Horden von Eumanern, die am Duepr wohnten, und 
‚bald in der Sprache als Halbbruͤder ſich entdeckten, zogen 
auch mit. Der Hauptſchwarm waͤlzte ſich durch Halicz und 
Wladimir hindurch, und drang über die Carpathen heruͤber 
in's heutige Ungarn ein. Zu Munfats war ihr erſtes großes 
Standlager, 

Wohl war auch. * ein Theil derſelben im Lande zwi⸗ 
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[hen dem Dnieper und Dniefter zurüdfgeblieben , und nur der 


Hauptſchwarm über die Carpathen gezogen. Bald fiel aber 
auf jene eine andere Aſiatiſche Horde, die auch von der Wolga 
her ſtuͤrmte, und jene zogen alfo, ſich zu retten, den Dnieſter 
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heruͤber in die Moldau herein, bis ſie auch da wieder von 

den immer nachruͤckenden Petſchenegen (Pazinaciten) ver⸗ 

draͤngt und weiter nach Suͤdweſten getrieben wurden, {' 
> Bi Desericii de. initiis ac. majoribus — Commen- 

taria. T.I—V. Budae 1748 - 60. ſolII. 
J. J. Deserieii,et Ge. Pray Dissertationes. — de origine 
Hungarorum, Coloeae. fol. ae Aa e 

Ge. Pray epistola responsoria ad — ja iJi 3. Diehericii 
de initiis ac majoribus Hungarorum. Tyrnav. 1762. 8. 

C. A. Belii diss. de vera origine et epocha Hunnorum, Avarum, 
Hungarorum, w Pannonia. Lips. 1757. 4. von geringem, Werth. 

Die Frage, zu melden Aiatifchen Rolkstamm die Uns 
sarn gehören? iſt beſonders in neueren Zeiten von mehreren 
der "größten Sprach“ und Geſchichtforſchern unterſucht worden, 
und die Meinung, daß fie sum Finniſchen Volksſtamm gehören, | 
ſcheint den meiften Credit gewonnen zu haben. Schon Come; 
nius bat bie Webereinfimmung der Ungrifhen und Finnifhen 
Sprache bemerft, nach ihm haben Fogel und Eccard, befon: 
ders aber» Fiſcher in feinen quaestionibus Petropolitanis, 

Sainopics, Pray und andere verdiente, Gelehrte dieſe Be—⸗ 
merfung weiter zu entwickeln und zu beurkunden geſucht, und 
"oben bemerkten Satz von genealogiſchem Zuſammenhang darduf 
gegruͤndet. Auch glaubt Fiſcher, daß unter allen Finniſchen 
Stämmen Die ‚Ungarn Feinem-.näber angehörten, als den Wogu⸗ 
len, denn felbft der Name fey einer und eben derſelbe. Quantula 
est ea differehtia nominum Ugur et Voguld 


Ich geſtehe Öffenherzig, daß ich folchen Schlüffen nicht folgen 

kann; und wein ich die bisher "gegebenen Beweiſe "jener 
Sprachen» Harmonie genauer berrachte, fo Fann ich nicht. laug— 
nen, daß fie mie fehr unzureichend fcheinen, Der verglichenen 
Worte find offenbar zu wenige, die Vergleichungen find auch 
nicht von folchen, die zugleich Kenner beider Sprachen waren, 
fondern vermittelt. Wörterbücher und, Grammatifen angefielit. 
Auch muß man bei manden orten offenbar erſt verfchiedene, 
ſtarke elymologiſche Operationen vornehmen, bis ſich einige Har⸗ 
monie zeigt. Wenn auch der gelehrte Bayer ſagt, Hungari. 

. jeam linguam toto, genio.a Finnica differre, ſo hält ihm Pray 
‚sur Widerlegung sin ‚paar Dutzend folcher verglihenen Worte 
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entgegen, — ſich weiter auf das einzulaſſen, was ſich 
—3* ‚ienen) Gelehrte unter den Ausdrüden toto genio gedacht haben 
gr “mag, schließt, er feine Argumentation mit den Worten? Haec 
pro specimine, satis sunto, ex quibus natura ipsa potius 
PFER quam forte fortuna utramque linguam sibi vieissim congruere, 
age! guivis‘ intelliget, Bayer hatte nehmlich die bemerkte Aehnlich⸗ 
on Feit, mehrerer. ‚Worte in beiden Sprachen daraus: zu erflären ge⸗ 
ſucht -vocabula quaedam Hungaris ex comimereio Finnorum 
vun) ‚adhaesisse. Mich dünkt, mit diefer Erklärung des Phänomens 
mochte. es fiehen, wie es wollte, fo hätte der Einwurf kungari- 
‚cam linguam «toto,genio a hinnica differre entweder anders 
ic teiderlegt: werden muͤſſen, oder — er war mit dieſen Worten 
nicht widerlegt. Allein freilich iſt's leichter, in ein paar Spra⸗ 
irn chen einige Dutzend Worte aus zuſuchen und gegeneinander übers 
uſtellen, als zu. prüfen, ob auch; der. Genius der einen Sprache 
mit dem der andern einigermaaßen übereinkomme. Und darauf 
un sbat ſich auch meines Wiſſens keiner von allen denen eingelaſſen, 
Baer jene Sprahen= Harmonie bemerkt haben wollten 5 denn was 
Sainovies davon hat, ift weit nicht hinreichend.  Heberbaupe 
en dieſer Schriftfieller nicht‘ zu den gededtiaen Forſchern, er 
bemnrelbt alles. 
— Ich halte alſo die Finniſche der Ungarn noch 
* * jetzt für, unerwieſen, und. die Data, die den Kalmyckiſchen 
3. aber wenigſtens Mongoliſchen Sitamms⸗ Charakter derſelben dar⸗ 
thun/ſcheinen mir vorerſt noch ſo genug huend, daß ein Gegen ⸗ 
beweis aus der Sprache, der. zu einem ‚andern Reſultate führen 
. joll, ein. recht voliſtandiger Beweis ‚ap wüßte. Ich weiß zwar 
wohl, was man gegen die Signalifirung, „der Ungarn, wie jie in, 
. Regino, Otto von Freyſingen und einigen andern Ehroniſten bors 
kommt; gemdhnlich einzuwenden pflegt; äber fian dergißt dabei, 
daß Otto von Freyfingen gewiß nicht bloß auf Hörenfagen zu ſchrei⸗ 
. ben. Urfache hatte, daß er die NationalsPhyfiognomie der Un; 
gar feiner Zeit genau Eennen konnte, ‚und Die Veränderungen, 
die bis auf feine Zeiten hin mit dem Charafterififchen diefer 
National» Dhnfiognomie vorgegangen, fchwerlich fo groß waren, 
daß ibm nicht die Eontrafte mit. der Deutſchen Menfchenz Art 
fehr auffallen mußten, Will man aber etwa, mie einige der 
neueren Vertheidiger dieſer Meinung die Abficht zu haben. ſchei⸗ 
nen, ſaͤmmtliche Kalmycken und Mongolen auch zum Finniſchen 
Stamm rechnen, ſo ſcheint ſich freilich der ganze Streit zu heben. 
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Uebrigens ift es in beiden Fällen, man mag die Kinnifche oder 
Kalmydifche Abftammung annehmen, faſt ein und eben daffelbe 
fehöne Phänomen, wie ſich ein Volk, ſo bieder und tapfer und. 
cultivirt, als miftreitig die Ungrifhe Nation ift, vom Finnifchen 
oder Kalmyckiſchen Stamme aus, habe bilden können? Die 
Völfergefchichte hat wenige Beifpiele einer ſolchen Weredlung, 
und man muß'diefes herrliche Phänomen nicht Dadurch ſchwächen, 

daß man gleich die erfien Magharen, die das Land zwifchen 
den Earpathen und dem Sauſtrome erobert hahen, der Gefchichte 
"zuwider, recht vortheilhaft zw ſchildern ſucht. Warum den Uns 
garn der? vier, fuͤnfletzteren Sahrhunderte dadurch, daß man 
MNihre Voreltern —— erhebt, einen wodloetdienten Ruhm 
— NAT mr 
3. Weber'den: Iefprumg des Namens — iſt viel geichries 
dem worden. Daß die Ungarn ſelbſt ſich nie ſo genannt, ſondern 
ſchon am Jaik/ wie nachher auch in Pannonien, ſtets den Na⸗ 
men Magyar geführt haben, if unfireitig,. So beißen fie auch 
noch heutzutage- gewöhnlich bei den Türfen. "Die Welt» Europäer 
aber und alle," die zuerſt durch die Slaben ſie kennen lernten, 
haben ihnen den Namen (Ungarn) gegeben, mit dem ſie bet den 
Slaviſchen Volkerſchaften beseidnet wurden." Einige gute Ben 
‚x merkungen hierüber ſinden fich in C.Engel’diss’de origine gentis 
'' Hüngaritae.’ Viehnae 1791. 8. Der Verf if meines Willens 
einer der erfiin, der die trefflichen Nachrichten: des Ruffifchen 
Annaliſten Neſtor genauer zur aͤlteſten Ungriſchen Gefchichte ges 
braucht har, ch konnte ihm aber doch oben im Texte nicht 
+ folgen ,- weil ich⸗ nach Prüfung aller Gründe feiner Meinung, 
| dieſelbe nicht annehmen zu konnen glaubte: Ark 


2%. Almus ugeks Sohn hieß der Haupt ‚Chef jenen 
- Horde, der vor allen ſechs übrigen Horden⸗ Chefs am meiften 
galt, und ihm folgte bald in gleicher Gewalt fein 
839 tapferer Sohn Arpad. Denn wie jene fieben — ihrem 
erften Ober» Chef gewählt hatten, hatten fie zugleich alle zu⸗ 
fammen gefchworen, daß, fo lange noch jemand von Almus 
Stamm lebe, follte er ihr Ober-Chef ſeyn. Auch wollten fie 
redlich unter einander theilen, was an Beute oder Kand gez 
wonnen werden würde, 


De 
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Der MWiderftand aber, den fie im Lande zwifchen ben 
Carpathen und der Sau fanden, war nicht groß, denn 
Burgen und Städte waren im Rande hoͤchſt wenige, weil ein 
großer Theil des Landes bloß von Hirten genutzt wurde, und 
die mehreren Slaviſchen Herren, unter die ſich das uͤbrige 
cultivirtere Land theilte, mochten ſich nicht einmal zur Ver⸗ 
theidigung gegen eine gemeinſchaftliche Gefahr vereinigen. 
Keine Paͤſſe konnten beſetzt, der Uebergang uͤber die Stroͤme 
konnte nicht verwehrt werden. Innerhalb eines Jahr» 
zehends war das ganze Kand, von den Carpathen an herab 
bis zum Saufluffe, und von der Morava an ‚bie zur ig 
benbuͤrgiſch⸗ Moldauiſchen Graͤnze erobert. 

3. Die Chefs theilten ſich in das Land, und Arpad, als 
der Dbers Chef, nahm fuͤr ſi ch mehr als die Haͤlfte des Landes 
zwiſchen der Donau und Sau, und vorzüglich den oberen 
Theil deſſelbent Feder Chef thellte alsdantı “wieder feine 
Portion mit denen feiner Horde, und die alten Einwohner 
des Landes — fie mochten Slaviſchen oder Altrömifchen Her 
kommens ſeyn, oder zu irgend einer andern der Bölkerfchaften 
gehören, die ehedem in Pannonien gewohnt oder dort fich 
herumgetrieben hatten, — wurden als Appertinenz⸗ Stüde 
angefehen, die jeder mit feiner Landes - Portion erhielt. Wohl, 
daß hie und da noch mandjer der alten Kandesherren, wenn 
er fih dem Ober: Chef Arpad unterwarf, einen Theil 
ſeines Fuͤrſtenthums behielt. 

Ge. Pray Annales veteres Hunnorum, Avarum et Hungarorum 


ab anno ante N. C. 210. ad a. C. 997. deducti, ac maximam 
partem ex Orientis Occidentisque rerum Scriptoribus con- 
gesti. ‚Vindob, 1761. fol, und als Supplement derfelben find 
anzufehen : 

Ej. Dissertationes historico-criticae. Vindob. 1775. fol. Die 
Gelehrſamkeit des Mannes wird ſich die Achtung eines jeden 
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Leſets erwerben, aber man vermißt oft den feineren,. hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Sinn. BR 
Siepb. Latona —— eritiga primorum Hungari e nn. ex 

‚ide — et exterorum seriptorum coneinnata. Pe- 


— stini 1778. 8. Man dankt einem gelehrten Scpriftfteller diefer 
Art, wenn man fein Buch gelefen, recht herzlich für feinen vers 
ſtan dig en Unterricht; ein Gall, der bei den Eritifchen Geſchichten 
der Älteren. Zeiten ‚eines Volls felten vorfomm. we 
———— So wenig man aber ‚ganz befiimmf, Tagen us wie 
| eigentlich. das Schickſal dieſer — nun hoͤrigen alten Landes⸗ 

Einwohner. geworden ſey fo leicht Taffen ſich doch die Haupi⸗ 
zuͤge nach der Analogie errathen. Der neue ‚ger des Landes 
war aͤußerſt roh/ und kannte nicht einmal, die, Bedürfuife 
des ‚Aderbaues; ‚er Jebte von Jagd und Bücherei... Ein Zelt 
war. ‚feine Wohnung, , eine, Zhierbaut die er umwarf, fein 
5 ein Kr —— — und 


wured 


Fr fogemannte, Religion DIoß, Br | 
‚böoR, ‚einfach. war, weil, 8 Dem. Volke ſelbſt an allen Ans 
fängen von, Cultur zu fehlen, ſchien. So ‚fruchtbar, ‚der, bez 
ABEL Theil, des großen, weiten ‚Kandıs —5 den 
und iüre — Raum genug Bier ——— En re 
ſo erfuhr doch ‚bald ‚ganz Deutſchland Ober⸗ Stalien , und 
endlich felbft Sih- - Frankreich, daß wieder, ‚Korben, wie weis 
land Attila's feine, nad) Europa gefommen ſeyen. Unglüdz 
"licherweile hatte ihnen ber Deutfche König, Arnulf ſelbſt 
893 den. Weg über die Gebirge gewiefen, Die Ungarn im Nords 
weſten — von Deutfhland , Mähren und Schleſten ſcheiden. 
5. Geſchichte ihrer weſtlichen Streifgüge, Man 

hatte ‚fürwapr Urſache ‚genug, am. den Ufern der Ale und 













or 


a Campanien dor ihnen zwizittern, und zugleich. zerftörten 
ie, da) wo die MWefer dem Meere zueilt , die (hönften Kire 
and Klöfter. Deutſchland mußte ihnen Tribut bezahlen, 
nd doch hatte man den Einfall bald dieſer ‚bald ‘jener Horde 
u fürchten „wenn auch der Tribut noch fo richtig entrichtet 
wurde Keider war auch dem flüchtigen Magyaren, der oft! 
nach: im Slichen: fiegte, Fein Deutſcher,  Staliänifcher oder: 
ranzoͤſiſcher Ritter: gewachfen Am Muthe fehlte es dieſen 
haicht, aber die Art des Angriffs und der Verteidigung waren 
‚a ungleich/ bis Koͤn. Heinrich I. von Deutſthland dent! 
Feinde den Vortheil abſah. Seine und feines Sohnes Dt: 935 
ens J. Siege haben nicht bloß Deutſchland, ſondern auch 
Stalien und Frankreich gerettet; denn nach einer Niederlage, 
wie die auf dem Lechfelde war, PR bie —* 10. 
Horde den Muth verlieren. Aus. 

6 Geſchichte ihrer ztuchen rm, die 
bis Theſſalonich, und felbft faftıbis vor Conſtantino- 963 
pel gieugen. Nicht die Groͤße der Schaar war's, die hier 
ſiegte, ſondern ihr Muth, der die kuͤhnſten Dinge unternahm, 
und der Schrecken, der uͤberall vor ihnen vorausgieng. Die 
Griechen ſelbſt konnten nicht laͤugnen, daß es bloß dreihun⸗ 
dert Magyaren geweſen ſeyen, die nahe vor Theſſalonich 
fuͤnfhundert Griechen hinweggeholt und nach Ungarn gefchleppt 
hatten. Während daß damals das Byzantinifche Reich von 
‚den Arabern im Oſten ſchrecklich beftärmt wurde , drohte 
ihm im Weſten gleich furchtbar die Aa ch 
ze. der Ruffen und Ungarm, | 

' 7. Judeß aber» der Name der Ichteren am Helelpont 
und an der Nordſee mit Furcht und Zittern genannt wurde 
aͤnderte ſich viel unter der Horde ſelbſt. "Zwar müßte‘ erft 
| — ganze Geſchlecht der erſten Eroberer hinwegfterben‘), und 


* 
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vielleicht noch faft die ganze zweite Generation, bis ſich 
ihnen endlich einige ‘bleibende Europäifhe Sitten: mittheilen 
Fonnten. Doch ward fihon im Enkel und Urentel des Er 
oberers eim fiherer Anfang: von Eultur fihtbar.in. ©» 
Statt des Bogens, den fie ehedem allein geführt, Führs 
ten bald mehrere unter ihnen Bogen und Spieße und Säbel, 
und ritten mit Panzern im die Schladht, und hatten auch 
ihre Pferde von vornen bepanzert. Sie Iernten viel Neues, 
und Fonnten viel lernen, was ihnen einft nützlich ſeyn mochte, 
fobald fie, ald Freunde und Feinde, mit dem Byzantinifchen 
Hofe recht vertraut wurden. Bald ließen ſich fogar 
048 zwei ihrer Chefs zu Conftantinopel taufen. Und 
fo ſchwer es auch ſchien, daß die armen, bedrängten Menfchen, 
die fie fchaarenmweife als Gefangene aus Italien und Deutſch— 
land hinab nach Ungarn gefchleppt, auf ihre unbändigen, 
rohen Herren wirken follten, fo errang fich doch die größere 
Cultur allmaͤhlig auch bier. ihr Recht. Daneben war's ge 
wiß ein großer Gewinn, daß die Stelle des Ober: Chefs, 
auch nad vollendeter Eroberung des Landes, nicht eingieng. 
Seine Gewalt mochte worerft noch for gering feyn,. und die 
einzelnen Horden » Chefs mochten ſich noch fo fehr nach alter 
Kalmycken-Freiheit halten, fo blieb doch ein Richter über 
alle, und ein Band der gemeinfchaftlichen Oberaufficht ume 
ſchlang noch das Ganze. 
90746. Arpads Sohn, Zoltan, 
947 — 72. Zoltans Sohn, Torus, | er. 
97297. Rorus Sohn, Beifa, | 
8. Unter Arpads Urenkel, dem Ober⸗Chef Beifa, ho— 
ren endlich, die großen Streifzüge auf; die Magyaren lernen 
allmählig.in ihrem eroberten Lande einheimiſch ſeyn. Geifa 
felbft laͤßt auf Zureden feines Weibes Sarolta, 
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einer gebornen Magyarinn, deren Vater, einer ber großen 


Nationals Chefs, fd)on vor 25 Jahren zu Conftantinopel die 
Taufe. genommen hatte, aus dem ſuͤdoͤſtlichen Deutſch⸗ 
land Miſſionarien kommen, denn weil der Hauptſitz 


des Ober⸗Chefs im nordweſtlichen Theile des Landes war, ſo 


konnte er weit leichter Miſſionarien von dort her namen 


als aus dem Byzantmifchen Reiche. 


Diefer geographiſche Umftand hat entſchieden, ba die 
Ungarifche Kirche eine Tochter der Lateinifchen und nicht der 


Griechiſchen wurde, ; und dies gewiß zu ihrem. großen ‚Vor- 
theil. - Denn die geringere Cultur, die damals die Lateinifche 


Kirche, und befonders: die des‘ füdweftlichen Deutfchlands 
hatte, entfprach weit mehr dem ganzen gefellfchaftlichen und 
intellectuellen Zuftande, in dem fich die Magyaren befanden, 
als die böbere, ausgeartete Aufklärung der Griechiſchen Kirche. 
Jene konnte alſo weit mehr auf die Magyaren wirken, als 
dieſe, und der Proſelyten⸗Eifer, der von Rom ausgieng, hatte 
ſich auch von jeher viel thaͤtiger bewieſen, als der von Con— 
ſtantinopel. Kaum hatten ſich auch einige Tauſend Magyaren 


taufen laſſen, kaum hatte ſich endlich Geiſa ſelbſt zur Taufe 
| entichloffen, To theilte ſchon der Pabft das ganze Land vor: 
| läufig zwifchen den Deutfchen Bifchdfen von Lorſch und Salz⸗ 


burg, als ob es ſchon ſicher erobertes Chriften » Land wäre. 


Jo. Pelez Hungaria sub Geisa s. Commentatio de rehus Geisae 
domi militiaeque gestis. Sempronii 1760, 8. 
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9. Stephan der Heilige, Geifa’s Sohn. "Der 997- 
Vater ließ ihm ſchon vier Fahre vor feinem Tode als Ober: 1038 


Regenten ſchwoͤren, denn der Chriſtianismus, zu dem er ſich 
bekannte, war unter der Nation ſehr verhaßt. Doch noch 
mehr — waren die Deutſchen, die ſchon Geiſa, vielleicht 
auch zur beſſeren Ausbreitung des Chriſtianismus, in großer 
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Menge nad) Ungarn’ gezogen, und die Stephan felbft immer ' 
zahlreicher aufnahm. . Man haßte die hriftliche Religion um 
der Deutfchen willen, und die Deutfchen auch um der neuen 
Religion willen, die, wie Stephan wollte, vom allen Magyas | 
ren angenommen werden ſollte. Es kam auch gleich im erſten J 
8 Fahre feiner Regierung bis zur Inſurrection. Je mehr er 
aber hier erfuhr, wie viel ihm zum Siege die treue Tapferkeit 
der Deutſchen genuͤtzt * je —— blieb er bei * 4 


Plane. 33 RR SER RER I De | 
Chartuitüi FERIEN yitae S. — In Collect. —E 
nen T. init ie re 


Ge. Pray Annales regum- ——— a. G. or ad a. 1564. der, 
‚dueti, T. L—V. Vindob. 1764— 70. fol. Ein Ks J 


wun trefflich gefammelter Materialien. u; 


10. Hierarchie, wie fie in Ungarn eingerichtet murbe; das 
ganze | Land wurde in zehn Bisthuͤmer getheilt, und. der Erz * 
biſchof ſollte zu Gran reſidiren; Benedictiner Mönche muß⸗ 
ten vorerſt die beſten Gehuͤlfen der Biſchoͤfe ſeyn, bis die, 
1000 Narochials Einrichtung ganz zu Stande fam. , Verbindung, 
mit Rom, woher auch Stephan den Kön! gönamen und, eine 
Königsfrone und yäbftliche Legatenrechte erhielt. ’ ee 
Steph. Katona historia eritica Regum Hungariae- stirpis Arpa⸗ 
dianae, T.I—VI. Pestini 1779 seqq. 8. Ein Werk, durch 
durch das große Verichtigungen in die Geſchichte diefer Periode 
gefommen find. 
F.A. Kollar histöria diplomatica juris patronatus Regum Hun- 
gariae. Viennae 1762. 4. | 


F, A. Kollar de ‚originibus et usu perpetuo potestatis legis- 
latoriae circa sacra regum Hungariae. Viennae 1764-, nicht 
ganz frei von PartheilichFeit für den Hof und gegen die Hefe 
der Nation. 

Ge. Pray specimen hierarchiiie Hungaricae 'complectens serie 
chronologicam Archiepiscoporum et Episcoporum Hungariae 
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sum rudi dioecesium delineatione. P. I. II. Posonũ 1776. 
1779. 4 


Steph. —5 L. VIII. de statu Ecelcsiae Pahnonicae. Vol, u. 
Quinque Ecclesiis 1777. 4. 


11 Neue Organiſation auch der politiſchen Regierung, 
denn die uneingefchränfte Gewalt der großen Provinzial: Chefs 
vertrug fich nicht mir der Föniglihen Macht, und Gyula 


der Füngere,. deſſen Probinz im heutigen Siebenbürgen 1002 


war, hatte diefes recht fühlbar gemacht. Diefe großen Maffen 


mußten alfo aufgelöft und in viele kleine Theile zerſtuͤckelt wer⸗ 


den, und nicht leicht mehr erhielt nachher irgend einer der 
Großen ‚einen Ducat, wenn er nicht entweder ein Prinz des 
Arpadifhen Haufes war, oder die Vertheidigung des Landes 
ſelbſt einen großen Dux nothwendig machte. War auch nur 
erſt eine ſolche allgemeine neue Vertheilung vollendet, ſo ließ 
es ſich leicht ausführen, daß der Adel oder die größeren Pros 
prietairs in den Provinzen, die bisher faft einzig den Provins 
dal» Chef als ihren Herrn anerfannt hatten, zur näheren 


Verbindung mit dem König und zur unmittelbaren Subordis | 


‚nation berbeigezogen wourden, 


Es ward, den weientlihen Grundzigen nad), Deutfche 
Verfaſſung, wie diefe im zehnten Jahrhundert gewefen war, 
Das ganze Land wurde in (72) Comitate getheilt, und ber 
Comes, den der König in jedem dieſer Diftriete als höchften 
"Beamten feßte, befaß Civil- und Militaire Gewalt vereinigt. 
Das Caſtrum oder die Villa, wo er feinen Siß erhielt, wurde 
zur föniglichen Domaine gemacht, und alles; was fonft im 
ganzen Comesdiftrict [hen damals Domaine war, oder noch 
zur Domaine gemacht werden Fonnte, kam als Appertinenzs 
Stud des Eaftrums unter feine Abminiftration; nur ein 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werke, IV. Bd. 15 


\ 
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Drittbeil aller diefet Domanial» Revenhen war ihm feldft n | 
’ Gehalt zur eigenen Benutzung angewieſen. 
Nothwendig kamen alſo, nach der ganzen Art, wie da⸗ 
mals Revenuͤen aus einem Landesdiſtricte gezogen zu werden 
pflegten, fehr viele Menfchen im Comitat, theils leibeigene, 
theils halbfreie, theils völlig freie Guͤterbeſitzer in dkonomi⸗ 
ſcher Ruͤckſicht unter die Subordination des Comes; allein 
feine Amtsſphaͤre, als hoͤchſter Civil» und Militair⸗Chef, 
umfaßte ihrer noch weit mehrere, denn faſt alle, die in ſei⸗ 
nem Diſtricte beguͤtert waren, mußten ihm, als hoͤchſten Dis 
ſtrict⸗ Richter, zu Rechte ftehen, und wenn er Aufgebot ergehen 
ließ, militairifch erfcheinen. Nur die größeren Gäterbefißer 
behielt fich der König zur unmittelbaren Subordination. Shnen 
hatte’ er einen befonderen Richter gefeßt, und. fie erfchienen 
nur, wenn der König aufzufien befahl. » | 
Sollte alödann etwa die Nation zur großen Berathſchla— 
gung zufammengerufen werden, follten Geſetze überlegt, neue 
Einrichtungen beſprochen, vielleicht die feierliche Jnauguration 
eines neuen Koͤnigs vorgenommen werden, ſo rief der Koͤnig 
bloß jene feine hoͤchſten Diſtricts-Beamten und dieſe ihm. 
unmittelbar fubordinirten größeren Proprietairs, und freilich 
vor allen übrigen — auch die Bifchöfe, ob fie ſchon langehin 
blog Ausländer waren. Diefes Corps tepräfentirte 
die Nation. 

Bald entftund aber, wie heben in Deutfchland, ein ges 
waltiges Emporftreben der größeren Proprietairs, die unter 
dem Comes flunden, um zur unmittelbaren Subordination 
unter den König, oder zum Corps der servientium Regis 
zu gelangen, und oft ein eben fo gewaltiger Gegendruck der 
Comitum gegen das letztere Corps, um mehrere derſelben ſich 
zu ſubordiniren, oder um Laſten auf ſie hinzuwaͤlzen, die 
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bloß der zu tragen verbunden war, den der Comes als feinen 
Mann anfehen durfte. So fehr überdies glei) anfangs für 
die UnveräußerlichFeit der Krondomainen geforgt worden, fo 
giengen doch viele derfelben zum Behuf der Kirchen und Kloͤ— 
ſter verloren, viele wurden vom Könige verpfändet oder hine 
weggefchleudert, viele zog oft der Comes felbft an fich. 

Es war eine treffliche, fchön in einander greifende Vers 
faffung, fo lange alles fo beftund und blieb, wie Kön, Stephan 
es geordnet hatte. Mur war's unmöglich, daß unter einem 
großen Volke, das fo uncultivirt war, ald damals und nod) 
Iangehin nachher die Magyaren feyn mußten, eine ſolche 
neugebildete Verfaffung in ihrer ganzen Sutegrität ſich haltıa 
konnte. Noch über hundert Sahre lang nach Kon. Stephan 
dem Heiligen wohnten fie des Sommers und Winters unter 
Zelten, und noch unter Ladislaus I. waren Verordnungen 109> 
auf den Fall notäwendig, wenn einer der Großen 1093 
der Nation fehle Man fhien Fein Verbrechen gegen 
die gefellfchaftlihe Ordnung mit größerer Mühe ausrotten zu 
Tönnen, als gerade den Diebftahl. Mer von freien oder 
unfreien auch nur eine Gans oder Henne entwende, dem follte 
ein Auge ausgeftochen werden, und nur wenn ber Dieb ein 
Clericus fey, follte er mit der Ruthe davon Fommen, 

Natuͤrlich war nicht daran zu denfen, daß der König 
oder die Großen der Nation fchreiben oder auch nur Geſchrie⸗ 
benes Iefen konnten. Noch einige Jahrhunderte Yang nad 
Stephan dem Heiligen war's ganz gewöhnliche Sitte, daß, 
was auf Reichs» Eonventen oder im Rathe des Königs als 
Gele ausgemacht worden, das fchrieben zwar oft die geifte 
| lichen Herren für fih, als Schreiber, aber der König ſchickte 
| gewöhnlich nur feine Herolde aus, und ließ es den Grafen 
mündlih melden, und die Grafen hatten wieder ihre He- 
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— die dem Volke, wenn es zu großen Maͤrkten oder bei 
hochheiligen Meſſen zuſammenkam, bloß muͤndlich verkuͤndigen 
mußten, was fuͤr ein neues Geſetz gemacht worden. Wie 
ſchwer mußte es alſo halten, bis bei einem Volke, wo damals 
ſelbſt die Uncultur der Vornehmſten noch fo. groß war, ‚eine 
neue DVerfaffung fich halten und ausbilden konnte. Ben 
12. Ueberdies fehlte ber Verfaſſung, ſo gut ſie im, A: 
gemeinen organifirt fchien, der wichtigſte Punct ihrer Vollen⸗ 
dung. Die Succeſſions⸗Ordnung im koͤniglichen Hauſe beruhte 
bloß auf Obſervanzen, die weder dem Ehrgeiz heilig genug, — 
noch ſelbſt auch für manchen vorkommenden Fall entſcheidend 
genug waren. Das allein war klar, Almus Deſcendenten 
ſollten regieren. Aber ob je der erſtgeborene oder der aͤlteſte 
diefer Defcendenten? ob und wie weit ein Repraͤſentations⸗ 
Recht ſtatt habe? ob dem Mannsſtamme auch in ſeinen 
entfernteften Abkoͤmmlingen ein Vorzugs-Recht zukomme? 
das alles hatten weder Geſetze noch Obſervanz entſchieden, 
und ſo wenig ein eigentliches Wahlrecht der Nas 
tion ftatt hatte, fo mäten doch, ſo oft ein ſtreitiger Fall 
diefer Urt vorfam, bald hartnaͤckige Kriege, „bald willkuͤhr— 
licher Gehorſam der Grafen und großen Proprietairs entſchei⸗ 
den. Leider war's auch lange Zeit Sitte, daß die Könige 
ihren nachgebornen Soͤhnen ganze Provinzen als Herzog⸗ 
thuͤmer zur Regierung uͤbertrugen, und dem Erſtgebornen bloß 
ein unbeſtimmtes, oberlehusherrliches Recht vorbehielten. Dies 
war die Veranlaſſung von vielen und großen Unruhen. 
Eusebii Verini Commentatio juridico- ceritica de haereditario 
jure domus Austriacae in regnum Hungariae et de ra eli- 
gendi Regem, Viennae 1771. 8. 


Mart. Schwartier de gente Croviaca, Hungariae Regum stirpis 
Arpadianae haereditario successionis juri non ‚adversa. Pe- » 


stini 1791, 8 
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* m. Sp ward auch nah Stephbans Tode faft 40 Sabre 1038 
fang weder Ruhe noch Ordnung. Stephan, der ſelbſt feinten g Yun. 
( ob hinterließ, hatte nahe maͤnnliche Deſcendenten des Ar⸗ 
4 padiſchen Stammes von feiner Nachfolge ausgeſchloſſen, und 
fein ner Schweſter Sohn, unter deſſen Regierung er die chriſt⸗ 
liche Religion geſichert glaubte, zu ſeinem Nachfolger erklaͤrt. 
Allein die Nation fand bald König Peters, Liebe zu dem 1038 
Deutſchen und Italianern noch unerträglicher, als Stephans * 
Neformen; der Comes Samuel Aba, der Stephans Schwes 
ſter zur Ehe hatte, fetzte fi h hi die Spitze der Inſurgenten, 
und während daß Peter Hälfe in Deutſchland ſuchte, ließ er 
ſich zum König krͤnen. 104, 
SE DE Deutiche König Henrich IT. fetzt endlich 
Petern wieder ein, der zum Danf ein Deutſcher Va⸗ 104 
fall werden muß, und Samuel Aba wird hingerichtet. 
Bald entſteht aber x eine neue Jnſurrection; Andreas J., 1046 
En Bruders Enkel des ‚alten Ober = Chefs Geifa wird durch — 
eine Rebolution Konig·. Es galt damals. der . Ermordung 
HMIO20 

aller, Deutfihen ı und Zaalianer, von welchen Fremdlingen die 
Nation fi fich sehr gedrückt ‚glaubte, und mit dem übrigen alten - 
Magyaren Sitten follte auch die alte Religion wieder her, 
geſtellt werden, Doch’ der Deutfche Kaifer unterftüßste endlich 





ſeinen Vaſallen, und wie der erfie Sturm vorüber wär, hub 


ſich auch die Hierarchle wieder, die ohnedies ſchon zu feſt ge- 
gruͤndet zu ſeyn ſchien, als daß fie durch einzelne, beftige | 
Erfhütterungen zu Grunde gehen konnte. 

15 König Andreas bleibt endlih im Kriege og. 
gegen feinen Bruder Bela, und Bela. erregt nur 1060 
Sehnſucht nach einer langen Regierung. Mit feinem Tode — 
bte ſich auch das Deutſche Vaſallen⸗Band auf, Die Nach⸗ 
folger wollten nichts mehr davon wiſſen, und der Deutſche 
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‚König Henrih IV. Eonnte feine Prätenfionen nicht be: 
baupten. \ 
16. Streit zwiſchen Salomo, dem Sobne a. Andreasl. und 
Seife, dem Sohne 8. Bela J., zuletzt fo verglichen, daß Sa⸗ 
3 [omo König bleibt, und Geifa ein Drittheil des Landes als 
— zu regieren erhaͤlt. Endlich aber brach doch wieder der 
alte Haß in Krieg aus, und Geiſa blieb, nach einer gro⸗— 
den Schlacht, die er gewonnen, allein Herr des Reiche. 
Wie er fi mit feinem Gegner Salomo ordentlich zu ver= 
1077 gleichen ſuchte, ftarb er, und die Großen der Nation, die 
weder das Reich getheilt, noch den alten König wieder ein= 
geſetzt wiſſen wollten, waͤhlten Geiſa's Bruder Ladislaus J. 
1087 Sein Gegner Salomo ſtarb endlich, wie er verdient hatte, 
ben Tod des Avanturiers, 
1077— 95. Kbnig Ladislaus I. | 
1095 — 1114. König Eolomann, Ladislaus I. Sohn. 


Ge. Pray diss. historico-criticae de Sanctis Salomone Rege et 
Emerico Duce Hungariae, Poson. 1774 4. 


Ge.Pray diss, historico - critica de $, Ladislao Rege. Posonii 
1774. 4. Was Ant. Ganozky (Vindob, 1775.) dagegen geſchrie⸗ 
ben, hat Pray ſelbſt in feiner Diatribe (Posonü 1777: 4.) und 
Gornides in feiner Illustratio genealogica regum Hungariae, 
qui Sec, XI. regnavere, Poson. 1778. 4. hinlaͤnglich widerlegt. 


1 Vereinigung von Eroatien mit, Ungarn, 
1095 Erft wählten nur die Slave, die im dortigen Lande wohns 
ton, und. vielleicht als Gebirg » Bewohner Hrowaten hießen, 
einen Arpadiſchen Prinzen zu ihrem König; bald folgte aber 
ein? wirkliche Union, | 
Endlich wird aber auh ganz Dalmatien mit Un— 
1osgern vereinigt, und der ganze nordöftlihe Theil der 
Küfte des Adriatifhen Meeres gehörte zum großen Reiche 
der Magyaren. Ein Glüd für die Venetianer, daß die 
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- Könige weder Luft zum Serwefen noch die Nation felbft Sinn 
für Seehandel hatte; bier hätte fon der gefährlichfte Feind 
se fie entftehen koͤnnen. 
' Jo. Lucii Dalmatae L. VI. de regno Dalmatiae et Croatiae. 
- Vindob. 1758. fol. und T. III. Collect. Schwändtner. 
C. du Fresne Illyricum. vetus et novum. Paris. 1648. fol. Po- 
sonii. 1746. fol. - 
Greg. Rattkay de Nagy Thabor memoria. Regum et Banorum 
Dalmatiae, Croatiae et Sclavoniae, Ed. II. Vindob, 1772. 4. 
Dan, Farlati Illyricum sacrum. T. I-V. Venet, ‚1751. seq. fol, 
B. A. Kercselich de Corbavia notitiae praeliminares de regnis 
Dalmatiae, Croatiae, Selavoniae. Zagrab. 1771. fol. 
Ej. historia Eeclesiae cathedralis Zagrabiensis. Re 1774. 
fol, 


18. Neue Einrichtung der gerichtlichen Gewalt im Heid: 1100 
in jeder der zwoͤlf bifchöflichen Didcefen werden jährlich zwei 
große gerichtliche Convente gehalten, wo der Biſchof, die Co- 

mites, Viee-⸗Comites und andere Richter oder "angefchene 
- Männer aus der Didcefe die Affefforen machten. Doch be: 


hielt der König, wo er felbft hinkam, die oberftrichterliche Ge, 


walt. Gottes: Urtheile follten nur in den Cathedral: Kirchen 
und in den Präpofiturs Kirchen von lan und Natra 
vollzogen werden. 

Man findet in Ungarn um dieſe Zeit — von ro⸗ 
ber Barbarei und von guten Einrichtungen der Staatspoli— 
zei wunderbar beifammen. Das Steuerweſen iſt ſchon auf 
einem regelmäßigen Fuß; eine Art von Poſt acht durch das 
ganze Reich, und doc) Fonnte in den Volks⸗Sitten die Chriſt⸗ 
liche Religion noch nicht triumphiren, der Ackerbau ſtieg nur 
langſam, und mauche der ſchoͤnſten Gegenden des Landes 
wurden bloß als Pferd⸗ und Viehweiden benutzt. Die Cul— 
zur mußte bier einen hoͤchſt unregelmaͤßigen Gang. geben, 
weil fie faft bloß von auffen herein Fam, und nicht als ei⸗ 
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gene Blürhe des ganzen National⸗ ⸗Zuſtandes ſich entwickelte. 
Ueberdieß war's ein ſeltſa mes Gemiſche von Byzantiniſcher 
und Weſteuropaͤiſcher Cultur; viel kam von Conſtantinopel 
ber, noch mehr aber aus Italien und Deutſchland. 


1114-31. Kön. Stephan II. Colomanns Sohn, 

1131-41. Kbn. Bela IL dergeblendete, Baterss Bruders + Sohn 
feines Vorgängers. 

1141-61. Kön. Geifa IL, Belas II. Sohn. dar 


19. Große Einwanderung eines Schwarms von Cumas 
nern, Sie hatten in der Bulgarei eine Niederlage von den 
8124 Byzantinern erlitten, und jener Haufen hatte fih nach Un, 
garn geflüchtet; Kon. Stephan II. gab alfo diefen alten 
Halbbrüdern feines Volks ein ſchoͤnes Stuͤck Domainen⸗Lan—⸗ 
des jenfeitd der Iheiß zur Wohnung, Ungefähr dreißig Jahre 
nachher kamen auch — wer weiß von welchem Zufalle ges 
uͤhrt? oder wie vielleicht die damaligen Kreugzäge DBeranlaf 
fung gegeben? — mehrere taufende von Slandrern und Nies 
berdeutfehen nad) Uugarn und Siebenbürgen. - Weil auch fie, 
durch eigene Privilegien König Geifas I, begänftigt, bei ih⸗ 
rer Deutfchen Lebensart blieben, und auf freien Föniglichen 
Domainen-Guͤtern ſich niedergelaffen hatten, fo entftund und 
erhielt fih -ihre eigene Verfaſſung. Wo der verfchiedenen 
Voͤlkerſchaften fo viele find, wie in Ungarn und Siebenbärs 
gen, wo die Verſchiedenheit in Sprache und Lebensart und 
im ganzen National» Charakter die Contraſte fo ſcharf macht, 
und auch felbft die Regierung Jahrhunderte lang fo wenig 
that oder thun konnte, um allmälig zufammenzufchmelzen, 
dba mochten fih die Spuren des erften Werden der Dinge 
leicht bis zu den neueſten Zeiten herab erhalten. 
Jo. Szegedi Andreas Il, Saxonum in Transsylvania libertatis 
assertor (in dipl. a. 1224.) Jaurini. 1751. 


Die Grundverfafungen der Sachſen in Siebenbürgen und ihre 
Schickſale. Offenbach, 1792. 8. 
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20. Von Geiſa IL. an bis auf feinen Enkel Koͤn. An: 
dreas II. war ein Wechfel der Regierungen und seine Un: j205- 
‚gewißheit der Thronfolgen, "bei der weder: Ausbildung der 1233 

 Berfaffung noch irgend einige Feſtigkeit des ganzen Natio— 

nal⸗Zuſtandes ſtatt haben mochte. Innerhalb 44 Jahren fie- 

‚ben Könige! Und: was, das Unglüh voll machte; der By 

zantiniſche Kaiſer und der Herzog von Oeſterreich nahmen 

an allen Unruhen der Praͤtendenten Antheil. 


1161-62, Ladislhaus II. Bruder Geifag II, Grgen-Kdnig Stks 
phan III. Geifas II. Sohn. 


1162. Stephan IV. Bruder. Geifas U. Ihn vertreibt fein 
Neven Stephan IH. | 
1163-73. Stephan II. 
1173-96. Bela III. jüngerer Sohn Geifas IE. 
1196 1204. Emer ich, Belas II. Sohn. 
1204-1205. Ladis la us III. Emerichs Sohn. 
1205-35. Andreas II. der Hieroſolhmitaner, Emerichs Bruder, 
M. Sim. de Heza, Presb. Hungari Scriptoris See. XIM. Chro- 
nicon Hungaricum, Ed, Alex. Horanyi. Budae, 1781. 8. geht 
bis auf Ladislaus UL, er; ah, 
21. Endlich erhält die Mational- Freiheit, die un: 
ter folchen Stürmen und Abwechfelungen ganz zu Grunde 
zu gehen drohte, in einer GeneralsUrkunde,ıdie Köm. 
Andreas II. ausftellen mußte, ihre erſte vertragar 
tige ſchriftliche Fixirung. Was aber damals‘ eine Na; 
tion mit ihrem König ordentlich abgefihloffen zu haben mein: 
te, da dachte fie ſich das Pacifcentene Recht fo ganz gleich, 
daß fie felbft auch die WiderfeglichFeit gegen den König, wenn 
er der neuen Urkunde zuwider handeln würde, zu ihrem Recht 
rechnen wollte, Hier ruͤckte man alfo diefe IM: ſelbſt noch 
in die Urkunde ein, 
22. Es ward kraft dieſer Urkunde eine National⸗Frei— 
heit, wie ſie ein Volk ſuchen muß, das ſich gerade in der 
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Verfaſſung befindet, wie damalls die Magyaren.  Erft raug 
nehmlich nur das Corps derer, die zum unmittelbaren Auf-⸗ 
gebote des Königs gehörten, nach einer geficherteren politifchen 
Eriftenz; denn wenn auch nur diefe fie erhielten, ſo war doch 
der allgemeine Gewinn ſchon groß, weil laͤngſt ſchon mehrer 
re, die ehedem amter dem Comes geſtanden, allmaͤhlig zu 
‚jenem: Corps fih emporgedrungen: hatten. : Kuͤnftighin ſoll⸗ 
ten alfo diefe, die zum unmittelbaren Aufgebot des Königs 
gehörten, nicht mehr verpflichtet feyn, auf ihre eigene Koften 
auffer dem Reich Dienfte zu thun. Sie follten frei ſeyn von al . 
len Hof⸗Einquartierungen, denn der Koͤnig uud ſein Hof | 
mochten: auf ihren Reifen bloß die Domanial- Befigungen 
nußen, oder anderwaͤrts baar Faufen, was ihnen nothwendig 
ſey. Nie ſollten ſie ohne ausdruͤckliches Vorwiſſen des Kodͤ⸗ 
nigs am Leben geſtraft oder ihrer Guͤter euntſetzt werden, wie 
uͤberhaupt ihnen und ihren Nachkommen der) ftete und unges 
ſchmaͤlerte Genuß: ihrer Güter heilig verfichert wurde, | 
Noch war alfo von Feinem dritten Stande die Rebe, noch 
wurde den Städten des Landes, deren ſchon mehrere waren, 
fein befonderes Privilegium gefichert, noch hatten ſich auch 
nicht einmal der große und Fleine Adel als befondere Corps 
von einander gefchieden, und felbit auch der Clerus, der fonft 
überall zuerft auf die Ausbildung feiner Rechte drang, erhielt 
bier Feine wichtigen, neuen Prarogativen, Erft bei den Er, 
läuterungen, die bald nahher das große Natio— 
1234 nalePrivilegium erhielt, wurde für fein Intereſſe ges 
forgt, fo wie auch erft damals der unpartheiifche Juſtiz ⸗Ge— 
nuß reht allgemein gemacht, und die völlige Taren- 
Freiheit der ganzen Nation recht unzweideutig ausge 
drücdt wurde, Nun auch erft wurde Far entfchieden, der 
König follte mit feinen Domainen und alten Canımer = Re: 
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genden zufrieden feym, und ‚fo wurde denn auch mit Recht, 
felbft im großen Nationals Pripilegium. für die Erhaltung 
derſelben geflifjentlich geforgt, 

23. Vielleicht hätte ſich auch unter Bela IV., —— 
Sohne Andreas II., das Reich endlich erholen koͤnnen, da” * 
doch den druͤckendſten Nationals Klagen geholfen zu ſeyn 
ſchien; allein nun brach ein Ungluͤck ein, das keine Klugheit 
des Koͤnigs und keine Macht des Reichs ganz abzuwenden 
vermocht hätten. Der Mongoliſche Chan Batu dringt: 
mit einem ungeheuren Schwarm von Roth Ruß: - 
land her in Ungarn ein. Die von den Ungarn mißhanz 1241 
delten Cumaner vereinigen ſich mit den Mongolen, Bela leuthet, 
det am Sajofluß eine große Niederlage, und vergebeng hoffte 
er auf Defterreichifche Hülfe Er verftedte ſich endlich vor 
bem Feinde, in: Dalmatien. Nah anderthalb Fahren aber 
‚zog endlich der Schwarm wieder: ab, weil die Nachricht ge= 
kommen, daß der Groß-Chan Octat todt ſey, und Gajuf, 
einer der Chefs diefer Expedition, ihm als Groß-Chan folgen 
wollte. Allein das fhöne Kand war unterdeß faft zur wah⸗ 
ren Eindde geworden, und was der Feind übrig gelaffen oder 
was von Flüchtlingen zuruͤck kam, ſchien vollends der Hun⸗ 
ger aufzureiben. Auch die Ungarfche Geſchichte fühlte dem 
Derluft tief, den fie damals erlitten. 

Rogerii, Varad. Capit. Canonici historia super destructione, 
regni Hungariae per Tartaros facta in Collect. Schwandtner. 

T. I, p. 292. seq. 

24. Valingenefie des Neichs, vorzüglich durch Staliäniz 
fche und Deutfche Coloniften, denen Ungarn die Entftehung 
mehrerer Städte und die beffere Benußung feiner Bergwerfe 
verdankt. Auch milderte fi feitdem der Zuſtand vieler 
Leibeigenen fait bis zur Sreiheit, denn man war froh, nur 
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Leute zu haben, bie dem: Landbau wieder anfiengen. Die zu⸗ 
nehmende Menge der geiſtlichen Beſitzungen mochte ihrem 
Schickſal ſchon vorher guͤnſtig geweſen ſeyn. Um uͤbrigens 
aͤhnlichen Unfaͤllen zuvorzukommen, werden viele Burgen ans 
245 gelegt, und fo entſteht auch Buda und Biffegrad. 
u 25. Neuer Verfuh eines großen Afiatifhen 
25Shwarms, mit dem ſich wieder die Cumaner vereinigen, 
‚und der bis Peſt hin alles verheert. Nicht fowohl der Muth 
1272028 Koͤn. Ladislaus IV. als vielmehr der Mangel eines 
1299 tuͤchtigen Chefs dieſer Horde rettet Unggarn. Der Koͤnig 
10, — wird von den ge Cumanern ermor⸗ 
Sub — Da 

Noch war — vom ———— — nur ein 

‚bekannter: 2 Defeendentübrigy ein Water- Bruder des Koͤn. 
Ladislaus IV. hatte mit einer Venetianerinn aus dem Naufe 
Morofint einen Sohn erzeugt, der jet unter dem’ Namen, 
or Andreas III der Venetianer, den Thron beftieg. 

‚26, Die Schwefter des. legten Königs, die Koͤniginn 
Maria. von Neapel, ſucht ihren Sohn Karli Martell zum Kb- 
nig zumachen, und der Pabft begünftigt »diefe Uſurpation. 
Wie Martells Sohn, Karl Robert, von einer Faction einge 
laden, mit einer Flotte und Armee ins Reich Fam, farb 

od Andreas I. und mit ihm erftarb wohl ‚der ganze 
en Maunskamm des Naufes Arpad. 

Bon dem Haufe Kroy als vermeintlichen männlichen Defcendenten 

des Arpadifhen Stammes ſ. C. Koppi jus eleetionis quondam 

„ab Hungaris exercitum. Viennae. 1790. 8. vetäl. mit Mart. 


Schwartner de gente La yaen; Hungariae Regum. stirpis 
Arpad. häereditario successionis juri non adversa. Pestini, 
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5 "38 Per, Könige ans RER fen, 


1301 - 1527. 
I. Die Gegner der paͤbſtlich⸗ Neapolitanifhen Faction 
waͤhlen erft den Boͤhmiſchpolniſchen Prinzen Wenzel, den die, | 
Macht feines Waters fehr wohl fhüßen zw koͤnnen ſchien, 
und wie dieſer wieder aus Ungarn entweicht, dem Herz. 1304 
Otto don Baieru, deſſen Mutter- eine Tochter Belas IV. 
war. Bald iſt aber auch dieſer froh, ſich aus Ungarn 
binmweg flüchten zu koͤnnen, und alles vereinigt fi fi für - 
Karln Robert von Neapel und feine — 
men. Nur Dalmatien geht verloren, weil der König, um 
Neapel zu erhalten, die Venetianer nicht mit Nachdruck be: 
kriegen darf. ‚er | 
2. Große eig 8. der National» Freiheit, und ganzen 

Heicheverfaffung unter diefem erſten Kön. aus dem Haufe 
Anjou. So bald er fih dur den Tod feines maͤcht i⸗ 
gen Gegners Gr. Matthäus Trentſchin ganz ſicher 1319 
fab, hielt: er 23 Sabre Tang Feinen Reichstag. Der Adel | 
wurde gedruůckt, und am meiften wurdedie@eiftlichFeit gedruͤckt; 
denn hier theilten fich der Pabſt und der König in die Beute 

3. Sein Sohn Ludwig der Große regiert gefehmaßrzga« 
figer, und fo wenig er auch am Ende dur feinen Neapoli⸗ 1382 
tanifchen Krieg gewann, weil der Pabſt faſt alles ihm ab⸗ 
ſprach, ſo viel gewaun doch Ungarn durch denſelben. Die 
trefflich ſten jungen Barone und Ritter, die mit ihm nach 
Neapel gezogen, hatten dort Dinge gefehen und gelernt, auf 
die fie schwerlich bei ihren einheimifchen Umhertreiben gefom- 
men feyn würden, Allgemeine Eultur und Lebensgenuß nah⸗ 
- men daher merklich unter ihm zu, uud man bemerkt als ein 
Beifpiel des fteigenden Landbaus, daß zuerft während feiner ° 
Regierung die Berge von Tofay mit Neben bepflanzt worden 


x BB. 

4. Es war ein großes Gluͤck des Landes, daß diefe Res. 
gierung vierzig Jahre lang dauerte, denn König Ludwig 
der Große hat wohl im ganzen Mittelalter wenig feines 
gleihen. Staliänifhe Eultur und wahre Magyaren= Kraft 
ſchienen in ihm auf eine höchft feltene Weiſe vereinigt, und 
man weiß nit, ob der Kriegsheld oder der Negent höhere 
Bewunderung verdient. Sein Reich erftrecdite ſich zuletzt über 
alle die Koͤnigreiche und Laͤnder, die ſich vom Ausfluß der 
Weichſel an bis zur Adriatiſchen Ser und von den Weftküs 
fen des ſchwarzen Meeres bis zur oͤſtlichen Kuͤſte jenes‘ 
Meerbufens erſtrecken, und alle Nationen, Die zwifchen diefen 
drei Meeren wohnten, fo fehr fie auh au Sprade, Sitten, 
Cultur und Religion verfhieden waren, regierte er mit fo 
hohem Anfehen, daß er an der Weichfel und am Sauftrome 
gleich ‘geliebt und gefürchtet wurde Seinem Ungarjchen 
Reich erwarb er Roth-Rußland, unterwarf ihm aufs neue 

1369 den Woiwoden der Moldau, bezwang die Waladen, 
und behauptete mit den Waffen in der Hand die Bulgarei 
und Bosnien und Dalmatien, Letzteres mußten ihm endlich 

1381 die Denetianer in einem ordentlichen Sriedensfchluffe 

Aus. wieder. abtreten. Und. wie gerne raͤumten fie ihm nicht die 
‚ganze, Kuͤſte bis Durazzo herab, wie gerne verfprachen fir ihm 
noch einen jährlichen Zribut von 7000 Ducaten, um nur 
feine Allianz mit den Oenuefern zu trennen, die ihnen fo ges 
fährlih war? Schon eilf Sabre vorher, che er diefen Fries 
den ſchloß, war er auch, nad) dem Tode feines Oheims 

#370 Safimir, König von Polen geworden, und Polen würde 
eben fo durch ihn gewonnen haben, wie Ungarn, wenn er 
nicht mit ganzem Herz und Sinn ſchon für fein Ungarn ges 
wefen wäre. Es ift dabei ein merfwürdiger Zug in feinem 
Charakter, daß er der neuemporfommenden Macht der Of 
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maniſchen Tuͤrken nicht entgegengehen wollte, ſo dringend 
auch die Byʒantiner baten, und ſo hart es er der Pabft 


— 


= 


J Berfafung und Cultur des Landes aber fi nd unter 
ihm und durch ihm um mehr ald ein paar Menfchenalter 
fortgeruͤckt, und Ungarn fchien damals durd) manche  conftis 
tutionelle und gerichtliche Veränderungen , die er ‚einführte 
oder begünftigte, ſelbſt über Deutſchland ſi ſich erheben zu koͤn⸗ 
nen. Er jagte die Juden ganz aus dem Lande, weil er ſah, 
daß fie gemeinſchaͤdlich waren, und er auf Koften des Ge⸗ 
meinmohls feinen Nutzen feiner Kammer ſuchte. Er verbot 
alle Gottes-Urtheile, und duldete nur noch die gerichtlichen 
Duelle. ‚Er machte zum Gefeß, was damals in Deutfchland 
bei großen Verbrechen weder als Geſetz noch als Sitte galt, 
daß bloß der ſchuldige beftraft werden ſollte. Er regu—⸗ 
lirte die gutößerrlichen Rechte und die. Verpflichtungen der 
Bauern, wie man nie auf Deutſchen Reichstagen auf jener 
ihre Firitung und auf diefer ihre Erhaltung bedacht geweſen. 
Der ganze Begriff eines nobilis änderte fich unter ihm, und 
damit gewann eine fehr zahlreiche Menfchenklaffe im Staat, 
ohne daß die dabei verloren, die nicht unmittelbar gewannen, 
Denn da bisher niemand, wer nicht zum unmittelbaren Auf 
gebote des Königs gehörte, jene hohe Benennung getragen, 
die allein zum Genuffe mehrerer höchft wichtigen perfönlichen 
Rechte fähig machen konnte, fo gefhahs nun unter ihm und 
durch ihm, daß auch diejenige Proprietärd, die unter dem 
Aufgebot eines Grafen flunden, den Namen Edelleute erhiel—⸗ 
ten, Er erklärte, daß diefe und jene eben diefelbe Frei⸗ 1351 
beiten haben follten. Die Ungarfche Nation wird mit ewi: 
ger Dankbarkeit feinen Namen zwifchen dem Namen Kön, 


Stephans des beiligen und dem Namen des Koͤn. Matısias 
Corvinus nennen, denn — felbft feine ölnanz-Adminiftration 
war untadelbaft, und felbft für die Wiffenfchaften hat er 

1382 durch Errichtung einer eier zu BasmErnen 
geſorgt. * 

6. Seine aͤlteſte Tochter Marie, die Valoebte des Boͤh⸗ 
miſch Luxenburgiſchen Prinzen Sigismund, ſollte den Trac 
täten gemäß, in Polen und Ungarn ihm folgen, Bald aber 

1583 erklärten fih die Polen fhr die jüngere Tochter 
Hedwig, und auch in Ungarn bricht eine Inſurrection aus, 
1385 Koͤn. Karl der kleine von Neapel wird zum König 
Dee gewählt 12 
we 7. Ermordung beffelben;z der Palatin Nicol, von 
Febr. Sara war der Haupturheber, Maria aber und ihre Mutter 
Elifabeth gerietben in die traurigfte Gefangenſchaft der An⸗ 
haͤnger des ermordeten Koͤnigs. Sigismund, den die Ungarn 
1387 zu ihrem König waͤhlen, rettet feine Gemahlinn, bie 
» Jun. — ** — 
zugleich ſeine Mitregentinn wurde. 
1393 8. Der Tod derfelben veranlaßt neue Unruhen, denn 
. einem Könige ſolcher Sitten, als Sigismund hatte, unterwirft 
ſich nicht leicht ein Volk, das feine Freiheit fühlt. Auch hats 
ten fid unter dem Adel des Reichs zwei mächtige Factionen 
entwicelt, deren jede nicht das Recht fondern nur Gewalt 
fuchte. Der König felbft auch kounte nicht als König han 
deln, fondern mußte fih für eine Faction erklaͤren. Es galt - 
überdies bei allen dDiefen Unruhen nicht der Verficherung oderweis 
teren Ausbildung der National: Freiheit überhaupt oder der 
höheren Präarogativen des Models, fondern die Frage war nur, 
welche der beiden Factionen, in die fich der große Adel ges 
theilt hatte, die andere zu überwältigen vermöge. Doc Si: - 
gismunds Parthie erfuhr gleich durch die große Niederlage, 


. 
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die er bei Nicopolis von den Tuͤrken erlitten, 1396 
‚einen ‚gewaltigen Stoß. Nah einer faft fehsmonatlihen Spt: 


Flucht Fam endlich Sigismund unter taufend Gefahren wieder 
nah Haus, und die Horvathiſche Faction nutzte den Zeit 
punct, um Ladislaus von Neapel, den Sohn des ermordeten 
Königs Karl, ald König auszurufen. zu Sigismunds Gluͤck 
aber fam er nicht einmal nach Ungarı. 

9. Allein ein König, den bloß Zufälle uud bloß die Feh— 
ler feiner Gegner retten müffen, geht gewöhnlich auch nad) 
zehnfachen Rettungen verloren. Die Stände von Ungarn 
befchloffen endlich faft einmüthig, den Wwollüftigen, jähzornis 
gen, unweifen Sigismund einzufperren. So ſchnell diefer 
Entfhluß ausgeführt wurde, fo wenig Fonnten fie zu: 1399 
letzt einig werden, wen fie zum Könige machen ſollten, und ds, 
da auch zugleich Nicolaus von Gara, um die reiche Graͤfinn 
von Eiley zur Gemahlinn zu erhalten, den fchlauen Vermitt: 
ler fpielt, wird Sigismund wieder los, und feine Re— ı. 
gierung wird feitdem viel beffer. Die legten Erfahrungen, vr 
die er gemacht hatte, konnten ihn fürwahr auch endlich bil: 


den. Nur die Nachgier P. Bonifacius IX., der den König 


Ladislaus von Neapel zur. Beſitzuehmung von Ungarn auf y 
fodert, erregte neue Unruhen, 

10. Während diefen Stürmen aber reiffen die Polen nach 
und nach Roth: Rußland und Podolien an fih, und endlid) 
felbft die Wallachei; bald verpfändet ihnen Sigi: 
mund aud noch die Zipfer Städte, Dalmatien geht 1412 
an die Venetianer verloren, 

11, Neue Drganifirung des koͤniglichen Auf 
gebots, unter Ludewig dem Großen fhon angefangen, und 
unter Sigismumd.beffer vollendet. Es war nothwen- 


8. 
Novb. 


dig, um viele der neuen Burgen urd Städte zu beſetzen, und 


Spittler’s ſaͤmmtl. Werke IV: Bd, Si 
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bei den ſchnellen Angriffen der Türken ſchnell gefaßt zu feym, 
Hieraus entftunden aber auh neue Bedürfmiffe der Eis 
niglihen Kammer, und diefe fomohl als die ganze übrige 
Entwidlung des allgemeinen National - + Zuftandes führten | 
nothwendig zu manchen wichtigen Veränderungen der reichs⸗ 
ſtaͤndiſchen Convente. Staͤdte⸗Deputirte erſchienen 
1405 endlich zu Reichstag, und der kleine Adel in den Comi— 
taten wurde gewöhnlich nicht mehr zur allgemeinen Erfchei- 
nung eingeladen, fondern ſchickte Comitatenweis bald mehrere, 
bald wenigere Deputirte. 

Der National» Convent alſo, wenn er jetzt zufammen 
fam, beftund aus vier Parthien, die man als Hier verfchie- 
dene Corps anfehen mochte, Pralaten, Baronen, Adel 
und Städte. Doc hat es ſich noch bis jetzt in Sitte und 
Sprachgebrauch erhalten, daß man bloß. leßtere beide Par— 

thien unter dem Namen Stände begreift, und daß auch 
fie mit einander vereinigt gleihfam als ein Corps angefehen 
werden. gene erfteren beiden aber gelten auch als zufammen= 
gehoͤrig, und tragen den gemeinfhaftlichen Namen Mag: 
naten. — 

Sp war's in der That auch genau wahr; nur Adel⸗ und 
Städte Deputirte formirten die wahre Nationale Repräfen: 
tation. Jene beiden erfteren Corps der Pralaten und Baro— 

/ nen waren nicht, wie in manchen andern Reichen, das Corps 
der großen Proprietairs, fondern bloß das Corps ber hoͤch— 
fien-und hoben geiftlichen und weltlichen Reichsbeamten. Das 
ber auch, dem wahren, älteften Zuftande der Dinge gemäß, , 
die MWittwe eines Barons oder der abwefende Baron felbit 
zwar einen Deputirten zum Reichstag ſchicken darf, er erhält 
aber feinen Sit nicht unter den Baronen, fondern bloß in 
der Derfammlung des Adels. Denn als nobilis mußte der 
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Baron poffeffionirt geweſen ſeyn, fonft Bette er uicht fin. 
hohes Reichsamt erhalten koͤnnen. je 

Man würde es jetzt faft ſeltſam finden, wenn in irgend 
‚einem Kande die Höchften und hohen landeshertlichen Colle⸗ 
gien ein eigenes Corps der National⸗ Repraͤſentation ausmachen 
wollten; allein die Form der wichtigſten Juſtitute hat ſi ch im 
Mittelalter oft mehr nach Gefuͤhlen und Beduͤrfniſſen, als 
nach klaren Ideen gebildet. Was Noth und Nutzen des 
Reichs erfodere, ſchienen die hoͤchſten und hohen Reichsbeam⸗ 
ten am beſten ſagen zu koͤnnen, und fuͤr Noth und Nutzen 
des Reichs zu rathen, pflegte man doch wohl zuſammen zu 
kommen. | 

Freilich iſt's aber auch nun eben daraus entfprungen, 
daß man bis jegt in Ungarn noch nicht weiß, ob die Stim- 
men auf dem Reichdtage Curienweiſe zu zählen ſeyen oder 
ob alle zuſammen Kopf fuͤr Kopf in eines gerechnet werden 
müßten. Die Nachwelt, die von helleren, fefteren Begriffen 
ausgieng, konnte ihre Begriffe mit der Form der Dinge, die 
fie vorfand, nicht vereinigen, und half fich in einzelnen Fallen 
bald mit Ausgleichungen, balo mit Gewalt, ‚bie den ph 
oft zum Recht machen mußte. 

12. Nach Sigismunds Tode folgt ſeine Tochter Eu— 137 
faberh und ihr Gemahl Albert. Wie leßterer frühzeitig farb, & Sec 
beftimmt die Nation der Königin zum neuen Gemahl den 
König von Polm Wladislav IM.. Mam hoffte mit der 1439— 
vereinigten Volnifchen und Ungrifhen Macht den Türken !4+ 
widerfiehen zu fünnen, und glaubte auch Noth= Rußland und 
Podolien und Die Moldau wieder zu Ungarn zu bringen. Bald 
entſteht aber ein Streit zwiſchen den Rechten des neubeſtimm— 
ten Gemahls und den Rechten des Sohnes, den die Koͤnigin 
nach Albrechts Tode geboren, und mehr die Liebe als die 
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Politik fcheint ihn zum Vortheil des neuen Gemahls ver— 
* glichen zu haben. Eliſabeths Tod. Koͤnig Wladislan 
Dec, regiert allein, 

13. Ein nathrliher Sohn Sigismunds, Johann von 
Hunyad, zeichnet fih im Tuͤrkenkriege als Feldherr aus, 
und als muthvoller Krieger. Allein troß feinem Rath bricht 
der König den Szegediner Frieden, und der Himmel ſcheint 

1444 die Treuloſigkeit bei Varna zu ſtrafen. Der König felbft 
bleibt in der Schlacht. 
Phil. Callimachi L-III. de rebus ab Uladislao R. Hung. et Polon, 
gestis. Aug. Vind. 1519. 4- \ 

14. Sohann von Hunyad, Moimode von Siebenbürgen 
und Oeneralvicar des Reichs, führt nach erhaltenem ftändi= 
fhen Auftrag und Vorfchrift fehs Jahre lang. die Reiche- 
Adminiftration, bis der junge Ladislaus, deffen Erzie- 
bung Kaifer FSriederich III. fi nicht nehmen laffen wollte, 

1453 endlich felbft nah Ungarn Fam, und die Regie: 
rung antrat. 

15. ©o lange der alte, wohlgepräfte Held lebte, blich 
die Reichs Adminiftration -gefegmäßig, und der Krieg gegen 
die Türken gieng hoͤchſt gluͤcklich; ſie vermochten nichts gegen 

1456 Belgrad. Aber ſobald Hunyad todt war, wurde der ver— 
Yun. worfene Wollüftling Graf Ulrich von Eilley General- Statt= 
halter des Reichs; und ob ihm ſchon gleich im erften Viertelz 
jahr feiner Statthalterfchaft die Nahe des älteften Sohnes 
von Hunyad trifft, fo entftehen doch die heftigften Bewegun— 
gen feiner und der Hunyadifchen Parthie gegen einander, 
1457 Öleich bei dem erften Ausbruche derfelben ftirbt König 
an. Ladislaus. Acht Monate vor feinem Tode hatte er den 
* aͤlteſten Sohn Hunyads enthaupten laffen, und 
Mrz. der jüngere Sohn Matthias harrte mir ‚den angefehenften 


Zus, 


Sreunden feines Haufes im Gefaͤngniß — DER einem 
aͤhnlichen Schickſal entgegen. 

16. Schneller Wechſel der Dinge; Matthias wird 
zum König gewählt. Geiner Mutter Bruder Michael nr 
von Szilagyi hatte die Revolution trefflih ausgeführt. San. 

Auch die National» Freiheit fchien durch die vorgefchries 
benen Eapitulations <Puncte neu gefichert. Die ftehende Miliz 
follte künftighin allein aus den Föniglihen Cameral« 
Einfünften erhalten werden, und die Taren Freiheit, ſo⸗ 
wohl der Edelleute als ihrer Hinterfaffen, mußte uneingefhranft 
bleiben, Auch follte alle Jahr um Pfingften General: Con: 
dent des Reichs zu Peft feyn, wo alle Prälaten, Baronen 
und poffeffi onirte Edelleute unausbleiblich zu erfcheinen hätten, 
damit gewiß alle Jahr General: Revifion des geführten Re⸗ 
giments gehalten werden koͤnnte. 

König Matthias hat nachher faft Feinen Punct feiner 
Capitulation gehalten, aber die Nation bewies in einer lange 
ausharrenden Geduld, wie gern fie einem fo tapfern und 
edlen König, als er war, auch über die Capitulation hinweg 
gehorche. Wohl war auch mancher Eapitulations = Artikel 
mehr im lebhafteren Freiheitsſinn, als in der ficheren Intui— 
tion deſſen, was rathſam und möglich ſey, niedergefchrieben, 
Wie follte 3. B. ordentliche Generals Revifion des Reiche: 
Regiments feyn, wenn alle Jahr bei 80,000 bewaffneter 
Männer, faft alle zu Pferd, auf der großen Ebene Rakos 
zufammenfamen ? | 

Steph. Kaprinai Hungaria diplomatica temporibus Matth. de 

Hunyad. T.1. IH. Viennae 1767. 4. geht leider nur big 1461. 

Epistolae Matthiae Corvini, Cassov, 1744. 

17. Gewiß aber war der neugewählte König Matthias 1458 
Corvinus ein Mann von außerordentlicher Seiftesgröße, " 
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der, in jeder Reihe großer Männer feiner Art, ald einer der 
erſten geglanzt haben würde. Sechzehn Jahre ‚war er alt, 
wie er den Thron beftieg, 47 Jahre, wie er ſtarb; und bei 

J allen Fehlern, in die erſt der raſche Juͤngling und bald auch 
der hochherzige Mann fiel, gieng doch unverfennbar ein Strich 
von Größe durch ſaͤmmtliche 32-Fahre feiner Regierung. 
Man bewundert in. ihm nicht. den Kriegshelden allein, ſo 
gewiß es doch auch hohe Bewunderung verdient, daß ſelbſt 

die ganze Oſmaniſche Macht nichts gegen ihn vermochte, waͤh⸗ 
rend er zugleich gegen Oeſterreich, Polen und Böhmen Krieg 
führen mußte, und oft auch gefährliche gigheimiſche t 

zu daͤmpfen hatte. a ie 

18; Seine erſte auswärtige Expedition alt mit Recht 

Kaifer Friederich III., der felbft bei der Ungrifhen Krone 
fein Nebenbuhler ſeyn wollte, und auch ſchon Jahre, lang 
gegen Ungarn das fortfete, was einige feiner Dorfahren in 
Oeſterreich faſt mit ſcheinbarem Gluͤck angefangen hatten; 
Defterreich wollte auf Koften von Ungarn wachſen. 
u mußte. die heilige Krone herausgeben und Dedenburg raͤu— 
Sul. men, und auch andere Stüde von Ungarn, die er theils 
pfandſchaftweiſe befaß, theils fonft beſetzt hatte, ſollten nach 

ſeinem Tode an Ungarn zuruͤckfallen. | 

19. So fiengen die glücklichen Zeiten der Nedintegrirung 

068 alten, großen Magyaren- Reihe an, und fo gieng’s 32 
Sabre lang ununterbrochen fortz foft jeder Nachbar, ‚die Ve⸗ 
netianer ausgenommen, mußte feinen Tribut geben, Auch den 
1463 Türken wurde Bosnien entriffen. Der Woiwode yon der 
Moldau, der ſich dem Sultan ergeben wollte, ward gezüchtigt, 
und felbft auch der Krieg gegen Kön, Georg Podicbrad von 

-- Böhmen, an ‚dem: freilich Matthias nie hätte Theil nehmen 
follen, »gewann doc) einen glücklichen Ausgang. Matthias 
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durfte, kraft des Sriediend, den er mit Podiebrads 1429 
Nachfolger geſchloſſen, Mähren und Schlefien undax;, 
Saufiz und den Böhmifchen Königstitel behalten, und wenn 

a den König don Böhmen überlebe, follte ganz Böhmen ihm 
ufallen. Sterbe aber Matthias vor dem König von Boͤh⸗ 
men, jo follten Schlefien, Mähren und Kaufiß wieder an 
Böhmen kommen, fobald Böhmen den Ungarn 40,090 Gold» 
zulden bezahlt habe. 

— Gleich ruhmvoll endigte ſi ſich endlich auch wieder ein — 
dippelter Defterreichifcher Krieg, Kaifer Sriederic) II. 1477- 
wallte nicht auf billige Bedingungen mit dem fiegreichen Kds * 

ig Frieden ſchließen; Matthias blieb alſo im Beſitz deſſen, 

was er erobert hatte. Ein beträchtlicher Theil von Steier⸗ 
mark, Kaͤrnthen und Krain, und ſelbſt Wien war von 
ihm befetzt worden. 1485 
21. Wohl erfuhr aber auch die Nation, daß glänzende - 
Regierungen gewöhnlich druͤckende Regierungen feyen. Sein 
Wile allein war fein Geſetz, und wie er feinem Oheim 
Szilagy, der fi) hoch um ihn verdient gemacht hatte, und als 
hochverdienter Mann keck herportreten zu dürfen glaubte, den 
König ichwer fühlen ließ, eben fo mußte Biſchof Johann 

Ditez von Großwaradein, deffen Rath ihn in den ges 
fährlichften Umftänden gerettet und Jahre lang ficher geleitet 
hatte, "den freimütbigen Widerfpruch hart büßen, womit er 
der Kriegsluft des Königs und den endlofen neuen Steuern 
fi) entgegengefeßet, Auch das Schickſal feines Canzlers, des 
Erzbiſchofs von Colocza, war wie das Schickſal jener 
beiden. Er hatte des Landes Noth dringend vorgeſtellt, und 
mußte dafür mehr als fünf Jahre lang im Gefaͤngniß ſchmach⸗ 

ten; ſelbſt die Vorbitte des Pabftes Fonnte ihn nicht retten. 

Ausländer und Männer von ganz niedrigem Herz 
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tom men waren feine liebſten Minifter und feine geſachteßen 
Rathgeber. 

22. Doch war wirklich die Noth des Landes ſehr groß 
Woher ſollten die Summen kommen, die große Hofpracht zu 
beſtreiten, die er hoͤher trieb, als irgend einer der vorhergehen⸗ 
Den Könige? Woher das Geld, die Kriege zu beftreiten, aus 
denen er. nie herausfam ? und wie follten alle feine wichtiger 
neuen Anftalten ausgeführt werden, die leicht die volle Ein: 
nahme einer ruhigen Regierung hätten aufzehren Fönnen? Keim 
Wunder, daß feine Regierungszeit die Epoche ber eut— 
ſtehenden Contribution ift. 

Er errichtete eine ftehende Arie don Mieth- Trupyen, 
die fo zahlreich und fo geübt war, als ſie gewiß damals fein 
Kaifer und Fein König hatte, und feiner ſchwarzen Legion 
Tam Fein Corps in Europa gleih. Er wandte große Summen 
auf Künfte und Wiffenfchaften, und ein Plan, wie er fich za 
einem großen Erziehungs - Inftitut auf feiner. neuerrichteren 
Univerfirät Buda entworfen, war auch drei Jahrhunderte lang 
nad) ihm keinem König mehr zu Sinne gefommen. ' Seine 
Bibliothef, die er eben dafelbft entftehen ließ, hatte gewiß 
nicht ihres gleichen, und außer den Summen, die er auf den 
Ankauf von Handfhriften verwandte, hielt er über 300 Eos 
piften, die überall umher zerftreut, befonders aber in Stalien, 
alte Handfchrifsen für feine Bibliothef abfchreiben mußten. 
Man muß überdies noch zu feinem Ruhme bemerken, daß 
er nicht bloß Gelehrte und Künftler und Maler und Architekt 

476 ten und Buchdrucker aus Stalien kommen ließ, fondern 
auch Gartner und Acerbauverfiändige. Doch vielleicht mehr, 
als alles Uebrige, was er diefer Urt that, wirkte zur Cultur 
feines Volls, daß er Buda zu einem Berfammlungsplaß aller 
Großen feines Reihe machte, wo alter Parthiehaß allmählig 
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im vielfachen gefellfhaftlichen Verbindungen vergeffen, und 
eine Mittheilung neuer Sitten und Ideen aufgeregt wurde, 
die vieleicht durch Fein anderes 5 ſo ſchnell bewirkt 
werden Fonute. | 

Schade aber, manches war. bet allem diefem doch zu 
body angefangen. Wenn, wie man am Giebenbürgifchen 
MWoimoden Stephan von Bador fah, felbft die erften Männer 
des Neichs nicht fehreiben und leſen Tonnen, ſo find alle 
VBerſuche der feineren Eultur verloren, und Fein Aufflärungs- 
Verſuch wirkt auf die volle Maffe der Nation felbfi, wenn 
nicht vielfache Verbindung und wechfelsweife Communication 
der Einwohner des Reichs befördert und ficher gemacht, auch 
das Studium der Mutterfprache mächtig gehoben wird. Ein 
einziger recht guter Magyarifcher Schriftfteller würde zehn: 
mal mehr gewirkt Haben, als alle die Lateiner, denen der 
König fo viel Gutes that. 

Doch bleibl's wahr, die Nation a in —* den 1998 
größten König, den fie je gehabt hat. ar. 


Galeoti Martii Narniensis Commentatio.de egregie, sapienter 


et jocose dictis ac factis R. TAAINGG ad’ filium ejus Duc. 
Joannem. 


u Valla Szky tentamen historiae litterarum sub Matthia Cor- 
‘ vino. Lips. 1769. 4 


Schier diss, de ortu et interitu bibl. Corvinianae, Viennae 1766. 

23. Stuͤrmiſche Königswahl nach feinem Tode, Sein 
natürlicher Sohn Johann Corvin wird nicht gewählt, weil 
fi die Wahl zu lange verzog, und zum Unglüc des Reichs 
ftegt über alle übrigen Candidaten König Ula= sayo 
dislaus von Böhmen. Die verwittwete Königin hatte Sul. 
für ihn negociirt, und der Gouverneur von Wien, Stephan 
von Zapolya, für ihn entſchieden. Wielleicht hätte aber auch 
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| ‚Reiner aller übrigen Candidaten eine folche Capitulation unters 
Be wie der Böhme Uladislaug that, Nicht nur. 
die alten Freiheits- Urkunden mußten feierlich beftätigt, ſon⸗ 
dern auch fogleich die Steuern noch tiefer herabgefeßt wer: 
den, als fie fihon vor den Zeiten ‚des Könige" Matthias 
Funden. Weder Krieg noch. Frieden ohne theilnehmende Be⸗ 
rathſchlagung der Stände, Kaufig, Schlefien und Mähren, 
und eben fo das. von Matthias eroberte Defterreichifche, ‚Steiee 
riſche, Kärnthifche und Krainifche Land follte dem Königreich 
Ungarn ganz einverleibt werden. Leider erfuhr aber die Na- 
tion in Kurzem, daß zwar wohlthätige, kraftvolle Regie⸗ 
rungen durch Capitulationen gelenkt, wie aber eim mattes 
Regiment belebt oder unfhädlih gemacht werden kann. 
Petri de Warda Epistolae cum A Wladislai II. litteris 


Petri causa seriptis praefatus est et indicem RR ad. 
jecit C. Wagner. Posonii 1776. 4. 3 ; 


Lud, Tuberonis L. XI. Coinmehtarit rerum a. 1490 — 1512, 
' gestarum in Colleet, Schwandtäer. T. II. p. 107 4 
1491 24. Elender Friede mit Defterreih, ſelbſt von 
An den Ständen ratificirt, sobald nur die erfte Hitze verflogen 
war. Wien und alles, was Kön. Matthias von Defterreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, erobert hatte, geht ver- 
loren. Nach Abſterben des Mannsſtammes von Uladislaus 
ſollten die Ungarn verpflichtet ſeyn, einen der maͤnn— 
lihen Defcendenten von Maximilian zu wahlen, und ſchon | 
vorläufig möchten Kaifı Friederich III. und fein Sohn Mari: 
milian dem. Ungrifchen Königstitel. führen... Diefer Friede 
wurde geichloffen, ohne daB man aud nur eine Repiblaht 
gewagt hatte, 
1493- 25. Es ward auch bald im Lande felbit * als ob kein 
Pen König da wäre! Der weltlihe Stand war gegen den Ele: 


\ BR. 
rus aufs Höchite erbittert, denn der Clerus gedieh gewaltig 
an Reichthum, die Biſchoͤfe galten alles bei Hofe, und die 
Sage gieng, der einzige Erzbiſchof von Gran habe durch Er— 
werbungen aller Art faſt ein Sechstheil von Ungarn zuſam⸗ 
mengebracht. Es Fam ſelbſt auf Reichstagen zu den heftigſten 
Motionen gegen die Bifchöfe, und endlich felbft zu Gefegen 

— bie aber. nie erfülle wurden, 


Doc noch wilder ftund der Eleine Adel auf gegen den 
größeren und noch übermüthiger unterdruͤckte diefer jenen. 
Denn jenem fehlte fein natürlicher C Schuß, der König, und 
einzelne heftige Exploſionen, zu denen der unterdruͤckte fo leicht 
kommt, vermochten nichts gegen ein planmaͤßiges, in einander 
greifendes Syſtem, das ſich die he Ariftofraten gemacht 
hatten. 


26. Nirgends war alſo * Feſtigkeit oder natuͤrliche 
Kraft des Zuſammenhaltens! Schleſien, Mähren und die 
Lauſitz lösten ſich allmaͤhlig ab, viele Städte in Dalmatien 
ergaben fi) den DVenetianern, der Woiwode von der Moldau 
ſuchte Potiifehen Schuß, und der ſchwache König, der fich 
von allen Seiten bald durch Ariftofraten: Factionen bald durd) 
Tolts- Gefährt gedrängt fuͤhlte, warf ſich endlich in eine je— 
Parthien. Er ernannte den talentvollen jungen Sohann 
bon Zapolya zum Woiwoden von Siebenbůrgen und General⸗ 
Capitain des Reihe, Bald aber mußten feitte, Familie und 
das ganze Reich ſchwer büffen, daß er dem ehrgeigigen Z Fang: 
ig“ größe Ausfihten eröffnet, | 


27. Gleich unter feinem Sopne und. —n Mad 
folger König Ludwig II, und gleich bei der nachften Erz 1514- 
(edigung der Palatin-: Würde brach der Kampf aus. Zapolya 1926 
vergaß nie, daß Stephan von Bathor ihm bier vorgezogen 
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worden, und er, der kecke, allgemein beliebte Chef des klei— 
nen Adels, war fchon durch vorhergehende Begünftigungen 
zu mächtig geworden, als daß ihn eine loſe Evalition eifer: 
füchtiger Biſchoͤe und Magnaten hätte demüthigen Fönnen. 
Selbft wenn der Erbfeind von Ungarn einbrach, Fonnten doc) 
zwei fo erbitterte Factionen, wie diefe waren, nicht mehr 
zur redlichen, patriotifchen Eoalition fommen. Dies mochte 
vielleicht der neue Sultan Suleimann II. wiffen. 


28. Suleimanns Eroberung von Sabacz und nod) in 
1521 


29. Eben derfelben Campagne Eroberung von Belgrad, 
Zug. | 
1526 Große Niederlage der Ungarn bei Mohacz; 


Au,.der König felbft Fam auf der Flucht ums Leben. Ungeheure 
Verheerungen der Türken, die bis Raab heraufkommen. 





III. Per. Könige aus dem Haböburgifchen Haufe, 
1527-1794. 


1. Sobann von Zapolya wird faft einmäthig, zum 

1526 Ani gewählt, und als König gekrönt. Das Reich 
on. hatte zu feinem Schuß einen tapfern Felbherrn. nörhig, und 
feinen unerfahrnen, unentf&loffenen Juͤngling, wie Ferdinand 

von Oeſterreich war, der zwar nicht als | Gemahl der Schwe⸗ 

ſter des letzten Koͤnigs das Reich anfprechen fonnte, aber 
1491 auf alte, zwiſchen Oeſterreich und Ungarn ge 
| fhloffene Verträge ſich bezichen zu, koͤunen ſchien. Doc 
der Palatin von Bathor und feine Faction befümmerten 

fih nicht um Recht und Rechtsgründe; fie wollten ihrem 
Gegner einen mächtigen Herrn eritgegenfeßen, und Ferdinand 
von Defterreich war der einzige, am dem fie denfen Fonnten, 
Ferdinand nahm alfo die Krone an, weil man fie ihm ans 


053 
| bot, und der Palatin Stephan Bathory forgte dafür, daß 
fie ihm blieb. 


2. Voll Verzweiflung alliirt ſich Johann von Zapolya 
‚mit Suleimann, und der ſchlaue Hieron, Laski bringt ei— 


nen Tractat zu Stande, der für Zapolya hoͤchſt vor⸗ 1529 
theilhaft lautete. Suleimann wollte ihn mit ſeiner ganzengor. 


Macht in Ungarn als König einſetzen, und verlangte nichts 
als treue Allianz. Auch fehlte es dem Mufelmann nit am 
redlihen Entihluffe, Wort zu halten Aber manche Dinge, 
unter denen doch Ungarn ſchrecklich litt, rechnete Suleimanır 
nicht zum Worthalten, und Feine Allianz kann feſt bleiben, 
wenn ein fo fchandlicher Menfch, ald der Türkifche Gefandte 
in Buda Ludwig Gritti war, zwifchen den allüirten Königen 
den Mittelemann macht. Wie gerne hätte ſich nicht Zapo— 
Ina gleich im erften Fahre feiner tärfifchen Allianz mit Fer— 
dinand verglichen, wenn irgend ein Vergleich möglich gewe— 
fen wäre, fo lang der rachgierige Palatin — Bathory 
lebte! 


Laskys Geſandtſchafts-Nachrichten ſ. in Belii Appar. ad histor. 
Hungar. Dec. I. Mon. I. | 

Jo. Zermegh historia rerum gestarum inter Ferdinandum et 
Joannem. 

C. Urs. Velii L. X. de bello Pannonico: N 1762» 4. von 
Ferdinands Parthie: 


i 


3. So bald alſo dieſer todt war, naͤherten und verei⸗ 1535 
nigten fih die Parthien. Kraft des vollen Vergleichs, 1538 
ber endlih gefchloffen wurde, behielt Zapolya den Königesgenr. 


titel, und blieb, fo lang er lebte, im Befige von halb Ungarn . 


und ganz Siebenbürgen ; nach feinem Tode aber ſollte alles 
an Ferdinand fallen. Doc) treulofe Rathgeber verleiteten den 


fterbenden Zapolya, daß er feinen eilftägigen Sohn So. 1540 


Sigismund feiner Faction zum König empfahl, und die Tri: Sul. 
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umpirs, Ge. Martinuzzi, Pet. Petrovich und Val. Toͤroͤk von 

Enning, die, ihre eigene Leidenſchaften zu befriedigen, das 

ganze Werk zu leiten beſchloſſen, uͤbergaben das Kind, das 

Koͤnig ſeyn ſollte, dem hohen Schutze Suleimanns. 

4. Suleimann beſetzte Ofen und einen großen Theil von 3 
Ungarn; feinem Pupillen, bis er volljährig werde, follte 
bloß Siebenbürgen und. das Land an der Theiß bleiben. 
Nichts behielt Ferdinand. als einige an Oeſterreich und Steier 
mark gränzende Comitate und den gebürgigten Theil von 4 
Ober⸗Ungarn. Selbſt Siebenbürgen gieng ihm wieder berlo- | 
Inssıre das Card. Martinuzzi, der ſchlechten Dank fuͤr 
Sn alle feine großen Verdienfte erhielt, — ganz für 

ihn gewonnen hatte. 

1562 5, Adhtjähriger Waffenftillftand mit den Tür; 
fen. Diefen blieb alles, was fie befett hatten ; Prinz Yo 
hann Sigismund, Zapolyas Sohn behielt Siebenbürgen und 
Ober⸗ Ungarn bis Caſchau; von den übrigen Ungarn, das 
man Defterreich ließ, mußte Ferdinand einen dio Tri⸗ 
but von 30,000 GG. verſprechen. ern 

Sp weit war das alte glorreiche Ungarn: Neich durch 
die Ariftofratens Sactionen herabgebracht, und bei einer fol- 
hen Zertrümmerung Fonnte fi) weder die Verfaſſung aus- 
bilden, noch die alte National: Freiheit erhalten, Schon nad) 
Stephan Bathorys Tod hatte Ferdinand neunzehn Fahre lang 

| 1554 feinen Palatin gemadt, Endlich wurde es Ihbomas 
von Nadasd. Wie aber diefer acht Sabre nachher farb, 

ließ man die Stelle wieder unbefeßt, und ernannte bloß einen 

Locumtenens, um die Wahl des Nachfolgers und neuen Koͤ— 
1564.n198 Marimilian IL. gewiß durchzuſetzen. 

1576 6. Mächtiges Eindringen der Lutheriſchen und Calvini— 
fchen Meinungen in Ungarn und Siebenbürgen. 


= Me 
,. 


% 
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Das Stubiren der Ungarn auf Deutſchen Univerfitäten 
umd die Deutfchen Truppen, die aus Gelegenheit des Tuͤrken⸗ 
kriegs in großer Menge nad) Ungarn Famen, gaben oft wohl 
Die nächfte VBetanlaffung, So weit Deutſche Sprade in Uns 
garn gieng, fo weit drangen ohnedieß, auch von feinem ans 
dern Hälfsmittel geleitet, die neuen Meinungen won felbft ein; 
nur wirfte leider eben deswegen, weil dieſe Sprade das 
Haupt ⸗ Vehikel war, auch dieſer ſonſt ſo wohlthaͤtige Ideen⸗ 
Wechſel nicht auf die volle Maſſe der Nation. Zwar ſah wohl 
die alte Parthie, daß fie nothwendig durch neue Kirchen- nnd 
"Shul-Anftalten ihre Exiſtenz ſchuͤtzen muͤſſe, und man rief, 
um dem armen Kande zu helfen, Jeſuiten von Wien her- 
bei. Leider aber faft alles, was diefe thaten und jene wirf- 
ten, war fo allein nur zur Erhaltung und Ausbreitung ihrer 
Parthie, daß dadurd die allgemeine National-Cultur faft 
mehr verzögert als befördert wurde, Der Secten: Öeift riß ein, 
die ſchoͤnſte Eultur wurde oft durch den Geber verdächtig, von 
dem fie herfam, und Fein beträchtlicher Schriftfteller der alten 
oder neuen Parthie fhrieb Magyariſch. | 
Historia diplomatica de atatu religionis Evang. in Hungaria. 
1710. fol. Das Hauptwerk in diefer Materie, 
(P. Ember) historia ecelesiae reformatae in Hungaria et 
Transylvania. Ed. F. A. Lampe. Traj. ad Rhen. 1728. 4. * 
7. Schon im vierten Jahr des geſchloſſenen ſechsjaͤhrigen 
Waffenſtillſtands neuer Tuͤrken-Krieg, der aber bald 
wieder durch einen neuen achtjaͤhrigen Stillftand geendigt wird. 
Nicht lange nachher ſchloß auch Fürft Joh. Sigiemund von 
Siebenbürgen einen Vergleih mit Marimilian, daß nad) fei- 
nem unbeerbten Tode die Siebenbürgifhen Stände berechtigt 
feyn follten, ficy feldft einen Woimoden zu wählen, nur müßte. 
der neugcwählte dem Könige von Ungarn Treue und Gehor— 
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1570 


2536 
farm. RR Der Fall felbft trat auch gleich ein; Johann 
9— Sigismund farb: Stephan Bathorp wurde gewählt, 
91 und Siebenbürgen f chien durch enggeſchloſſene Bande mit 
Ungarn vereinigt zu werden, denn Stephans Vetter und 
1581 Nachfolger, Fuͤrſt Sigismund Bathory, übergab ende 
1598 Lich das ganze Land freiwillig an Ungarn, 

8. Doch gerade von Siebenbuͤrgen ber Fam bald: ein 
neuer, großer Sturm. Der unftete Bathory bereute feine 
Uebergabe. Die Siebenbürger wollten durchaus einen im 
Lande refidirenden Füärften haben, und der Eaiferliche General 
Baſta trieb's fo wild, daß alle Achtung und Kiebe für die 
Defterreihifche Parthie verloren sehen mußte Die Katho— 
liten, deren Anzahl fehr groß war, konnten ohnedies wenig 
Zutrauen zu ihr haben, und ſobald Stephan Botskai, 
der ſchon lange, von feinen großen Gätern in Ungarn aus, 

1605 dem Getreibe in Siebenbürgen zugeſehen hatte, und jetzt, 
durch Gabr. Bethlen unterſtuͤtzt, zum Fuͤrſten von Sieben— 
vuͤrgen gewählt wurde, das Signal zur Juſurrection 
gab, fo war mehr als halb Ungarn gegen Oeſterreich in den 
Waffen 
Wie viel war auch nicht mit vollem Recht gegen Mari: 
"7576. miliand Sohn und Nachfolger Kon. Rudolf zu klagen! 
1608 Nie Fam der König mehr in's Reich; er Fam nicht, ſelbſt 
bei den zahlreichften Neichstagen, ‚wenn die wichtigften Ge— 
fhäfte entfchieden ‚werden mußten, Alles gieng an feinem 
Hofe zu Prag bloß durch Ausländer, und oft fehien’s ein 
Gluͤck, wenn nur irgend cine Entfiheidung von Prag kam, 
denn die dringendften Angelegenheiten wurden halbe und ganze | 
Jahre lang aufgehalten. Die Palatin. Stelle, an der fo viel 
lag, blieb, wie andere große Stelfen im Reich, mehrere Jahre 
lang unbeſetzt, und den fremden Truppen, die, allen Gejegen 
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zuwider, ff alle Feflungen und Quartiere beſetzt hatten, 
ſchien oft in Ungarn alles erlaubt zu ſeyn. 
Fr. Kazy historia regni Hungariae (1601 — 1637), Tyrnaviae 
1637. fol. Daß Kazy ein Sefuit war, darf man bei vielen 
Stellen nicht vergeſſen; auch iſt kein tief eindringender Blick 
gu erwarten, fondern man kann oft die gelieferten Materialien 
9 zu einem ganz andern Zweck nußen, als der Verfaffer zu ver- 
muthen fcheint. | 

9. Wiener Friede. Botsfai erhielt für fi und feine ur 
männlichen Erben, deren er Feine hatte, Siebenbürgen, ‚nebft ln. 
mehreren Comitaten von Ungarn; der Bruder des Kaifers, 
Erzherzog Matthias, sfollte mit, voller Gewalt, Statthalter in 
Ungarn werden; den Augfpurgifhen und, Helveti> 
Shen Confeffionds Verwandten ward freie Reli— 
gions-Uebung zugefichert. 


\ 


| Fünf Monate nachher ftarb Botskai, und dem Wie: 2 a 
‚ner Frieden zuwider, kraft deffen Siebenbürgen an Ungarn 
hätte fallen follen, folgt ihm endlih Gabr, Bathory. Rus 1608 
dolf mußte es zugeben, denn fein. eigener Bruder Matthias, 

‚der ihm um eben diefe Zeit —35 und — entriß, war 
ſein gefäßrlicherer Feind. 


———— 9— 


10. Koͤn. Mattpia Fu "Strenge Capitulation, die er 1608- 
‚unterfpreiben mußte, Alte fremde Truppen follten aus dem * 
Reiche, und nie mehr ohne Einwilligung der Stände in’s Reich 
fommen, Auch follte der "König ohne Einwilligung der Stände 
feinen Krieg anfangen, Fünftighin im Reiche refidiren, und 
wenn er etwa,” wichtiger Urfachen halber, längere Zeit ab» 
weſend ſey, der Palatin, nebſt dem koͤniglichen Conſilium 
die ganze Regierung fuͤhren. Dafuͤr wurde ohnedies hinlaͤnglich 
geforgt, dag alle Ungrifche Reichs > Aırgelegenheiten, Civil⸗ 
oder Militär» Sachen betreffend, bloß durch Ungarn behandelt, 
Spittlers ſaͤmmtl. Werke IV. Bd. 17 
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alle Höheren Civil» und Militär Stellen im Reiche bloß mit 
"Ungarn beſetzt werben follten. Die Yugfpurgifhen und Hel— 
vetiſchen Confeffions » Verwandten erhielten nicht nur aufs 
Neue. völlig freie Religions⸗Uebung, fondern auch den Zu: 
tritt zu allen Aemtern und Ehrenftellen, und ſelbſt zur Pa: 
latin- Würde, Der Fatholifche Elerus in Ungarn fühlte je 
auch endlich wohl, daß er Anftalten machen müffe, um 
gefcheider und umterrichteter und 'gefitteter zu werden; ſonſ 
gieng, troß dem Religions» Eifer der Regierung, alles zu 
neuen Varthie über. Befonders Card. Pazmann, Etzbiſcho 
von Gran, machte ſich durch neue Erziehungs + Inftitute,. di 
er zu Stande brachte, um die — ſeiner Kirche ſeh 
verdient. 
11. Noch ſtrenger aber und noch beſtimmter Mash d 
1619 Capitulation Fer dinands II.; und Gabriel Bethlen, d 
fi unterdeß durch Tuͤrkiſche Huͤlfe zum Fuͤrſten in Siebe 
4612 bürgen- erhoben hatte, war. ein Feind in der Naͤhe, der 
wohl zu nutzen verftuud, daß in ganz Ungarn keine fremd 
Truppen feyn durften, | | J 
‚Acta diaetalia Pilionlönsie a. 1618. Pestini 1790, .8. 
12. Bethlens Allianz mit den Böhmifchen Inſurgeute 
Faſt ganz Ungarn faͤllt ihm zu, und haͤtte Bethlen eben 
viel planmaͤßige Energie, als unruhigen, exploſi ionsluſtig 
Sinn gehabt, fo würde damals das Schickſal des Oeſterr 
hifchen Haufes und das Schidfal von ‚ganz Deutfchla 
anders entſchieden worden feyn, ale 27 Fahre nachher 
Weſtphaͤliſchen Frieden gefchab. | NE 
1621  Nicolsburger Friede. Bethlen war mit Priv 
Vortheilen zufrieden; Ungarn felbft gewann nichts dabei, 
1624-war’8 auch beim zweiten und dritten Frieden, den 
ng; (bloß, und fein Nachfolger Georg Ragotzi (dien an! 
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ngarifhen Angelegenheiten faft ‚gar feinen Anthei zu neh⸗ 
en. Er ldste vielmehr das Band ganz auf, das ihn bisher 
it dem Könige von Ungarn verfuäpfte, und machte den 
rkiſchen Sultan zu ſeinem Schutzpatron. | 
Id, Wahl König Ferdinands II. Seine Capitu: 1625 
tion war. cben biefelbe, wie die feines Vaters. "Ungarn 
tee ſeit ſeiner Zeit die glüclichfte Ruhe genießen koͤnnen, 
senn nur Die akatholiſche Parthie ihrer politiſchen Exiſtenz 
erſichert geweſen waͤre. Beſonders bie Jeſuiten wußten die 
unſt recht auszufinden, fi fie langfam aber fi cher und mit 
ielem Scheine von Rechtsformen zu zernichten. Kein Wun⸗ 
er alfo, dag Ragotzi großen Zulauf fand, wie er als 






Allirter der Schweden in Ungarn einbrach, ‚und laut das 1644 


Berfprechen gab, die Sache der Evangeliſchen zu fuͤhren. Er 
yielt auch Wort, und in dem Frieden, den er mit der: 
yinand‘ UI. ſchloß, war weit beffer für die Yugfpurgifchen 1645 
and Helvetiſchen Eonfeſſi ons; Verwandten geforgt, als in irgendet. 
Um aller bisherigen Tractate. Mehr als meungig unrechts 
n Bi ig entriffene Kirchen, fammt den zugehörigen BACH, 
mußren ihnen wiedergegeben werden. 
714 Bei Leopolds Wahl mißlingt der Verſuch Un⸗ 
garn in ein Oeſterreichiſches Erbreich zu verwandeln, und San. 
die Stände dringen endlich mit’ großem Nachdrud darauf, 
daß einmal mit Abführung der fremden Truppen aus dem i 
Reiche Ernſt werden ſolle. Zugleich wurde fuͤr die einheimiſchen 
Vertheidigungs /Anſtalten ein ganz meuer großer Plan gemacht, 
der, wenn fie nur zu Wien gewollt hätten, gegen jeden Feind 
wirkſam genug geweſen waͤre. Wie konute aber der Hoi 
redlich einwilligen, da eine der Hauptbedingungen war, daf 
die Oefterreichifhen Erblande zur Unterhaltung der ftehenden 
Truppen in Ungarn beitragen ſollten, die Truppen ſelbſt 

17 * 


Ä 2% 
aber nie außer Ungarn gebraucht werben: duͤrften? Es 
alfo auch im Zukunft dabei, daß Deutſche Regimente 
Ungarn garniſonirten. Wie auch die Ragotziſchen Unruhe 
Siebenbuͤrgen ausbrachen, ſo fand noch Montecuculi bie. 
mehrung und Verftärfung der fremden Regimenter hoch ud 
Vergebens klagte man überall über die druͤckenden Ein 
tirungen; vergebens machten die Stände auf den Reiche 
die dringendften Vorftellungen. 43 vs 

15. Schneller Ausbruch eines neuen Türkenfriegs: 
1663 Stebenbürgifchen , Unruhen hatten ‚die. nächfte Veranlaſſ 
"gegeben ; der Kaiſer konnte dies Land. unmöglich der Will 
der Türken überlaffen. , Der tapfere Ban von Eroatien Z 
wollte den Krieg ‚mit aller Stärmerei eines Naruraliften 
ven, Montecuculi aber als planmäßiger, erfahrener Feldl 
Diefer fühlte die DBerantwortung, die auf ihm lag, viell 
zu lebhaft, und jener war, durch. mehrere gelungene Un 
nehmungen zu muthig geworden. ‚Doc ſprach ed 
1664 muͤhſem erfochtene Sieg bei, St. Gotthard weit n 
Yun. für jenen, als für ‚diefen. Wer auch die innere Verfaſſ 
und ganze Lage der ſiegenden Armee kannte, der mochte 


| 
wohl kaum wagen, viel von. —— dieſes et | 


ſprechen. E ee 

17. nangiaäktiger Woffenfillkand,, ohne. 5 

Spt. Theilnehbmung der Ungarifchen Stände; vielleicht mehr, 

Furcht vor den Ungarn felbft, oder. vor ‚den. Franzofen, 

zu Huͤlfe gekommen waren, als aus Furcht vor den Tuͤr 

geſchloſſen. Jeder Theil blieb im Beſitz deſſen, was er ha 

Den Tuͤrken blieben alſo ihre Eroberungen, und nach Apaff 

Tode, den der Kaiſer als rechtmaͤßigen Fuͤrſten von Sieb, 

buͤrgen anerkennen mußte, ſollten die Stände des letzten 
Landes eine völlig freie Fuͤrſtenwahl haben. 
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16. Weil * Hof Rn nad Scliegung dieſes Sins, 
Bart halten zu wollen ſcheint, die Einguartirungen. der 


{chen Truppen immer drückender werden, der afatholifche 


nicht bloß unter dem allgemeinen Syfteme der Regie: 
‚ Jondern noch mehr unter dem Jeſuitiſchen Zeloten » und 
de. Geift leidet, fo reift allmählig das allgemeine 


vergnügen bis zu Eoalitionen und Verſchwoͤrungen, an 


ſelbſt die erſten Maͤnner des Reichs Theil nahmen. 
die gefaͤhrlichſte von allen ſchien die, fuͤr deren Aus— 
sag ſelbſt der Palatin Veſſelenyi den Plan gemacht hatte, 


ser Hof erhält zu feinem großen Glüd, nad des Par 
1670 


18 Tode, recht urkundliche Arten» Stüde derfelben. 


7 Diele der Großen flüchten fih; Stanz von Nadasd, 
on Zrini und Chriftoph von Frangepani fterben auf dem’ 


or; Sranz von Ragotzi aber erhält kaum Pardon. 

8. Ungarn wird hierauf von Leopold als ein erobertes 
behandelt, Kein Palatin follte mehr ſeyn; der Deutfch- 
„Joh. Cafpar von Ambringen, ein harter, ungereöhter 
, wurde Generals Gowverneur des Reiche, und die 
andanten der fremden Truppen, die in Ungarn gar: 
‚ten, erhielten einen fo großen Umfang von Gewalt, 





Die willkuͤhrlichen Taren, die man einführte, waren 
a8 Geringſte; Leben und perfünliche Sicherheit, felbft 
gefehenften Männer, wurden das Opfer vermeinter, 
einer Staatsnoth. Wehe dem Angedenken des dama— 





—— — —— Ben 


— 


zu einer fortdauernden, unmenſchlichen Strenge rieth! 
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kuͤnftighin bloß militaͤriſche Regierung ſtatt haben 


Xſterreichiſchen Hof⸗Canzlers, der feinem ſchwachen 


; aba. "7 
Gewiß nur er mit feinem unmenſchlichen Plane. ir 
wahre Haupturheber der großen Revolution, die Eme 
Toͤkoͤly anfieng. Denn weder die Ftanzoſiſchen Emiſſar 
noch Fuͤrſt Upafiy vom Siebenbürgen, noch Toͤkoͤly 
hätten dad, was fie gerhan haben, wirklich ausrichten fi 
nen, wenn menfchlich regiert worden wäre, J 

19 Endlich mußten aber doch auch) die wilden Rathge 

die Entdeckung machen, daß Gewalt allein nicht alles a 
richten koͤnne, und daß Menichen, bis aufs Aeußerfte 
trieben , ſchrecklich kraftvolle Menſchen werden. Der gri 
Theil der unverfchonenden Deſpoten-Befehle mußte auf 
in Dedenburger Reichstage zuruckgenommen, die Pala 

* Stelle wieder erſetzt, die alte Gewalt des Ban von Dalı 
tien und Croatien ‚wieder hergeſtellt, und die Beſtaͤtigung 
alten kundbaren Freiheits Urkunden verſprochen werden. Ue 
dieß wurde Generalpardon publicirt; die unconſtitutionsm 
gen, willkuͤhrlichen Steuern wurden abgethan, die alte 
tionale Gränzmiliz wieder errichtet, und endlich ſelbſt 
Religions⸗Uebung — doch leider nicht ganz, wie dad 
Recht war — den Helvetifchen und Yugfpurgifchen + 
fionss Verwandten zugeſichert. 

Acta Comitiorum Semproniens. 1681. 4. 

20. Es war hohe Zeit, wenn Leopold Ungarn nicht 
verlieren wollte, denn Toͤkoͤly und der Franzoͤſiſche Geſt 
zu Eonftantinopel hatten endlid im Divan gefi iegt, um! 
Rathgeber zu Wien konnten zuletzt den treueften Ungat 
Ueberzeugung aufzwingen, daß fich felbft unter Türki | 
Defpotismus nicht mehr verlieren laffe, als Bei der a 
Defterreichifchen Regierungsform. 

Le Comte Tekely. Nouvelle historique, Paris 1086. 12. 

»on feinen Lichesgefchichten- 









— 


Histoire d’Emeric Comte de Tekely. Amst. 1694. 8. 


£ Merknürbige Gefchichte des Lebens: Emer. von Thkoͤlh und der 
durch die Ungrifchen Mifvergnügten erregten Unruhen und 
Kriege. Berlin, 1793- 8. nicht von Werth. 


21. Be dem ausgebrochenen Tuͤrkenkriege verdantt o — 
Leopold dem Heldenmuthe des Herzogs Karl von Lothringen 
und dem Patriotismus mehrerer Deutſchen Fuͤrſten ein hoͤchſt 
unverdientes, großes Gluͤck. Kraft des auf 25 Jahre ge⸗ 
ſchloſſenen Carlowitzer Waffen-Stillſtandes behaͤlt * 
Oeſterreich alle feine Eroberungen, und Siebenbürgen: bleibt in gar. 
Verbindung mit Ungarn. 

1683. 12. Sept. die Türken vor Wie hinweggeſchlagen. 

1685. Tokbly von den unvernünftigen Türken Ku in Ketten und 

Banden gelegt. N 


7686. 2. Sept. Buda, das 146 Jahre fang in Türkiſchen es 
war, durch Herzog Karl von Lothringen- erobert. 

1687. Der Fürft von Eiebentürgen untermwirft fich dem König von 
Ungarn als Alliirter und Bafall. Sobald Mich. Telefi, 
der erſte Minifter des Fürften, gewonnen war, war der Zractat 
richtig; und wie 1690 der alte Fürft flarb, fein Sohn Michael 
der Regierung unfähig fehien, fo mußte es Teleki einzuleiten, 
daß die ganze Landes» Megierung dem Kaifer übertragen wurde. 

1688. 27, Aug. Belgrad erobert. Faſt ganz Bosnien, Albanien 
und ein großer Theil der Wallachei unterwirft fich, und wenn 
in den beiden folgenden Jahren der größte Theil wieder verloren 

gieng, fo waren die Faiferlichen Minifter felbi Schuld. Die 
Einwohner von Albanien und Servien fanden die neue Regie— 
rung viel härter, als die Türkiſche. 


1697. 11. Gent. Eugens Sieg bei Zentha an der Theiß. 


22. In dem fiegreihften Zeitpuncte diefes Kriegs aber 
wagt es endlich Leopold, einen Reihstag nach Pref- 169 
burg auszufchreiben, und Ungarn für ein Erbreich erklären Dt 
zu laffen. Erſt follte es fih in feinem Mannsftamme, und 


“Vo 


nad) deſſen Ausfterben auh im Mannsftamme der Oeſter⸗ 
reichifch » Spanifchen Linie nad Erftgeburts- Recht vererben ; 
wenn erft diefer und jener ausgeftorben, moͤchte das Wahls 
seht der Nation wieder aufmachen, Zwar follte jeder neue 
König die alten Freiheits-Urkunden der Nation bei feiner 
‚Krönung beftätigen; nur vom alten National» Recht, confti- 
tutionswidrigen Verfügungen ſich zu widerfeßen, wollte der 
Hof nichts mehr wiffen. Die Nation gab viel auf, um nur 
das ſchreckenvolle Inquiſitions-Gericht, das zu Eperied war, 

* endlich verfhwinden zu: fehen, und der Adel, der damals das 
echt erhielt, Majorate und Fidei- Commiffe zu errichten, 
gewann damit für feine politifhe Eriftenz offenbar weit mehr, 
als er durch fein aufgegebenes Wahlrecht verlor, 


1698 23. Seltſame Vorfchläge, die das Defterreichifche Mini- 
fterium einem nah Wien berufenen Gonvente geiftliher und 
weltliher Großen macht. Ungarn follte ganz eingerichtet 
werden, wie eine Deutſche Provinz, um das Land durch 
Steuern und Abgaben beffer zu nußen, und ohne die perio- 
difchen Verwilligungen der Stände eine ewige Contribution 
einführen zu koͤnnen. Zum Gluͤck gelingt’s noch dem Erz⸗ 
biſchof von Colocza, die kurzſichtigen Deſpoten zu belehren, 
aber den Willen ſahen doch die Ungarn. Sobald ſich alſo 
den Mißvergnuͤgten in dem jungen Franz Rakotzi ein 
Chef anbot, fo entſpann ſich eine neue Verſchwoͤrung. Lon—⸗ 

a gucval entdect fie, aber Rakotzi entwiſcht doc, Bi 

Non. von MWienerifhsNeuftadt hinweg. 


ı Memoires du Prince Francois Rakoczy sur la Guerre de Hon. 
grie depuis 1703 jusqu’a sa fin, finden fich in Histoire des 
revolutions de Hongrie. a la Haye 1739. 12. 

24. Weder Kon. Leopold noh Kön. Joſeph J, er: 

Ichben den Ausgang der Rakotziſchen Unruhen, 
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Endlich Szathmarer Friede. Der ganzen Nation rg 
wird ihre alte conftitutionsmäßige Freiheit und den Akatho— Ir. 
liken ihre gefeßmaßige freie Religions: Webung beftätigt. Ue 
berdieß verfprach der. König: heilig, alle Kirchen » und Civil, 
und Militär-Stellen im Reich bloß Eingebornen zu geben, 
und der Generalpardon, wie er ohne Unterfchied allen und 
felbft dem Chef Rakotzi im Frieden ertheilt worden, warein 
Beifpiel hoher Mäffigung und Klugheit, das auch bei einem 
Volk, wie die Ungarn find, feiner Abſicht gemäß entfprechen 
mußte, Rakotzi und einige feiner Anhänger, die auch dies⸗ 
mal nicht trauten, ſchienen Unrecht zu haben. 


25, Tuͤrken krieg, nah Pr. Eugens Plan aus Gele 1717 


genheit des neuentftandenen Venetianifchtürkifchen Krieges un 
ternommen. 


Nie waren noch die chriftlichen Waffen fo fiegreich ge 
weien, als diesmal in zweien Campagnen, und hätten die 
Faiferlichen Minifter für Eugens Plane Sinn genug gehabt, 
hätte man Neapel und Sicilien den Spaniern vorerft Preis 
gegeben, um mit ganzer Macht die Siege gegen die Ofmanen 
zu verfolgen, und die Donau hinab tief in die Bulgarei und 
in Rumilien einzudringen, fo würde fi) ein Corps von Oe— 
fterreihifher Monarchie gebildet haben, das durch natürliche 
Ründung und Feſtigkeit feiner Maſſe höchft furchtbar gewe⸗ 
fen wäre. 

‚Zwar wurde im Paffarowiter Frieden viel ge 1718 
wonnen; Temeswar mit dem ganzen Bannat, und Belgrad < 
nebft dem zugehörigen Servien, und Stüde von Bosnien 
und die Wallachei bis an die Aluta mußten von den Zür: 
Ten abgetreten werden. Doc) wie gering war biefer Gewinn 
gegen den höheren, den Eugen fo ficher hoffen ließ, wenn 


Suf. 
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man bis Conſtantinopel vordringe, und vielleicht das ganze 
Land zwiſchen dem Adriatiſchen und. —J— Meere ein 
Ungariſches Reich werde! 


27. Kaiſ. Karls VI. Succeſſi on: ER: wird auf 

iz22 dem Reichstage zu Presburg von den Ungariſchen 
Staͤnden angenommen; erſt wenn alle Abkoͤmmlinge der 
Toͤchter Karls VI. und Joſephs I. und Leopolds I. ausge 
ftorben ſeyn würden, follte das Wahlrecht der Nation wie 
der aufwachen. 


f Hr Auf eben demfelben Reihstage neue Organifirung 
1723 der Reiche-Ndminiftration. Das fönigliche confilium locum- 
Sun. tenentiale wird errichtet, das unter dem Vorfiß des Palatins 
oder Index curiae die hohe Reichsregierung führen, und allein 
unter dem König ftehen folltee Die neuerrichtete beffere 
Comitat-DVerfaffung und die großem Reformen, die auch im 
hoben und tiederen Gerichtswefen des Reiche damals vor⸗ 
genommen wurden, machten mit den neuen Adminiſtrations—⸗ 
Formen ein ſchoͤnes Ganzes aus, Gewiß find audy die Größe 
und Menge der Veränderungen, die fih die Natiom bier mit 
einemmal gefallen ließ, ein trefflicher Beweis, wie leicht 
ſich dieſelbe durch ordentliche Vorlegung der Beweggründe 
und durch conftitutionsmäfjige Behandlung der Geſchaͤfte zu 
jedem guten Ziel hinfuͤhren läßt. Auch wuͤrde Karl VI. ihr 
Zutrauen, mit dem fih fo viel ausrichten laßt, noch mehr 
gewonnen haben, wenn feine großen Eommercial= Plane ges 
lungen wären, und die Nation die Früchte derfelben genoffen 
hätte, 
1737- 27. Zweiter Türfenfrieg unter Karl VI. Secken— 
N dorf, der zuerft das Hauptcommando führte, wurde großer 
Fehler befchuldigt; fein Nachfolger Königsegg erfocht zwar 
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‚einen Beinen Sieg bei Mehadia, verlor aber doch mehr * 
als er gewann; und Graf Wallis, der bei Krozfa wirklich 3 Su 
geichlagen wurde, zog fi), von paniſchem Schreden ergriffen, 25 
fo weit zuruͤck, daß er zum wahren Erfiaunen des Großwefirs S 
felbft Belgrad preis gab. 

Doch) die Uebereilungen und Sehler, deren fich der Graf von 
Neipperg bei Schlieffung des Belgrader SriedengıT 
ſchuldig machte, muͤßten faſt noch unbegreiflicher ſcheinen als € & 
dieſe Kriegsoperafionen, wenn ſich nicht vieles aus der Lage 
erflären lieffe, in der. er fi) während der Tractaten befand, 
und aus den geheimen Verhaltungss Befehlen, die er von 
Maria Therefia hatte, 

Belgrad und alles, was jenſeits der Sau und Donau 
Sefterreichifch gemwefen, gebt im Frieden verloren, auch die 
Wallachei bis an den AlutasStrom muß zurücgegeben werden, 

Hiftoire des negociations pour la paix de Belgrade, par - 

L’Augier. T. I. II. Paris, 1768. 8. foll nach den Papieren des 

Sranzdfifchen Gefandten gefchrieben fenn, der bei dem Friedens⸗ 

gefhäft mitwirkte. Wenn es wahr ift, fo waren die Papiere 

des Gefandten oft nicht viel beffer als die Zeitung, | 
Schmettau memoires [ecrets de la guerre de Hongrie pendant 

les campagnes de 1737, 1738 et 1739: Francf. 1771. 8. 

Schmettau hat das Buch als ein Mißvergnügter gefchrieben; er 

verließ auch gleich Defterreicbifche Dienfte, und gieng in Dreußifche, 

Dies giebt alfo wohl Stoff zur Critif bei vielen Stellen feines 

Buchs, aber dabei beficht die Glaubwürdigkeit im Allgemeinen 

fehr wohl, und fehwerlich wird ihm diefe irgend ein Lefer vers ı 

fagen, wenn er auch folgendes Werk vergleicht: | 

Umftändliche, auf Driginaldocumente gegründete Gefchichte - der 
fämmtlihen und wahren Worgänge bei der Unterhandlung des 

DBelgrader Friedens. Mit 69 Urkunden (von dem Sohne des 

Feldmarſchall von Neipperg) Frankf. u. Leipz. 1790: 8 Eine 

Apologie des Defterreichifchen Negocinteurs, der den Frieden 

gefchloffen. Manches aber, was ihm fehr zur Laft fällt, mußte 

der Verf. geradesu eingefichen, ohne viel mildern zu Fönnen, 


oO 


268 


weil er. der buͤndigſten Entfchuldigung, der geheimen Befehle 
Marien Thereſiens, vielleiht aus Delicateffe ee gebenfen 
wollte. — 


— 


28. Bei dem allgemeinen Sturme, der nad) dem Tode 


Karls VI entftand, erprobten fi) Muth und Treue des 


Ungarn nicht nur in Augenblicken eines hohen Enthufiasmus, 


ſondern, im ausdauerndften Kampfe für ihren neuen König 
„Maria Therefia. Borzüglich ihrer Energie hatte damals 
"das Haus Defterreih-Kothringen die Erhaltung der alten, 


großen Monarchie zu danken, 


Gabr. Kolinovies nova Ungariae Periodus anno primo Gynae- 


cacratiae auftriacae inchoata. Budae, 1790. 8. ein volk 
ſtaͤndiges Diarium des erften Prefburger Reichstags, den Maria 
Therefia 1741 hielt. Nicht nur das Protofol der Verhandluns 
gen ift darin enthalten, fondern auh eine fo genaue Befchreibung 
des ganzen Ceremoniels, als in irgend einem Mahldiarium 
eines Deutſchen Kaifers. 


29. Die fo lange zu Wien verfannte Nation wird auch 


endlich unter diefer Negierung ihrem Charakter gemaß behan- 
ft.‘ Die Regierung zeigt Liebe und Zutrauen, die Großen 
der Nation werden zu den erften Staats» und Militär:Stellen 
befördert. Die allmähligen Veränderungen der Conftitution 
geſchehen fo. langfam und ftille, daß fie mit der fteigenden 
Aufklaͤrung der Nation ungefähr gleihen Schritt halten, und 


weder National-Eiferfucht aufgeregt, noch der kleiuſte Anfang 
| von Furcht veranlaßt wird, wohin endlich die große Meta: 
| morphofe führen muͤſſe. Wohl hatte der akatholiſche Theil 
h haͤufig Urfache zu lagen, weil felbft auch die hohe Regierung 
! des Randes fo wirkſame Anftalten aller Art zum Vortheil der 
N katholiſchen Religion machte, daß jenem fein Recht nicht un» 

gelraͤnkt bleiben konnte, ſo ſehr auch der Koͤnig bloß Recht 
und Gerechtigkeit wollte. Doch blieb die allgemeine Ruhe. 
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Denn wer liebte nicht den König Maria Therefia? wer wußte 
nicht daß der König bloß in’ einzelnen Fällen itre ge— 
leitet worden? und wer vergaß nicht. gern ‚einzelne Fälle des 
Unrechts, wenn er die ganze Regierung anfab, 


30, Nach Graf Ludwig von Bathyans Tod wurde 1765 
fein Palatin mehr gemacht; in den letzten fechszehn Sahıen 
der Regierung Therefiens kein Reichstag mehr gehalten; 
Deutfche Sitte und Deutfher Ton, wie er zu Wien fi) 
bildete, riß immer mehr im ganzen Reiche ein, und was oft 
Feiner der vorhergehenden Könige gewagt hätte, führte Theres 
ſiens Güte und Weisheit faft ohne Mühe aus. Der Edelmann 
und Proprietär fand unter. ihrer Regierung feine Rechte ges 
fchüßst, zugleich aber ward auch der Bauer gegen alle Be⸗ 
drüdungen der Gutöhern durch Aufftellung allge: 
meiner Normale Rechte gefihert, - 


31, Die Zipfer: Städte — ein altes Ungarifches Pfand: 
ſchaft-Stuͤck, das Polen ſchon über vierthalbhundertz Jahre 
beſeſſen, — werden aus Gelegenheit der Polniſchen Unruhen, 1771 
ohne weitere Erftattung des Pfand» Schillings, hinwegge⸗ 
nommen, und wieder mit Ungarn vereinigt, Auch ein. bes 
trächtlihes Stüd der Moldau, das'an Siebenbürgen 
gränzte und von der Pforte abgetreten werden 177: 
mußte, kam an Ungarn, und Temeswar fammt dem Feb 
Bannat wurde faft zu gleicher: Zeit damit verei— Er 
nigt. Nur was fonft noch auffer den Zipfer Städten, bei Mai 
der erften Polnifhen Theilung von, Polen abgeriffen, ‚und 
ald ehemaliges Ungarifches Appertinenz-Stuͤck hinwegge⸗ 
nommen worden, blieb unter dem Namen von Galizien und 


Lodomirien eine eigene, fuͤr ſi ich beſtehende Oeſterreichiſche 
Provinz. 


E — 


G. Schwarz flores sparsi ad tabulas pignori relictarum tre- 
decim Civitatum Saxonicarum terrae Scepusiensis in Hun- 
garia superiori. Rintelii, 1765. 4- 

Expos& preliminaire des droits de la ‚Couronne de Hongrie 
sur la Russie rouge et sur Ja Podolie, ainsi que de la 
Couronne de Boheme sur les duches d’Oswictzim et de 
"Zator. ä Vienne, 1772. 4. — in eben demſelb. Jahr 

auch Deutſch)⸗ 

Reponse ‚a l’expose preliminaire des droits de la J 
de Hongrie sur la Russie ‚TOUge» 1773. 4. | 

C. Wagneri analecta Scepusii sacri et profani. P, 1. - - IV. 
Viennae, 1773 - 78. 4. enthalten vortreffliche ——— zu nedteten 
TDheilen der Geſchichte von Ungarn. 


80: 30, dm Fofeph Il. Die Freude über die. geſchenkte 


allgemeine Religions» Freiheit wird bald durch die Entdefung 
verbittert, daß es Grundfaß der neuen Regierung. ſey, ‚alles 
der. unumfchränften Willkuͤhr eines einzigen zu unterwerfen. 
Die Nation fah mit großem Erftaunen, daß ihr König nicht 
einmal. ihre Rechte .befehworen, und ‚eben deswegen fich nicht 


| _ Frönen‘ laffen wolle. 


Zwar war am guten Willen des neuen ı —— das 


| Reich groß und blühend: zu machen, gewiß nicht zu ‚zweifeln, 
denn er ſah es ja recht als fein Eigenthum an; aber keines 


Standes Rechte und Feines Corps Eigenthum wurde ge» 
fhont, und der Zweck, .der ‚bald gut ſchien, bald wirklich 


‚gut, war, , follte jedes Mittel und ‚Verfahren zum recht⸗ 
maͤßigen Verfahren machen. 


WUeberdieß wurden die gefaͤhrlichſten und ‚größten Ent⸗ 


wuͤrfe, wie die Wermeffung des ganzen Reiches und 


ein neues Steuerfyftem und die völlige Verdräne 
gung der Nationalſprache waren, mit einer Eilfertige 


keit betrieben, die allein fchon taufend Fehler hervorbringen, 


und den Entwurf felbft feheitern machen mußte, 
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| Die ganze Regierung gieng vorüber wie ein Traum 
voll Angft und hoher Noth. Ein ungläclicher Tuͤrkenkrieg, 
willführlih angefangen und nad) fehlerhaften ‚Operations: 
Planen geführt, mußte die Lage des deſpotiſchen Koͤnigs 
noch kritiſcher machen. 

33. Koͤn. Joſeph II. gab endlich der ———— Nation 
noch auf dem Sterbebette alle die Rechte zurück, die er ihr hatte 
rauben wollen, und ‚hinterließ feinem Bruder und Nach⸗ 
folger Peter Leopold einen hoͤchſt kritiſchen Krieg, ein17go- 
Reich voll Verwirrung, und ein uͤber den erlittenen Deſpo 
tiſmus fo empoͤrtes Volk, daß ſich ei den erſten Entwürfen 
Des Inauguration · Diploms fuͤr den neuen Koͤnig, die ſeltſam— 
ſten Projecte durcheinander trieben, wie kuͤnftighin jedem 
Defpoten = Verfuch gleich fein erftes Gedeihen unmöglich ge 
‚macht werden folle. Doch Peter Leopold blieb ftandhaft; er 
beſchwor nicht mehr, als was auch feine Mutter Maria 
Therefia beſchworen hatte, und fein Sohn Karl Alex. Leo 
pold erhielt die Palatins: Würde, 

Colleetio repraesentationum .et Protocollorum:I. I. Statuum 


et Ordinum regni Hungariae occasione altissimi decreti. 
:28. Jan. 1790 responsi instar submissorum, P. I. II. Pestini, 
1790. 8. 
Sammlung ‚der Ungerifchen Reichstags » Gefege vom Jahr 1791. 
Mresburg, 1791. 4. Don. eben dieſem merkwürdigen Reichstag 
ift auch .ein:vollftändiges lateinifches Diarium  erfchienen.t 
34. Friede zu Sziftova mit den Türken. Bel⸗1791 
grad und alles eroberte muß den Türken zuruͤckgegeben wers 
den. Sonft blieb nicht Friede mit Koͤn. Friederich Wilhelm II. 
von Preußen, deffen drohende Heere fhon an der Gränze 
von. Böhmen ftunden. 
35. Peter Leopolds ſchneller Tod. Sein Sohn 1792 
und Nachfolger Franz IL, erfährt bei dem gefäprlichengyr,. 
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Sranzöfifchen Kriege, in den er ſich gleich mit Antritt feiner 
Regierung verwicelt ſah, eine Gutwilligfeit, feiner Ungarn, 
die ihm feine Königspflicht, conftitutionsmäßig zu regieren, 
doppelt Heilig machen muß. 5 “ 


Diarium Comitiorum  regni Hungariae (20. Mai - 26. Iun. 
1792.) » - „ - auctoritate Comitiorum latinitate donatum. 


f 


Budae, 1792. fol. Hs —4* ————— 


N 
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Die beften, im Ganzen aber doch fehr unvollftändigen 


Kitterar, Notizen au? Geſchichte uns —— 
finden ſich in ey 


S.J. Hoppii Schediasma litterarium de seriptoribus sonne 


Polonicae vor dem erſten Band der Leipj. Ausgabe von Dlugos;. 


Duellen der Polnifhen Geſchichte. 


., 
* 


„Dur den Ente des zwölften Jaͤhrhunderts giebt es keine einheis 


miſche Quellen, denn der aͤlteſte einheimiſche Chroniſte ik Bis 
ſchof Vincen Kadlubek bon Cracau (ſt. 1223.) und 


dieſer hat leider gar nichts von der prunkloſen Simplicität ei⸗ 
nes alten Annaliſten, fondern das Werk ſollte ein oratoriſches 


Stück ſeyn, und ſchon die Einkleidung zeigt ungefähr, was man 
zu erwarten hatı Die drei erſten Bücher ſind ein Dialog oder 
fo genannter: Briefwechfel zwifchen: dem. Erzbifchof von Gneſen 
und Bifchof von Eracau, und das Ganze ift voll AREDEN Bons 
baſts und feltiamer Sabeln. 


Die befte Ausgabe erfchien — 1749. FR * andere 


alte Chroniſten —8 ſich bist noch dabei; Feiner aber 1 älter 
‚als, Kadlubek. 


Es bleibt alfo alle übrig, als ———— Yolnkfär G% 
ſchichte jen ſeits des dreizehnten Jahrhunderts aus 


den Notizen auswärtiger gleichzeitiger Chroniſten zu ſammeln. 


Denn auch ſolaendes ſonſt vortreffliche Werk A ir feine 
: Hülfe. — 


14 


"Codex diplomaticus regni Polönine et magni Ducatus Lithua- 


".niae. T. I. Vilnae, 1758: T: IV 217694: TV. 1759. fol. 


— ſaͤmmtl. Werke IV. Bd, 18 
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DemPlariften Dogiel, der der eigentliche Herausgeberift, murde nicht 
nur das Reichs archiv gedffnet,fondern auch Die Fürſten Radzivil, Graf 
Zaluski und andere der Großen liefen ihre Schäge mittheilen, und 
der Herausgeber verfiund Auswahl und gute Einrichtung eines fols 
hen Werks nolllommen. Aber — die ältefien der hier 
abgedrudten Urkunden find aus dem dreisehnten 
Jahrhundert. Schade übrigens, daß politifcher Argwohn, 
oder was es fonft war, die Publicirung des ganzen Werks ver: 
binderten! Bisweilen kann den Mangel erfegen 

(Dogiel) limites regni Poloniae et magni Ducatus Lithuaniae 
ex originalibus et authenticis exemplis descripti et in lucem 
editi. Vilnae, 1758 4. blos Sammlung aller zu diefem Ges 
aenftand gehdrigen Dofumente, Gelbfi wenn der Cod.diplom, 

ganz erfchienen wäre, neben demfelben immer doch unentbehrlich. 
Mizler a HKolof Colleetio magna_ scriptorum, omnium histor. 

 Poloniae et magni Ducatus Lithuaniae. Varsoviae. T. 1. 
1761. T. 11.1769. fol. enthält nichts als töpographifche Schrift. 
fieller. Ä ) ar ET NER €: 

Jo. Pistorii Corpus historiae Polonicae, Basil. 1582. fol. feine 
Sammlung son Werth. Schriften aller. Art unter einander, 
geographifche, topographifche, hiftoriiche, ältere und neuere, wie 
fie der Herausgeber auftreiben Fonnte. 


Scriptores rerum Polonicarum ' ex recentioribus quotquot 
praecipui exstant. : Coll. C. T. L, Amst, 1698. 3 Voll, 4. 
Diefer Titel ift viel zu prächtig, denn die game Sammlung 
enthält bloß Sulikovii Comment. rer, Polon. inde a morte 
Sigism. Aug. ; Fredro gesta Polonorum sub Henr. Valesio 
und Kobierzycki historiam Uladislai, Auch nod einige Fleine 
Schriften von beiden letzteren. | | J 


Unter denen, die eine ganze Polniſche Geſchichte ge— 
ſchrieben haben, iſt der erſte und wichtigſte, der genannt zu 
werden verdient, der Cracauiſche Canonicus Joh. Dlugos;. 
Er bat alles geleiſtet, was man damals (ft. 1480.) von einem 
Hiftoriter fodern Eonnte, denn er hat fogar mehrere fehr wich—⸗ 
tige Urkunden ganz eingerückt. Nur war das Zeitalter, worinn 
er lebte, weder der Vollftändigfeit der Materialien, uoch der 
hiſtoriſchen Kritik günftig, und’ es iſt traurig genug, daß er noch 
immer das Hauptwerk der Polniſchen Geſchichte ſeyn ſoll. Die 
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beſte Auegabe feiner L. XII. historiae polonicae erſchlen Lips. 

1711. 2 Voll.fol. Es find derfelben auffer ihre veſch ane 

T. IL p. 827. seq. beigefügt 

Stanisl. Sarnicii Annales s. de origine et a 
zum. et’ Lituanorum 'L, VII. prior pars horum Chronico- 

„zum, hactenus omissa 'et neglecta ab aliis autoribus, incipit 
ab Asarmoth Conditore Sarmaticorum populorum ‚et con- 
tinuatur ad, Lechum ipsum et,tandem & Lecho ad nostra“ 
tempora. Primum‘ impressum) Cracoviae :1587; 'sumtibus 

aAutoris. Um den Werth; dieſes Werks zu kennen, brauchts 
wohl nicht mehr, als die Anführung des Titels. 

Mart. Crömeri (ft. 1586.) L. XXX, de rebus: gestis Polonorum. 
Colon. 1589. fol gebt in dieſer Ausgabe, die wegen vieler beis 
gefügten, wichtigen Eleinen hiftorifchen Schriften weit die befte ift, 

„bis. 1548., weil au die Hration in obitum Sigismundi beigefügt 
worden. Der Verf war Poin iſcher Geſandier an Kaiſer Fer⸗ 
dinands J. Hof, und ſch rie b fein. hiftorifches Merk 
größtentheils auf, der Reife An Critik in aͤlteren Zei⸗ 
ten iſt nicht zu denken. — 

Einen Auszug aus Cromer ‚haben. gemacht. S r at Neu achaner 
CL. X. histor., rer.. Polen. Hanov, 1618. 4.) und $oad. 
Paſtorius in ſeinem Floro Polonico ( Gedani 1679. 12.) 
"und SoB. Herbert von Fulſtin in feiner compendiosa de- 
seriptione Pöloniae, die viele Ausgaben erlebt hat, und auch 
Paris, 1573. 4. ins Sransöhifche überfeßt erfchien. 

Ber Lechum primum. und secundum, nebſt Craeus und der 

Jungfrau Vanda en portrait fehen will, finder fie in Alex, 

f Guagnini descriptione Sarmat. Europaeae, und mie es mit 

der Nuthentie diefer Portraits ſteht, fo fiehts auch mit der Aus 
thentie des größten Theils feiner Geſchichte. Doch hat das Buch 
drei Auflagen erlebt, und ift ind Polniſche überfegt worden. 
Vielleicht Haben ihm die Geſchichten, die er von feinen Zeiten 
erzählt, dieſen Vortheil verfhafft, vielleicht feine. Länder» Be: 
fchreibungen, 

Endlich fieng ©. Eengnid an, die Polnifche Geſchichte Tritifch 
zu behandeln, und folgenden feiner Schriften ORDNER N man bis 
jest die meifte Aufklärung. )' 

Polniſche Bibliothek. Danzig, 1718, ꝛc. 2. B. 8. gab gleiche 


18 * 


J 
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fan bloß die Aufforderung, daß man auf beffere- — 
der Polniſchen Beſchichte aufmerkſam ſeyn möchte. ei 

Historia Polona a Lecho ad Augusti II. mortem. Lips. 1740. 

8. Gedani, 1750. 8. Die Gefchichte-bis 1575. wird blog ganz 
Fur; darinn behandelt, doch giebt er manche nüßliche Winke. 

Jus publicum‘ regni Poloniae. T. I. II. Ed. IIda corr. et auc- 
tior. Gedani. 1766. 8. n 

‘ Histoire generale de Pologne par M. le Chev. de Solignac 
(in Dienfien des Kön. Stanislaus‘ Leszinsfi). -Amst. 1751. 
5 Vol. 12. in der Deutfchen Meberf. bis auf neuere Zeiten 
fortgefegt von C. Fr. Pauli. Halle 1764» 4. ſcheint am häufig: 
fien gebraucht zu werden. .- Ä 

Abreg& chronologique de — dei — Varsovie. 
1763. 8. 

D. €, Wagners Geſchichte von Polen in der Guthrie— 
Grayifchen Weltgefchihte XIV. Bd. 7. AUbtheil. enthält. eine 
Menge von Begebenheiten, fo daß man faft mehr Auswahl, 

Ä Ordnung und lichtere Dispofition wiünfchen möchte, In der IL. 
- Avbdtheil., die 1776. erfchien, findet ſich die Gefchichte von Lit- 

thauen, Preußen und Liefland, und in der III. Abth., die 1777. 
ans Licht trat, die Geſchichte von Oſtpteußen und Curland. 
Das neueſte Werk iſt die Geſchichte von Adam Narufsewic, 
Soadjutoe von Smolensk, die faft allgemein großes Lob. erhielt. 
sch Eenne dieſelbe aber bloß aus Kecenfionen, denn meines 
Wiffens iſt die verſyro dene Deutfche und Franzöfifhe Weberfer- 
zung noch nicht erſch enen. Der Verf. fieng abfichtlich feine 
Gefhichte mit dem zweien Band an, und diefer begreift die 
Gefchichte von 962 bis 1080., der drifte geht bis 1177. Neue 

v  Hülfsmittel, auffer den bekannten, die jeder nußen fann, bat 

ber Verf. nicht gehabt. 


1. Verbreitung des großen Slaviſchen National Stamms 
von Raguſa an hinauf nah Norden, bis an die Kuͤſten des 
Eismeerd, und von der Elbe an bis nach dem Irtiſch bin. 
Es iſt feltfam, fragen zu wollen, wenn und woher ein Volt 
eingewandert fey, das einen folchen: Pla auf Erden ein: 
nimmt, denn weder Gefchichte noch fihere Tradition reicht in 
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dene Auen Haut, da fich die erften Haupt Maffenfder Voͤl⸗ 
kerſchaften bildeten, “Der Gefchichte bleibt nichts übrig, ale 
— bemerken, wie ſich der große Spielraum, den dieſe Nation 

hatte, in feinen Gränzlinien bald verengt, bald erweitert habe, 
wie fie im Weften von Germanen, im Süden’ von Römern, 
und im DOften bald von diefen, bald. von andern Afiatifchen 
Horden gedrängt wurden, fie felbft aber, um nah Norden 
zu den Raum zu gewinnen, der im Suͤden ihnen verengt 
wurde, den großen Finnifchen Volksſtamm immier mehr nad) 
Norden hinauftrieben. Man ift gluͤcklich genug, und felten 
gelingt auch nur diefes, wenn man bemerfen kann, wie fich 
einzelnen Horden eines ſolchen Volks ‚alfniälig zu Vblkerſchaf⸗ 
ten gebildet habe, und wie allmählig zwiſchen "den Volker⸗ 
Ichaften eines and eben deifelben Stammes fortdaurende, cha— 
rafteriftifche Verfchiedenheiten in Sprade, Sitten, Religion 
und ganzer Cultur entfianden. - OR 

Y. 8. Schlözers Einleitung in die ganze Nordiſche are als 

zıfter Theil der allgem. Welthiſt. Halle, 1771. 4. 


Koh. Thunemanns Unterfuchungen über die alte Geſchichte einiger 
Nordiſchen Völker. Berlin, 1772. 8. * 


3.6: Gatterer Comment, an Bussorum, Polonorum cetero- 
rumque Populorum Slavicorum originem a Getis sive Dacis 
liceat repetere? in Nov. Comment. Gotting, 

2. Gewiß gehörte au das Land am Meichfelftrome 
nicht bloß zu den fpäter befetten, oder allmählig erworbenen 
neuen Kandern diefes Volks, denn wie die Bulgaren in der 
erften Hälfte des fiebten Fahrhunderts ein Hordengedränge an 
der Donau veranlaßten, fo zogen nur neue: Slavifche 
Stämme über die Cärpathen hinüber nad den Ufern der 
Weichſel Hin. , 

Diefe Einwanderung aber fcheint Epoche gemacht zu ba- 
ben. Vielleicht weil diefe füdlicheren Stämme viel cultivirter 


| | 978 Be 
waren, als die, fo bisher nordwärts der Garpathen gewohnt 
hatten; vieleicht weil die neueingewanderten Horden manche 
der alten Horden unterjocht haben, die fich fehon vorher im 
- Kande herumtrieben, und alſo neue Staaten und. Ze an 
der Wartha oder Weichfel entftunden. | 
Doch nit einmal der Name Polen aſchein vor dem 
Ende des zehnten Jahrhunderts, denn bei einem Volk von 
der geſellſchaftlichen Verfaſſung, in der ſich dieſe Slaven ber 
fanden, ‚bilden ſich allgemeine Volksnamen felten fruͤher, als 
bis wirklich ein Stamm mehrere der uͤbrigen unterjocht, 
oder Auslaͤnder, die das Land fluͤchtig kennen gelernt haben, 
den Namen eines Stammes auf alle uͤbrige uͤbertrugen, 
und als National⸗Namen geltend machten. | 
3. Mas chedem von Lech erzählt worden ift, ‚braucht 
jest der Hiftorifer nur noch als Beifpiel, wie feltfam oft Fa- 
840 bein entfichen, und was bie. älteften Polnischen Geſchicht— 
fchreiber von einem Bauern Piaft melden, der von Slavi— 
[hen Stämmen, die zwifchen der Weichfel und Martha wohn 
ten, recht wundervoll zum Herzog gewählt worden fiy, braucht 
er als ein Beifpiel anderer Art, wie wundervoll oft die alte 
Geſchichte lautet, wenn man fie nah Schriftfiellern und 
Chroniken erzählen muß, die die Gefchichte erft auffiengen, 
nachdem fie ſich drei Jahrhunderte lang als“ Tradition ber= 
umgetrieben — und. leider Feine ‚ältere Nachrichten zur kriti⸗ 
ſchen Vergleichung hat. | 
U. 2. Schlozers Abh. von Lechs Ankunft in Polen in der Samms 
lung ablonowsfifher Preisfhriften. Danzig, 1767. und ber 
fonders 1770. 4. 
Tablonowski — Lechi et Ezechi adversus — Tecentis- 
simùm vindiciae,. P, I. II. II. Lips, 1771. 4.° 
Acta Societ.'Jablonovianae de Slavis, Lecho, Ezechoque item 
de 'veris;Zichis. Lips. 1772. 4 
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Aeta Societat. Jablonovianae de Slavis, Venedis, aka, Vilzis 
et Sorabis seq. Lips. 1773. 4. 

— Von dieſem Piaſt ſoll der bis 1370. blühende Polnis 
ſche Koͤnigsſtamm herkommen, und nod) länger ſollen feine 
Nachkommen in Schlefien geherrſcht haben. Auch ifts Sitte 
geworden, Eingeborne, die zu Königen. des Landes gewählt 
werden, Piaſten zu nennen, 





1. Per. Seit Einführung der Shrifklichen Rellgien bis 
* Ausſterben des ſogenannten Piaſtiſchen Manns 
amms. 


964 bis 1370. 


I Eifer der deutſchen Koͤni e des zehnten Jahrhunderts, 
den Chriſtianismus auch jenſeits der Elbe und bis an die 
Weichſel auszubreiten. Mjesko, den der Deutſche Chroniſt g64- 
Ditmar von Merſeburg, einen Herzog der Polenier 992 
| nennt, war der erſte der Slaviſchen Fürften im Lande zwi⸗ 
Schen der Wartha und Weichfel, der fi) taufen ließ. Kein 
Wunder, daß er zugleich Vaſall des Deutfchen Königs wurde, 


2, Doc fo fihwer fich hier der Chriſtianismus hielt, fo 
fchwer hielt fih auch Deutfche Oberherrſchaft. Kaum Fonnte 
ſich Letztere in den näherliegenden Ländern dieffeits der Oder 
behaupten, wie viel weniger in den entfernteren an der Weich— 
fel, Saft zwei Zahrhunderte hindurdy war zwifchen Deutſch⸗ 
land und dem an der MWeichfel entftehenden oder entftandenen 
großen Slaviſchen Fürftentyum ein fo ſteter Mechfel der 
Berhältniffe, dag fich die Bande weder recht fefte zugichen, 
noch auflöfen zu koͤnnen ſchienen. Oft mochte es ſchwer ſeyn, 
zu ſagen, ‚von welchem Lande eigentlich der Herzog der Po— 
lenier ſeinen Tribut an den Deutſchen König entrichte, Ob 


— 
vielleicht von ſolchen, die dieſſeits der Oder, vor —* ſol⸗ 
chen, die jenſeits derſelben lagen? 
I. 'Schulzii Polonia nunquam tributaria. Gedani, 1694: 4 bat 
feine Materie fhlecht ausgeführt. 
3. Erſt feit den Zeiten Kaif. Friederiche II, war die Uns 
abhängigkeit diefes Fuͤrſtenthums, oder, wie man wohl rich: 
tiger fagen möchte, diefer Fuͤrſtenthuͤmer völlig gefichert, denn 
nie blieb bier mehrere Regierungen nad) einander eine große | 
Maſſe von Ländern vereinigt. Noch war hier in diefen Zei: 
ten Fein Wapifärftenthum oder Wahlreich. Der Vater theilte 
das Erbe unter ſeine Soͤhne, und die Soͤhne ſelbſt theilten 
. oft wieder unter ihren Erben, und wie Herz. Boleslaus 
1138 III. feine Länder fo getheilt hatte, daß Cracau ſtets dem äl- 
teften gehören, und dieſer ältefte über alle übrige ein Supre— 
mat⸗Recht genießen follte, fo entfprangen gerade hieraus nur 
noch größere Unruhen. | 
Gleich fein Sohn Uladislaus Hatte feine jüngeren Brü- 
der ganz zu verdrängen gefucht, und wurde hierauf felbft von 
der Meichfel hinweggetrieben. Seine Söhne erhielten ſich 
nur noch an der Dder im heutigen Schlefien. Dort theilte 
fih aud ihr Stamm in mehrere, Fürftentbümer, und der 
letzte Zweig dieſes Stammes ift erft zu Anfang des letzten 
Viertels des vorigen Jahrhunderts mit den Herzogen von 
Lignig, Brieg und Wohlau ausgeftorben. 


4. Wäre auch nicht der größte Theil des. Landes an der 
Meichfel eine große, unüberfehdare Ebene gewefen, und hät: 
ten nicht die ſteten Kriege gegen Ruffen, Preußen und 
Deutfche immer neue Vereinigungen zu einem großen Heer- 
führer nothwendig gemacht, vielleicht würde mie dort ein Kö, 
nigreich entſtanden feyn." Der härtefte Kampf war gegen die 
Preußen, | Wie auch Herz. Conrad von Mafovien, ein Enz 
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kel Boleslaus III., mit feiner ſchwachen, getheilten Macht der 
Preußen ſich nicht mehr erwehren konnte, rief er die Deutfch-, 226 
‚deren herbei, ſchenkte ihnen Culm ſammt dem zugehörigen 
Diferic und all das Land, das ihre fiegreihen Waffen dem 

de entreiffen würden. Dies war eine Hülfe, die bald der 
RRORR don Maſovien eben ſo zu bereuen Urſache hatte, als 
die Preußen ſelbſt in kurzem erfuhten wie unerbittlich der 
Deutſche Sieger ſey. 

Doch gegen Ueberſchwemmungen der Art, wie die Mon— 
goliſche war, hätte Feine Vereinigung und Feine Huͤlfe ret-1240 
ten koͤnnen. Der wilde Schwarm trieb fich unwiderftehlich 
fort bis an die Oder hin, und fiegte bei Schidlo, und erfocht 
bald einen zweiten’noch größeren Sieg bei Lignitz und verheerte 
ganz Schlefien und Mähren. | | 
Ä Boguphali (B, von Pofen) Chronicon Poloniae in Somersber- 

gii Seriptt. rerum Siles. -T. I. p. 60. 

5, Endlich aber feit dem Ende des dreizehnten Jahrhun— 
derts vereinigten ſich die Herzogthümer unten an der Wars 
tha und oben an der Meichfel. Durch die Union der Für- 
ftenthämer von Poſen und Kalifch entfiund unten. an der 
Wartha die erfte feſte Maffe von Großpolen, und diefe 
kam nun fortdaurend unter eine Regierung mit dem, was 
ſich feit langem ſchon, oben an der Weichfel (Kleinpolen), 
als ein eigenes großes Fürftenthum gebildet hatte, Beide 
Kernmaffen,, deren jede Fünftighin noch viel! Land an ſich 
ziehen mochte, "waren alfo endlich da, und hatten fih, unbe- 
ſchadet ihrer individuellen Verfaſſung, zu einem 
Herrn vereinigt. Seit daß ſich auch damals Wladislan 
Lotietek feierlich zu Eracan als König hatte He 


nen laffen, blieb nun auch die Eönigliche Würde’ Ununter- 
brochen. 
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— 6. Sein Sohn Caſimir der Große, der letzte des 
Piaſtiſchen Mannsſtamms, verlor zwar ſehr gegen den Deut⸗ 
ſchen Orden, mit dem ſchon ſein Vater wegen dem Beſitz 
des Landes zwiſchen der Oder, Netze und Weichſel, das mit 

1295 dem Ausſterben des Pommern-Danzigifben Net 
zogſtammes erledigt geworden, die gefährlichften Kriege ges 

‚39 habt hatte. Er mußteim Kalifcher Frieden Culm, Miz 

Rn. haeloo und Pommern den Deutfchherrn abtreten, und aud) 
feine oberherrlihden Rechte an Schlefien dem Kö 

1339n ig von Böhmen Preis geben. ‚Dagegen aber ge 

1zgowann er ganz Roth-Rußland, und vataten⸗ Mafo, 
vien aufs. neue mit Polen als Lehen. 
| Doch ſeine groͤßten Verdienſte ſind die des Gefetsgeborg; 

1347 er gab feinem Reich die erfte Sammlung fohriftlis 

1355 her. Gefeße, hub. den Rechtsgang nad) Magdeburg 
auf, und fette im Lande felbft ein eigenes. hoͤchſtes Gericht. 
Diele Städte im Lande wurden durch ihn zu feften Orten 
gemadt, und da fonft alles unter dem Drud des Adels er— 
lag, fo erhuben fi ch die Bürgerfhaften num doch endlich zu 
einigem Flor. 

* 7: Sein Nachfolger war feiner Schwefter Sohn Koͤn. 
Ludwig der Große von Ungarn, und weil die Nation 
gewonnen werden mußte, um ihn dem noch lebenden Herren 
Piaſtiſchen Stamms vorzuziehen, die in Maſovien und Schles 
fien regierten, und. offenbar ein weit näheres Recht als er 

63% hatten, fo bequemte fich Ludwig, eine Urkunde auszuftel, 

gun. len, die die erſte fchriftliche Verfiherung der Nationalz Frei- 
beit enthielt, ; Ina. 

Wie überall, fo war, auch bier Taxen freiheit dag 
erſte, was man fuchte. Der König follte mit dem Ertrage 
feiner CameralsEinfünfte zufrieden feyn, und Ludwig mußte 
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verfprechen, was feit fünfzig Jahren, der alten Obferdanz zus 

wider, gehoben : worden, nie mehr fodern zu wollen. Diefe 
Tarenfreiheir, die ihr Regulativ jenfeits zo Jahren nahm, galt 
den Bürgern, wie den Geiſtlichen und Edelleuten. Nur erhellt 
doch aus der Urkunde ſelbſt, daß wenn ein Fall der Geldnoth 
eintrat, die Geiſtlichkeit und der Adel nicht einmal angefpro- 
ben, fondern höchftens Hülfe der Städte, aber freiwillige 
Huͤlfe derfelben erbeten werden follte. Da auch die Freiheit 
von Einquartierung und Lieferungen, wenn der Koͤnig mit 
ſeinem Gefolge im Reich umhetzog, eine Spielart der Taxen⸗ 
Smmunität war, ſo machten fi ch Geiſtlichkeit und Adel auch 
von dieſer Laſt frei, und zugleich war wohl das Recht, das 
damals der Adel erhielt, nicht auſſer dem Reich auf er 
gene Koften dienen zu müffen, faft allein eben fo viel 
werth, als alle übrige damals geficherte Freiheiten. 

Dffenbar entfprang alfo in Polen die National- = Sreiheit 
nicht, wie in den meiften. füdlichen Europäifchen Reichen aus 
Modifikationen des Feudal-Spftems, zu denen die ganze Ent- 
wicklung ded National: Zuftandes endlich hinführte, Feudal— 
Berfaffung war damals in Polen fo wenig als in Ungarıı, und 
es ſcheint ein auffallendes Phänomen zu ſeyn, daß fich gerate 
da, wo Fein Feudal-Syftem ftatt hatte, die National Freiheit 
weit mangelhafter entwicelte, und nie zu einer ſo ſchoͤnen 
Vollendung fam, aldwo, wie in England, Stalicn und Frank, 
reich, ein völlig ausgebildetes Lehen⸗Syſtem ſich fand. 

8. Bald erhielt auch die Nation noch mehr, oder erhielt 
das, was fie hatte, noch gewiffer, weil auch Kön. Ludwig kei⸗ 
nen männlichen Erben hinterließ, und das Recht der Thton⸗ 
folge erſt durch einen neuen freiwilligen Entſchluß der Na: 
‚tion auch auf die weiblichen Nachkommen deffelben erſtreckt 
werden mupte, Erſt fhien die Nachfolge, den Abfichten, des 
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Vaters gemäß, der älteren Tochter werden zu muͤſſen, die 
an den‘ Böhmisch: Luxenburgiſchen Prinzen Sigismund verlobt 
20 war. Gleih aber nach des Vaters Tod traf es doch die 
N jüngere: Tochter Hedwig, und nad) bier hoͤchſt ſturmvollen 
Jahren wurde dieſer ihre Vermaͤhlung mit dem Großherzog 
1880 Jagello von Litthauen entfchieden, der in der Taufe, zu 
gebr.welder er ſich dankbar —— Namen Ula⸗ 


dislas annahm. | 
J. A. Zaluski specimen historiae Poloniae: eriticae constans 
animadversionibus in historiam Ludovici Polon. ‚et Hung; 
Regis ab Aug Koludzki descriptam, quibus...narratio de 
"yiolenta statuum reip. confoederatione, vulgo Rokosz ad 
Gliniany, a. 1381: 26. Aug. duodecim Proterum Polonorum 
decapitatione, soluta, indissolubilibus argumentis refellitur. 
- Warsaviae, 1733. 4. Der Verf. hat Recht; aber 198 D.Seis 
ten voll fchreiben über einen fo ſchnell zu entfcheidenden Punct! 





II. Per, "Megterung der Jagelloniſchen Familie, 
1386 bis 1572. 


1: Litthbauens Union mit Polen. Die Nationen, 
die hier unter einem König vereinigt wurden, waren Nalb- 
brüder, denn der Lettifche Stamm, zu dem die Kitthauer ges 
hörten, war fein Urftamm, wie Finnen oder Germaner oder 
etwa auch Slaven find; er war ein — halbwilder, faft un— 
kenntlich gewordener Zweig, den der Slaviſche PO 
getrieben, 

"Man hatte aber von Ketten und Kirthauern bis in den 
Anfang des eilften Jahrhunderts faft wenig oder nichts ge- 
hört, und erft wie in Rußland unter den Nachfolgern Mlas 

dimirs des Großen gefährliche einheimische Unruhen entftans 
den, war es ihnen allmäplig gelungen, ein felbftherrfchendes 
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Bolt zu werden, Sie entledigten fich der Ruſſiſchen Oberz 
gewalt, vergrößerten ſich auf Koften ihrer ‚ehemaligen Herren, 
und gediehen endlich zu einer Mad, die allen. ihren Nach⸗ 
barn, Polen, Ruſſen und Deuiſchherrn, gleich furchtbar ſeyn 
mußte. Schon 150 Fahre vor: der ‚Vereinigung mit Polen 
führten ihre Särften, weil fie zu einem großen Umfang von 
Ländern gediehen, den Namen Großherzog, und ob fi ie ſchon 
jetzt unter einem Koͤnige mit Polen vereinigt waren, ſo wars 
doch) noch lange hin nicht Vereinigung zu einem Reich, . ‚Sie 
batten feit diefer Epoche nod) ‚zwei Sahrhunderte, hindurch 
ihre eigene Fuͤrſten oder Großberzoge, Die ‚zwar. "unter der 
Souverainetät der Polnifhen. ‚Könige funden, ‚aber oft doch, 
gerade Polen zuwider, uͤber dem Intereſſe und der Vergrodße⸗ 
rung ihres Landes mit einer Eiferſucht wachten, als ob Lit⸗ 
thauen ein eigener, völlig für # beftchender, ‚unabhängiger 
Staat wäre, _ int ad 
Erſt endlich 1569. wurde es wahre, volle Union zufei- 
nem Reich). Den König — fo ward. «8 damals. ausge, 
macht — follten Polen, und, Litthauen vereinigt wählen, und 
der gewählte follte König von Polen und Großherzog von 
Litthauen ſeyn. Ihre bisher noch immer getrennte National⸗ 
Verſammlung wurde damals endlich zuſammengeſchmolzen; 
Litthauiſche und Polniſche Senatoren, Deputirte des Polni⸗ 
ſchen und Deputirte des. Litthauiſchen Adels ſollten Tünftig- 
hin ein Corps ſeyn. Großpolen und Kleinpolen und . 
Litthauen waren alfo ſeit 1569. die ‚drei ——— des 
Polniſchen Reichs. OR 
Die erſte Wirkung der Union Yale E Mlabislas Sagello 
aber war, daß die Vornehmen ‚und das Volk ſich taufen laſ— 
fen mußten... Sie liefen alle in. Menge zur Zaufe„berbei, fo 
bald. fie fahen, daß fie. wollene Röcke zum Gefchenf befamen- 
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Alb. Wijuck Kojalowiez historia Lithuana. P, I. Gedani. 1650. 
P. II. Antw, 1669. 4: Der Veif. überf. den Theil der Chror 
nie von Strpkomsfi (Koͤniasb. 1582. 501.) der Litthauen 
betraſ, ins Laie niſche, und ließ das übrige hinwes, was Polni⸗ 
ſche⸗ Ruſſiſche/ Preußhiſche und Livlan diſche Geſchichte betraf. 
Strykowski's Chronik hat ſich aͤuſſerſt ſelten gemacht. Der Verf. 
lebte-zur Zeit Kön. ‚Sigismund- Auguſt, ſoll aber eine Menge 

Hülfsmittel bei — ſeiner Chronik benutzt haben. 


————— Ka. Biadislav Zagelio. Die vereinigte Macht 
1434 von "Polen und Litthauen, "bie, ſo loſe fie auch vorerſt noch 
unter diefem König in’ ihrem Inneren vereinigt war, gegen 
jeden auswärtigen Feind nun als eine Macht wirken konu⸗ 
te, ſchien endlich dem raftlofen. Unternehmungegeift der Deut. 
ſchen Ordens Ritter gewachfen zu feyn, die allein unter allen 
Nachbarn der furchtbarſte ‚Send von Polen waren, Denn 
von Rußland ber, hatte” in dieſer Zeit das Reich nichts zu 
A und von seinem Nachbar im Süden gewann 8 
| — denn Sigismunds Regierung in Ungarn war unruhig, 
matt ld" Praftlos. Doch hielten ſich die Deutfchen Mitter 
lange Zeit auch gegen die vereinigte Macht beider Länder, und 
erft unter Jagello's Sohn und Nachfolger fam ein —7—— 
9. ter ewiger Friede zu Stande. | 
Dee Z. Um die Uwerfennung der erblihen Hachfotge 
dieſes feines älteften Sohnes Wiadislanslil. zu bewirken, 
beſtaͤtigt er nicht nur der Nation. alle ihre bisherige Nechte, 
1430 fondern ertheilt ihr 'auch"neue Privilegien. Nicht 
M allein: die Taxen Immunität, ſondern auch die perfünliche 
Sicherheit und Kreiheit erhielt, wenigftens in Beziehung auf 
den Adel, ihre beftimmte volle Verficherung. Alle geiftlichen 
ind weltlichen Wuͤrden follten mit“ allen ihren Rechten und 
Einkünften in ihrer bisherigen Jutegritaͤt bleiben, und fein 
Anderet als ein Edelmann’ und ein Eingebomerxdes Lan 
Des,wo die Würde vacant'geworden, follte fie erhal: 
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‚Der Bürger in den Städten wurde Tau cinmal ber 
Huf in ber Urkunde gedacht. PS * 


Ob bas Reich damals noch — Erdreich Kiss 
Barric geweſen⸗ iſt ſchwer zu beantworten, denn es war , 
gerade die Zeit, da ſich das alte Erdreich elkmäplig, in ein 
Wahlreic) verwandelte. Nach dem ‚Sprachgebrau „den. bie 
Sprälaten und Baronen des Reiche führten, je, man ver⸗ 
die Aönige 5 bedienten, ſchien es ſi ir ein — zu open, 
Die künftigen Schickſale und per dulichen Verhaͤltniſſe der, 
nachfolgenden Könige mochten das noch aufklaͤren, und dieſe 
— der Wadhifreiheit der Nation ‚günig.. 


4. Miavisias UL ‚funk, unter Der‘ — * der1434 
Stine, wie er. ‚feinem Vater. Zagello folgte, denn er war bei Ai 
dem Tode feines, Vaters erſt gehen Jahr alt. Kaum war: er 
18 Jahr alt, fo waͤhlten ihn auch Die Ungarn zu ihrem Kdͤ⸗ 
nig. Zwei Jahre nachher blieb er in der Schlacht Pete 
Varna, und weil fein Bruder, Großherz. Caſimir bon Fit: Nav. 
thauen zauderte, fih in Befiß des Reichs zu seen, auch 
mehrere Competenten ſich zudrangen, ſo kam das Wahlrecht 
der Nation zu einiger Uebung. Caſimir behielt endlich doch 
die Krone. Er ſaß aber ſchon ſechs Jahre lang auf dem 
Thron, bis man ihn endlich dazu — — er der Nation 
ihre Rechte beſchwur. | | 


5 Revolutionen , ‘Die während Cafimirs ar. 
rung in Preußen vorgehen. Aufſtand der Einwohner gegen 
die. Deuffchen Ordens⸗Herrn; Kön. cafmir nimmt ihre Un; 
terwerfung an, Alle ihre bisherige Privilegien. wurden beftä- 1454 
tigt, alle Privilegien- der Polnifchen Nation noch befonders 
mitgetheilt, und manche der drücendften Beſchwerden, die 
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befonders den Handel der, Städte in Preußen druͤckten, 
gleich abgeſchafft. ‚se 

6. Nach einem faft zwölfjahrigen Kriege wwiſchen ve 

er König und Deutfchen Orden endlich Vergleich zu Ihorm - 
Sf. Die Länder von Culm, Michaelow und Pommern, nebft den 
‚ Städten und Territorien von Marienburg, Sthum, Chrifte 
burg, Elbingen und mehreren andern Orten vereinigen ſich 
mit Polen; alles übrige behält der Orden — doch, unter 
Polniſcher Souberainetaͤt. * 

7. Diefe unaufhdrlichen Fehden aben bei denen der zo— 
nig bald Geld bald Huͤlfe bedurfte, hatten ‚häufige, und häus 
figere Reichötage veranlaßt, und fo beſchwerlich es dem Adel 
fiel, immer perſoͤnlich zu erfcheinen, fo fehr lag doch dem Adel 
und dem Koͤnig daran, daß nicht die Reichstage endlich ganz 
unbefucht, blieben. Sie waͤhlten alfo ſeit diefer Zeit auf 
ihren Provinciab@onventen) dtefte fchom feit lan. 
gem her in: einzelne Woiwodfchafften hielten, 
bald mehrere, bald wenigere Deputirte (nuncit, Landboten), 
wie Zufall oder allmählig) entftehende Obſervanz es gaben; 
Deputirte, die im ihrer. aller Namen zum’ Reichstage gehen, 
dort. Steuern verweigern ‚oder verwilligen, und bald auch in 
andern. Angelegenheiten des Reichs die Nathgeber des Königs 
feyn follten, Noch blieb aber den einzelnen Edelleuten, wenn 
fie, felbft auch zu. kommen Luft hatten, ihr Recht unbenoms 
men, und kaum daß ein volles Menfchenalter feit dem erften 
Erſcheinen folder Deputirten verfloſſen, ſo ward auch ſchon 

1505 das Geſetz gemacht, daß ohne ihre Einwilligung nichts 
neues eingefuͤhrt, nichts, in der Verfaffung des Reichs: geän- 
dert werden dürfe. 

Unftreitig waren demnad) diefe Deputiste die einzigen 
wahren National: Repräfentanten, und hier war der Fall 
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nicht, wie in andern Reichen, daR fich dag Corps des großen 
‚und kleinen ‚Adels von einander gefchieden, daß jener. fort, 
‚fuhr perfönlic” zum National» Convente zu ziehen, und die 
‚fer nur noch durch Repräfentanten. erſchien. Diefe Landbo— 
‚ton waren eigentlich eine vollſtaͤndige National Nepräfenta- 
tion, denn der ganze: Adel hatte fie gewählt, und der wert 
‚allein machte die Nation aus. 

Doc). bildete fich zu gleicher Zeit noch ein anderes Enz, 
oder vielmehr e8 hatte fich fhon ein anderes Corps. gebildet, 
das auch an. der National: Repräfentation Theil nahm, fo 
wenig feine erfte Beflimmung und das Perfonale, woraus es 
beftund, zu einer Theilnehmung zu berechtigen fehien,  Sämmt- 
liche Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Woiwoden und Caftelane, und 
die vornehmften Minifter des Königs — alfo fämmtliche hohe 
‚geiftliche und weltliche Beamte des Reichs, die der König-ale 
feine Reichsbeamte fegte — machten zufammen einen Senat 
aus, der, wenn die National Repräfentation zuſammenkam, 
der. 'erfte Reicheftand war, oder zu ſeyn fchien. Wer zu die— 
fem Corps gehörte, gehörte nicht deßwegen zu demfelben, 
weil er ein. großer Proprietait ‚oder Baron war, fondern weil 
ihm der König ein hohes Amt gegeben hatte, 

Bon einem dritten Stande war hier gar nicht die Rede. 
Der Städte waren nur wenige im Lande, und diefe wenige 
waren nie dazu gelangt, durch Bündniffe, die fie winter fich 
fchloffen, und durch Gemein-Privilegien, die fie erhielten, ein 
Corps auszumachen. Hoͤchſt felten, daß etwa einmal eis 
nige Deputirtederfelbemauf einen Reichsconvent gerufen wurden; 
bis zur obfervanzmäßigen Erfcheinung aber konnte es nie 
fommen, Denn ihr hoͤchſter Vorzug, dem fie je erhielten, 
war nur der, daß fie dem neuen König, die Hand Füffen, und 
oft auch bisweilen eine Urkunde zwar. nit mitberwilligen, 

Spittler’s fümmtl, Werfe, IV. BD, 19 
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aber doch mitunterfchreibem durften. Es blieb unerſchuͤttert 
ewiger Grundfatz des Polnifhen Staats-Rechts, allein der 
Edelmannift Staats-Buͤrger. ; 
199=- 8. Auf Kön. Eafimir folgten drei feiner Söhne, und 
1548 unerhalb vierzehn Fahren war dreimal ein König ⸗Wechſel. 
Das Mahlrecht der Nation Fam alfo zu einer immer freieren 
Ausübung, der Föniglichen Gewalt fehlte die Feftigkeit, die al— 
lein langdaurende Regierungen geben, und wie damals im 
Nordofieen Iwan Wafiljewitfch der Große als der 
furchtbarfte Nachbar fich erhub, fo zog fich auch im Suͤdoſten 
die Türfifche Macht dem Reich immer näher, Groß Nowgo- 
1514 rod, Severien und Smolensf gieng an den Feind im Nor: 
den verloren, und der Feind im Südoften unterftüßte jede 
feindfelige Unternehmung der Moldauifchen und Wallachiſchen 
Woiwoden. Die Gränz- Provinzen litten unglaublich durch 
unaufhörliche Einfälle und Streifereien der Feinde, 
1492-1501. Kin. Sobann Albrecht, Sohn Caſimirs IT. 
1501-1506, Kön. Alexander, Bruder des Vorhergehenden. 
1506-1548, Kin. Sigismund, Bruder des DVorhergehenden. 
9. Doch fah man noch um diefe Zeit in Polen Feinen An 
fang von vrdentlichen Miethtruppen, oder fichender Atmee 
oder bleibenden Graͤnz⸗ Soldaten, und fo fehr auch noch wei- 
terhin die fhönften Provinzen durch Tatariſche oder Mosko— 
witifche Räubereien verheert würden, fo entftunddod vo 
der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts kein blei— 
1562 bender Graͤnz⸗,Cotdon. Und wie man fih endlid da 
zu entfhloß, fo trugen BeiftlichFeit und Adel nichts zu 
Unterhaltung deffelben bei, fondern ein Viertheil der Fönigli 
hen Domanial-Einfünfte blieb dazu beflimmt. 
So langehin wollte ſich der Adel fein fhönftes Recht, al 
lein Verteidiger des Landes zu feyn, nicht nehmen laffen 
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und wie er endlich auch wahrnahm, daß mancher feines Corps 
bei jenem Gräng Cordon fein Brod finden Fönne, alfo die Ein» 
richtung des neuen Inſtituts zugab, fo wollte er zwar mitges 
nießen, oder vor allen Lebrigen genießen, aber nicht mitzahlen, 
Es gaͤhrte ein wahrer Geift der Demokratie unter diefem 
Corps, das noch immer allein die Nation ausmachte, und wo 
diefer in feiner vollen Kraft gährt, da herrfcht auch felbftfüchs 
tige, wilde politifhe Eiferfucht. - In ihrer Aller Gefühl lag, 
und bald funds auch ausdrüdlih im Geſetz gefchrieben, die 
Staatsbürger, das. heißt die Edelleute, find einander 
dllig gleich, und diefes höchft reizbare Gleichheitsgefuͤhl, 
bei dem nie eine ſichere, gute Staats— -Drganifation entftchen 
kann, leitete Jahrhunderte hindurch alle Rathſchlaͤge der 
Polen. | 
10, Ausbreitung der Reformation in Polen und noch früs 
ber in Preußen. . Sm leßteren Lande brachte fie bald die große 
politifche Wirkung hervor, daß der Hochmeifter des Deutfchen 
Drdens fein Wahl-Fürftenthbum in ein Erb-Färftenthum ver- 
wandelte, und mit dem König von Polen zu ECracau als 
Vaſall einen Vergleich ſchloß, daß das neue Herzog- 1525 - 
thum Preußen ganz an Polen fallen folle, wenn fein und En 
ner Brüder Mannsftamm ausfterbe, 

11. Erft unter Kön. Sigismund Auguft Famen bierz48- 
neuen Meinungen auch in Polen fchr in Umlauf,. denn der PR 
König felbft fchien fie zu begänftigen. Auch warens hier nicht 
bloß Meinungen, wie fie von Wittenberg und Genf ausgienz» 
gen, fondern die keckeſten der Zweifler, die .man felbft zu Wit 
tenberg und Genf verabfcheute, ſchienen fih alle uach der 
Weichſel zu ziehen, und ftifteten dort eine eigene Kirche.‘ So 
wuchs denn die Menge der Akatholiken innerhalb der vier und 
äwanzig Degierungsr Sabre Diefes Königs fo gewaltig, daß jie 
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gewiß die Hälfte der Senatoren und mir en die — des 
Adels ausmachte. 

Doch hat in keinem Reich die je efötmation fo wenig auf 
Eultur und Verfaffung gewirkt, als in Polen, Denn die afas 
tholifche Parthie felbft war nicht einig unter einander, die So— 
einianer, deren Gemeine unter allen afatholifchen weit‘ die bluͤ⸗ 
hendſte und geordnetfte war,‘ fah ſich von Lutheranern: und 
Reformirten verabſcheut, und fie felbft machte das lehrreiche 
Erperiment, daß Neligionsideen, die zu fehr vom poſitiven 
entkleidet zuletzt faſt bloß Philofopbie werden, in eben dem 
Verhältnig an großer Wirkfamfeit zur National⸗Cultur ver- 
lieren, je mehr man fie als bloße Philofophie geben will. ' So 
gewiß auch ihre Gemeine die geordnetfte war, fo ſehr fehlte es 
ihr doch an einer recht wirkfamen Hierarchie, und ſo denn 
konnte weber bie Neligionsparthie felbft recht Tange Jahre 
hindurch ihre eigene volle Elafticität behalten, noch fortdaurend 
auf die große Nationalmaffe wirfen. 

A. Regenvolscii (Wengerseii) systema chronologieum Eeelesia. 


rum Slavoniearum. Traject. 16524 4., oder unter dem Zitel: 
Slavonia reformata, Amstelod. 1679. 4. 
Stanisl. Lubieniecii historia reformationis Polonicae. Freistad, 
1685. 8. | 
Christo. Sandii-bibliotheea Antitrinitariorum. Freistad, 1684. 
8. befonders die berfelben beigedrudte verſchiedene kleine Trak⸗ 
— —— 
12. Livlaͤndiſche Händel während Sigismund 


Auguſts Regierung. Der Heermeiſter des Schwerd⸗ 


Brüder»Drdens, der ſich bier in feinem Ordens s Cigens 
thum gegen die Ruſſen nicht behaupten fonnte, überließ ends 
N ganz Livland dem Könige von Polen als Großherzog von 
 eitiganen: nur Curland und Semgallien behielt ſich Gotthard 
Kettler für fih und feine männlichen Erben unter Polnifcher 
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| bobeit a als Herzogthum. Da bald naher eitthauen 1569 
mit Polen völlig zu. einem Reid) ‚bereinigt wurde, fo galt 
I jest: dieſe Vereinigung auch dem neuerworbenen Livland. 
Stanisl. Orichovii L. VI. Annalium (1548- 52.) in der Leipz 
Ausg. von Dlugoſz. T. II. p- "1485. seqq. 
" Sigiomundi Augusti Epistolae , Legationes et respönsa. Lips. 
| 1709. 
A,M. Grätiähi' Vita Jo."Fr. Commendoni, (äbflichen gegaten 
in Polen zur Zeit Kon. Sigism, Aug.) Paris, 1669. 4. 





II Pe. Könige aud verfhiedenen Familien, e 

En Zehumonatliches Zwiſchenreich nach Kö. Stegmund i 572 
Augufts Tod. Die Wahl war diesmal völlig frei, denn Sul, 
der Sagellonifche Mannsftanım war mit Siegmund Auguſt 
ganz ausgeſtorben, und niemand hatte natürliche Erwartun⸗ 
gen. Deſto förmifcher ‚aber. mußte fie werden, denn fär 
viele Falle, die jetzt eintraten, gaben weder Geſetze noch Ob⸗ 
ſervanz ein Regulativ. Zum Gluͤck vereinigten ſich ſaͤmmt⸗ 
liche Staͤnde der untheilbaren Republik ſchon auf dem Cous 
vocations⸗Reichstage mit einander - Daß niemand we: Er 
gen der, Religion. geftraft: oder verfolgt werden folle; doch 
folltem ‚alle Bisthuͤmer und andere Kirhenpfründen der ka⸗ 
iholiſchen Parthie bleiben. Dies ‚mußte auch der — end 1573 
lich gewählte Koͤn. Henrich von Anjou, noch ehe ers 
nah Polen fam, befhwören. Es war fehr weife, daß — 
fi hieruͤber recht feierlich vereinigte, noch che ber Hauptur⸗ 
heber der Bartholomaͤus⸗Nacht, den ſie zu ihrem Koͤnig ge⸗ 
waͤhlt hatten, wirklich ſein Reich antrat. 

2. Erſte ausführliche pacta conventa, bie biefem 
König vorgelegt wurden. Nicht bloß Reiches Verfaf- 
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fung und National= Freiheit, ober richtiger Adels» Freiheit 
follten dabei gewinnen, fondern Polen wollte auch von feiner 
Verbindung mit Franfreich großen Nuten ziehen. Als wah⸗ 
res Palladium der neugeſicherten NationalSreiheit ſah man 
an, daß nie zu Lebezeiten des Koͤnigs der Nachfolger gewaͤhlt 
werden dürfte; und nicht einmal Form und Ordnung der 
Wahl wollte man genau beftimmen laffen, weil, wo alles 
gleich fey, auch freier und unbeengter Spielraum . bleiben 
müffe. 

A. M. Fredro Gesta —— Poloni sub Henrico Valesio. Ge- 


dani. 1652. 4. und in der Sammlung der Ser. rer. Polon, 
Amst, 1698. 4. | * 


J. D. Sulicovii Comment. rer. Polonor. a morte Sigism, Aug. 
(bis 1588.) Gedani. 1647. 4 


R. Heidensteinii L. XII. rer. Polon, ab excessu Sigism. Aug. 
(bis 1603.) Francof, 1672, fol. 


3. Vier Monate nad) feiner Krönung reift Henrich 
Ya. wie ein Fluͤchtling wieder von Cracau binweg 
Sunnah Frankreich, und wie er auf den von der Nation bez 
1575 ffimmten Termin nicht zuruͤckkam, entfeßte {te ihn der 
ai. Regierung. 
14. „Der mächtigfte Theil des Adeld wählt die Schweiter 
Dec. Kön. Sigmund Augufts, die Prinzeffin Anna und ih; 
1575.ren defignirten Braͤutigam, den $. Stephan Ba: 
86 ri von Siebenbürgen. Er fiegte audy über feinen Geg— 
ner, den Kaif. Marimilian, den die Be gewählt 
hatte. ” 

4. Errichtung dreier hoͤchſten Beichägertäpk; Für Lite 
thauen in Wilna (1581.), für Großpolen in Petrifau und 
für Kleinpolen in Lublin. Doch blieb noch immer die ge— 
richtliche DOrganifation des Reichs und die Geſetzverfaſſung 
deſſelben hoͤchſt mangelhaft. 
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5. Krieg in Livland mit Iwan Wafiliewitfch. 

IT. Der Ser. Pofleoin, im — *— des Pabſte Vermittler, 
"Sau Libland bleibt bei Polen, und wird gleich Polen ins San. 
Palatinate getheilt, Wie fü eben aber ein zweiter Krieg aus⸗ 
zubrechen drohte, ſtarb der König, und die neue Koͤnigs⸗ —— 
wahl gab ein Beiſpiel, wie gerade da, wo alles gleich iſt, De. 
und wo alle mit reizbarem Stolze recht gleich fich, fühlen, die 
wildeften Factionen entftehen. Denn nirgends. find unter, ei⸗ 
nem Haufen dieſer Art recht feſte, haltbare Maſſen, die dem 
Getreibe der einzelnen widerſtehen; und wo jeder weiß, wie 
viel und wie alles mit Getreibe und leidenſchaftlichem Bele⸗ 
ben auszurichten ſey, da verunedlen ſich die Menſchen ſehr 
leicht bis zur völligen Vergeſſung alles Gemein⸗Sinns. 

So wie aber diesmal die Zboroviſche Faction und die 
Zamoiskyſche Parthie ſich gebildet. hatten, ſo entſtunden 
nachher bald aus Ehrgeiz, bald aus. Familienhaßy den die 
teichteften Vorfälle veranlafien Fonnten, immer neue und 
neue Factionen, und leider durfte man kaum wuͤnſchen, daß 
fih das Factionen-Getreibe endlich verlieren moͤchte. Denn 
Factionen und Gegenfactionen find bei, Verfaffungen dieſer 
Art das wahre Lebenszeichen des Staats, und eine wahre 
politiſche Ruhe ift nicht blos: der Vorbote, fondern die un: 
verfennbarfte Signatur des fchon Ruenbeien on 
Sterbens. 

6. Die Zamoiskyſche Patthie waͤhlte den Schwedi⸗ 
ſchen Prinzen Sigismund, die Zboroviſche Faction den Aug. 
Erzherzog Maximilian. Erſterer ſiegte endlich durch die Zap: 
ferkeit des Chefs ſeiner Parthie, des Reichscanzlers Zamoisky, 
und das Schickſal hatte dieſem König Sigismund IL. ,1587- 
zu Polens Unglüd, eine g5jährige Regierung zugemeſſen. 1632 


— 
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K Stanisl. Lübienski Episcopi Plocensis opera posthuma, histo- 
xiea, ‚historico.politica, variique discursus, Epistolae ei alir 
quoi orationes. Edita ab Exeeutoribus Testamenti. * Ant. 

verp. 1643. fol. . * — 


* 


Bi Piasecii, Episcopi Premisliensis, chronica gestorum in Eu- | 
ropa, praesertim in Polonia singularium Os, ——— Cracov. 


BR fol. 


PEN 7 Schon bie feltfame Bere der‘ — 
Schweden und Polen unter einem Koͤnig, die er zum 
Mißvergnuͤgen beider Nationen zu behaupten ſuchte, ma machte 
ihn eben fo unfähig zum Koͤnige von Polen, als zum König 

1604 in Schweden. Bald verlor er auch letzteres Reich, 
und der Verluſt deffelben hatte nothwendig eine Ruͤckwirkung 
auf feine Autorität in Polen, die gerade bei ihn bis zu ih⸗ 
ren 1 äufferfien"Solgen ſich entwiceln mußte, # 

1605." "BE So baldauch Za moisky todt war, ei Se: 


1607 neral⸗ Confdderation und Inſurrection (Rokoſz) faſt des 


ganzen Adels gegen den Koͤnig. Beinahe zwei Jahrelang 


daͤuerte der Sturm, bis endlich die Chefs gewonnen wurden; 
der‘ König die Mechte des Wahlreichs neu beftätigte, und 
manche der drücendften Befchwerden abzuftellen ſchien. Die 
1608 Dermäblung des Koͤnigs mit einer zweiten Defterreichifchen 
Prinzeffin war mehr Vorwand, als wirkliche Urfache ber Ju 


J 


ſurrection geweſen; ihm wurde mit Recht vorgeworfen, daß 


er uͤberhaupt die pacta conventa nicht halte. 
Aless. Cilli historia delle sollevationi notabili seguite in Pol« 

‚Jonia gl’anni, 1606,- 1008. ‚Pistoja. 1627. 4 
9. Koͤnig Sigismunds Theilnehmung an den Pfeudodez 
mitrifhen Unruhen in Rußland, Hätte fich fein Prinz Wla⸗ 
dislan entſchließen Fönnen, die Griechiſche Religion anzunchs 
men, fo wäre vielleicht noch trotz aller übrigen Fehler der. 
Plan gelungen ‚ihn auf. den Ruffifpen Thron zu bringen, 


1610 
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Untetdeh wurden * damals die Provinzen Smolensk, Se⸗ 
verien und Tſchernichow fuͤr Polen erobert, und blieben bei 
Polen; bis zu Diwilina —— Enab geſchloſſen au 
wurde, Der. 
HE 10, Tärkenfrieg, Be Koͤn. Sigismunds 
Theilnehmung an den Moldbauifhen Unruhen 
weranlaßt. "Die Hoffnung war vergeblich, das alte Recht 
"Polens am die Moldau, aus Gelegenheit ‘der dortigen Unrus 
hen, geltend zu machen. Polen litt im Kriege gewaltig durch 
die Verheerungen der Tatarn, und gewann: nichts. im ur 6 
den, Chozym und die Moldau blieb den’ Türken. ide. 
‚Jac. Sobieski Gommentarii belli4 Chotinensis. L. IH. Dantisci. 
‚1646. 4 ante 


* 


Man: ‚Innoc. Petrieũ rerum in Polonia & ac sone beili cum 
Osmano Turcarum Imperatore gest J—— kistorig. a. 
"1620. 1621. Crakov. 1637: fol. A E 3 


IL Ktieg mit Schweden in Livland, weil Koͤn. Sigis⸗ 

mund ſeine Auſpruͤche an die Schwediſche Krone nicht aufgeben 
wollte. Guſtav Adolf’erobert endlich ganz Livland, Curland 
und einen großen Theil von Preußen, und wie er ſeinen letz⸗ 
ten fehsjährigen Waffenſtillſtand — DER yr 629 | 
im Beſitze feiner wichtigften Eroberungen. | ae 

Es war, wenn man nad) 45 Jahren bei dem Tode 1632 
des Königs alles fummirte, eine ‚unglüdliche Regierung gpr, 
gewefen, denn die von Rußland abgeriffenen Provinzen fchie 
nen Fein Erfa gegen das zu ſeyn, was man den Tuͤrken 
und Schweden hatte überlaffen müffen. Und felbft diefes 
war Derluft, daß man nad Abgang des Fraͤnkiſchbranden⸗ | 
burgifchen Mannsftamms dem Churhaufe Brandenburg. das 
Recht der Nachfolge im Herz. Preußen geftatten mußte, 

Bei der neuen Koͤnigswahl war der ältefte Sohn 1632 

des verfiorbenen Königs der einzige Kron s Eandidet; doch Nor. 


* 
— 
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1632 mußte der neugewählte Wladis lav IV. manches in feinen 
1048 pactis conventis verfprechen, wozu der Vater noch nicht ver⸗ 
pflichtet worden. Alljaͤhrlich ſollte ein neues, zweites Viertel 
des Ertrags der koͤniglichen Domaniak- Güter zur Erhaltung 
des ſtehenden Militärs. und befonders zum, Unterhalt der Ar— 
tilferie ausgeſetzt werden ; bloß die Eöniglichen Tafelguͤter bliez 
ben: von diefer Abgabe frei. Ueberdieß ſollte der Muͤnz⸗Ertrag kuͤnf⸗ 
tighin nicht mehr dem König, ſondern der Republik zugehoͤren. 
Sp kann manı wohl leicht bei jedem neuen König fagen, 
wie viel er habeinachgeben, «wie viel’ aufopfern muͤſſen; aber 
man fragt umfonft, ob Denn nicht auch einmal in diefem 
pactis conventis für das Allgemeine der Nation‘ geforgt wor- 
den ? und ob. ſich die paciſcirenden nie erinnert, daß auch 
auffer dem Noch Millionen von Menſchen in Polen ſeyen, 
deren beſſerer Wehlſtand befördert, und ‚deren politifche Exi⸗ 
ſtenz mehr geſichert werden ſollte? Weder für den Bürgers 
ſtand iſt je darinn geſorgt worden, noch fuͤr den Zuſtand auch 
nur der Krondomanial-Bauern, denn auch bei letzterem konnte 
der Adel leicht verlieren, weil gewoͤhnlich er allein die Da 
gungen ‚der Krondomainen: genoß. * 


E. Wassenbergii Gesta Vladislai IV. P, I... Ra, Id, Ge- 
dani. 1643. 4. 


E. Wassenbergii Carcer gallicus Jo, Cake Polöniarum Suc- 
eiaeque Principis, Gedani. 1644. 4. 

Der Bruder des Kin, Joh. Caſimir wollte 1638. auf einem 
Genueſiſchen Schiff nach Spanien gehen, ‚landete in der Pro⸗ 
vence, ward dort als.verbächtig und Spanifchgefinnt gefangen 
genommen, und erſt endlich 1640. wieder losgelaſſen. 

°&. Ogerii (Secr. ds Franzdf, Geſandten, Gr. von Abaux) Ephe, 
" merides sive.iter Danico Suedico Polonicum (1634 - 35) 
Paris. 1656. 8 


13. Daher blieb aber auch der National Zuſtand ganze 
— hindurch, wie wirklich der Fall waͤhrend dieſer 


J 





Regierung war, in einer recht ungluͤcklichen Stagnation, und 

die zablreichfte Elaffe der Menfchen im Staat kam nicht ein, 

mal zu einer recht lebhaften Empfindung, daß fie ein Necht 
haben koͤnne. Nur mit den Coſacken war, wierWladislan 1648 
farb, der Krieg ſchon ausgebrochen; dieſe hatten lange ges ga 
mug geklagt, daß man ihnen. ihr. altes Recht nicht halte, und 
ehrgeizige Chefs wußten ihr Mißvergnuͤgen zu nußen, 

1634. 15. Jun. Friede mit Rußland zu Wiasma. Wladislab 
that Verzicht auf alle feine Prätenfionen an das Woskowitiſche 
Reich; dagegen blieben die Provinzen bei Polen, die Rußland 
ſchon 1611. im Waffenſtillſtande abgetreten hatte. Auch erloſchen 


durch dieſen Frieden alle Ruſſiſche Anſpruͤche an Livland, Eſth⸗ 
land und Curland. 


1635, Sept. Verlängerung des Waffenftillſtands mit Schweden 

auf 26 Jahre. Die Schweden raͤumen ganz Preußen. 

14. Die Wahl des neuen Kön, Johann Cafimir, En 
eines Bruders, des Vorigen, war einmuͤthig, und ſeine pacta@ept. 
conventa blieben ganz eben diefelben, wie Die feines Vorgaͤn⸗ 
gers, aber während feiner zriährigen Regierungle8 
verlor das Reich ſeine ſchoͤnſten Beſi itzungen, und die innere * 
Verfaſſung deſſelben löste fi ch in eine Anarchie auf, von der 
es ſich nie mehr erholte. Es ward hier die roheſte Miſchung 
von — noch beſtehender geſellſchaftlicher Verfaſſung und von 
einem Rechts⸗Zuſtande, wie er zu ſeyn pflegt, ehe ſich die 
Bande eines Staats völlig gebildet und feftgezogen haben. 
Man ſah jebt zum erfienmal das Beifpiel, dag auf 1662 
dem Reichstage einer der Landboten, oder Deputirten des 
Adeld mit feiner einzigen Gegenftimme alle Comitialvdelibera- 
tionen fprengte, und fo leicht es begreiflich ift, wie cinmal 
ein Fall diefer Art möglich feyn: Fonnte, fo auffallend muß 
es feyn, wie das, was damals dem erften Urheber einer 
fo ganz neuen publiciftifhen Behauptung faft all- 


300 


gemeine. Verwuͤnſchungen zuzog, bald’ wahres, anerkanntes 
Recht werden koͤnnte. Man half fi denn freilich, fo gut 
man Fonnte, und die Zeiten: der Entftehung des liberum ve= 
to waren auch die Zeiten der Entftehung der Confddes - 
ratiodnen. Gewöhnlidy aber ift ein recht wirffames Mittel 
gegen ein: großes Staatsuͤbel —9 or eine ſehr gefahr⸗ 
volle Operätion, | 

Laur.- Joh‘ Rudawski L. IX. historiarum Polon. ab excessu 
Vladislai IV. usque ad pacem Olivensem, Ed. et historiam 
in ‚compendio adjeeit usque ad a. 1668. Laur. Mizler, Var- 
SAN. 1255. u, Baal * 

Vesp a Kochow Hochowiki Annales Poloniae 'ab obitu Vla- 
dislai IV, Cracov. 1683. fol. Climacter L. III., weil. die 
Nahrige Regierung Kbn. Soh. Caſimirs in diefem Werk be» 
ſchrieben, fo hat der Verf. das’ Ganze in drei Climacteres ge, 

8: theilt. Der Verfofchreibs ziemlich unpartheiiſch; er hatte felbft 

a Eola cenkries gedient. | 

Joach. Pastorii ab Hirtenberg hidtoriad Polonicae plenioris F. 
1. TI. (dis 1651 .) Gedäni, 1685. 8. 


Samuel Pufendorf L, xıx, de. rebus gestis Frid, Wilh, Elect; 
Brandenb, Berol. * fol, 


1648-, 15, Enfarenftitg. Meter der König Herflund die 
— Kunſt, auf ein Volk dieſer Art zu wirken, noch konnte man 
mit einem Chef, wie der Hettman Chmielzki war,Zeinen. ſiche⸗ 
ven Frieden ſchließen. Auch war ſelbſt unter den Polniſchen 
Großen, ein ſo wilder Geiſt der Anarchie, daß fie, zum groͤß⸗ 
ten Schaden des Reichs, die Unternehmungen der Coſacken 
beguͤnſtigten. Selbſt der Kron-Unterkanzler, Hieron. Radzie⸗ 
jowski, correſpondirte erſt heimlich mit ihnen, und wie feine 
Verraͤtherei entdeckt worden, bot er in. Schweden ‚alles auf, 
um. die Koͤn. Chriſtina und ihren Nachfolger Karl Guſtav 
zum Kriege gegen fein Vaterland zu bewegen. 
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Ioach. Pastorü bellum Seythico Cosacieum. Gedani, 1652. 4. 
L'origine veritable du soulevement des. Cosaques contre, la 
Pologne. - parP. Linege de Vauciennes, Paris. 1674. 8. voll 


Fehler. 

"Sam. Grondski de Grondi historia belli Cosaeco Polonici. 
(ser. a. 1676.) primum. ‘edidit G; Koppi. Pestini. 1789. 8. 
Der Verf. Eonnte von fehr vielen Dingen als Selbfizeuge ſpre⸗ 
chen, .er hatte im Eofackenkriege gedient, 

J. B. Scherer Annales de la Petite-Russie ou histoire des Co- 
saques-Saporogues et des Cosaques de l’Ukraine ou de la 
petite Russie, depuis leur origine jusqu’ ä nos jours; suivie 
d’un abröge de l’histoire des Hettmans des Cosaques et 
des pieces justificatives: traduite d’apres les manuscrits 
‚conserves à Kiow, et ichie de Notes, T. I. II. Paris, 
1788. 8. | Be 


16, Die Vartheifüchtigen BR endlich auch, was fie 
fuhten. Rußland übernahm den Schuß der Cofaden, und 1654 
wie der Krieg in Litthauen und in der Ukraine hoͤchſt ab- | 
wechslend gieng, fo brah noch Kön. Karl Gu ſtav von 
Schweden los, und auch ber Siebenbürgifche Fuͤrſt Ra⸗ 
goczy fiel ind Reich ein. Der Zaar wurde zwar durch Suc⸗ 
ceſſions Hoffnungen, die man ihm gab, zu einem Waffenſtill⸗1656 
flande bewogen, und Ragoczy fchien wenig ausrichten zu koͤn⸗ Ä 
nen, aber doch wäre wahrfcheinlich Polen in diefem Sturme 
völlig zu Grunde gegangen, wenn nicht die fchlaue Politik 
Ehurf. Sriederih Wilhelms von Brandenburg, und freilich. 
mehr als alles Uebrige, die allgemeine Senfation, die Karl 
Guſtavs wilde Stärmerei machte — das arme bedtängte 
Reich gerettet hatten. Mit Karl Guſtabs Tod wurde endlich 
die Rettung gewiß. 


1655 


17, Doch ward viel verloren, wie man endlich zu Oliva 1660 
Srieden ſchloß. Polen mußte auf Eſthland und LiblandBai. 
Verzicht thun, bei letzterem Lande den Theil ausgenommen, 
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den die Republik noch 1655. vor dem Ausbruch des Kriegs 
befeffen, und die Lehens- Verbindung, in der der Herzog vom 
Preußen geftanden, war fhon drei Fahre vorher durch den 

197 Wela uer Vertrag aufgehoben worden. Nur wenn das 

—* Herzogthum, nach Ausſterben des Brandenburgiſchen Chur⸗ 
ſtamms, an die Markgrafen in Franken falle, ſollte das alte 
Lehensverhaͤltniß neu gültig werden, und jetzt trug der Chur⸗ 
fürft bloß die Pommernfchen Diftricte Lauenburg und Buͤtow 
zu —*— die ihm von Polen, um n mehree Huͤlfe zu erhalten, 
eingeraͤumt worden. 

Acta Pacis Olivensis inedita. T. I. II. ed. J. 6. — 
Vratisl. 1763. 4. eine ſehr wichtige Sammlung von Diärien 
der Gefandtfchaften und andern Schriften, 

18. Nah diefem mit Schweden gefchloffenen Frieden 
hätte der Krieg gegen die Ruffen glücklich gehen koͤnnen 
denn Kräfte und Taktik waren hier ziemlich gleich, aber der 

1661 König verlor alle Liebe und Zutrauen, denn er wollte den 
Prinzen von Enghien noch bei feinen Lebezeiten zu feinem 
Nachfolger wählen laffen. Am muthvolleften widerfeßte fich 

1664 der Kronmarſch. Lubomirski. Es Fam zwifchen ihm und dem 

1666 König endlich zum Krieg; bei Schließung des Friedens 

Sul. aber mußte diefer verfprechen, die Wahlſache ruhen zu laffen. 

nen 19 Dreizehnjähriger Waffenftillftand mit 

Han. Rußland zu Andruſſow gefchloffen. Der Zaar be 
hielt Smolensf, Severien und Tſchernichow, auch) die Ukraine 
jenſeits des Duprs, und Kiew auf zwei Jahre, Das Polnis 
ſche Lioland und ein Paar der beſetzten Palatinate mußte er 
zurüdgeben. 

1668 20, Nah dem Tode feiner Gemahlinn hatte der 
‚König Keinen Grund weiter, König zu bleiben, und noch vor 
Erdffuung des Wahltags verließ er Polen mit einer Penfion 
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‚von 150,000 G., gieng nad) Frankreich, und ftarb zu Ne- 1672 
‚16. 
vers | ! Dec, 
21, Siebenmonatlihes Zwiſchenreich. Man 
‚fand vor allen Dingen das Geſetz nothwendig, daß fein Koͤ⸗ 
nig abdanken durfte; ein fchlechter Lobſpruch, den die Nation 
ſich felbft machte, Da aber auf dem MWahltage felbft die 
Neuburgifhe und Kothringifche Parthie bis zu den blutigften 
Auftritten mit einander Fämpfte, fo fiel endlich ein dritter 
Name dazwischen, an den man lange gar nicht mehr gedacht 
hatte, der aber als Vereinigungs-Punct beider Factionen jetzt 
mit allgemeinem Zujubeln des Adeld Aufgenommen wurde, 
Michael Thomas Wifniowiefi, zwar aus altem Kit: 
thauiſchem Herzogsſtamm, aber arm und ohne Familie und 
ohne Anhang. Er mußte König werden, fo fehr er auch 1669 
'. . ER . i 19. 
mit Thränen bat, daß man ihn verfchonen möchte, Sun. 
Andr. Chrys, Zäluski, Episcopi Varmiensis, supremi regni 
Poloniae Cancellarii, Epistolae historico familiares. T. I. 
coütinens acta Regum Michaelis I. et Joannis III. inde a 
morte Ludovicäe Reginae et abdicatione Reg. Jo, Cas. Bruns- 
bergae. 1709. fol. T. II. continens obitum Jo. III. scissio« 
nem, paeificationem, motus Lituanicos seqq. usque ad a. 
1701. exel. Brunsbergae. 1711. fol. T. III. gesta Decennii 
ab a. 1701. continens eod, loco et anno. T. IV. seu totius 
operis Vol, V. et ult. Vratisl, 1761. fol. 


* Ein Schatz von Nachrichten für die Polniſche Geſchichte, denn 
dieſe Briefe waren gar nicht für das Publicum geſchrieben. 
Cas. Zawadzki historia arcana s. L, VII. annalium Polonico- 

rum. (big 1674.) Cosmop. 1699. 4. ; 

02. Gleich der erſte Reichstag, den der neue König hielt, 
wurde gefprengt, und der Primas felbft fagte laut, alles 
werde zu Grunde gehen. Der Senat Tonnte nicht vergeffen, 
daß der Adel diefen König im Sturme gemacht habe, und 
viele felbit auch vom Adel Hatten in vollem Maaße die Sin, 
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nesänderung erfahren, die fo leicht auf einem ſchuell aufwal- 
Inden großen Enthufiasmus erfolgt, Auch wars wohl Faum 
zu laͤugnen, man ‚hatte ſich vergriffen. | 


03. Neben den fortdaurenden Unruhen ber Eofaden pi 
1672unglüdliher Tuͤrkenkrieg. Caminief wird erobert, 
ıg, und glei darauf verfpricht der König im Frieden, den er 
‚Dit ſchloß, die eroberte wichtige Seftung nebſt ganz Podolien 
den Tuͤrken zu laſſen, und die Ukraine den Coſacken unter 
Tuͤrkiſchem Schutze frei zu geben. ueberdieß ſollten zahrlich 
22000 GG. an die Pforte bezahlt werden, 


ah Zum Gluͤck ſtirbt der König lc * Ausbruch 

Rob eines neuen Tuͤrkenkriegs, und der Kron ⸗ Großfeldherr Jo⸗ 

1834hann Sobieski wird durch eine; Acclamation ge— 

Maiwaͤhlt, die, fo unvorbereitet fie zu ſeyn ſchien, Doch von lan- 
gem ber nach einem tiefen Plan angelegt war, für den ſelbſt 
der Franzoſiſche Geſandte arbeitete. 


Anecdotes de Pologne ou Memoires secrets du regne de Jean 
Sobieski. Amst.:1699. 2 Voll. 12. > 
Histoire de Jean Sobieski, Roi de Pologne. par M. PAbbe 
Coyer. Paris. 1661. 3 Voll. 12. ins Deutfhe überf. Leipz. 

1762. 8, Mit vielem Geiſt geſchrieben. 
Fauscher histoire du Card. Polignae. T. I. II, Paris, 1777. 8. 


Jonsac histoire de Stanisl, Jablonowski, Castellan de Cracovie, 
Grand General des arm&es de Pologne (ft. 1702.) T.1-IV. 
Lips. 1774: 4. Nouv. E&, 1786, 4. 


24. Einen trefflichen Feldherrn hatte die Nation in ihm, 
und deffen bedurfte fie zunächft, denn noch ein Paar folcher 
Schlachten, wie die, fo er ficben Monate vor feiner Wahl 

5*7 bei Chozym gewonnen, fo war endlich Polen im Süden 
Non. und Südmweften geſi ichert. Bald trieb er auch die Tuͤrken bis 
— die Moldan zurück, und der Friede, den er endlich 
Oct. 
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ſchloß, war ruhmvoll genug, denn zwei Drittheile der Ukraine 
blieben für Polen gewonnen. 

25. Doch den Hauptruhm feines Namens —J 
der glorreihe Entſatz von Wien, und jede nacfols ae 
gende Campagne gegen die Türken verminderte mur feis 
nen Ruhm. ° Man hatte zu viel von der Sortfeßung des 
Türfenkrieges erwartet, weil man fi nad dem Entſatz von 
Wien zu jeder Erwartung berechtigt glaubte, und von der 
Bereinigung der drei Mächte Defterreich, Rußland und Pos 
len alles. hoffen zu koͤnnen meinte, Uber wie ſehr Mangel 
an Truppen und Geld und Proviant den beften Unternehs 
mungen des tapfern Johann Sobiesky nachtheilig feyn muͤſſe, 
und wie wenig fih Podolien erobern laffe, wenn man nicht 
Caminiek habe, und wie fich Caminiek ohne einen großen 
Vorrath von Artillerie nicht erobern laffe, und wie viel durch 
heimliche Künfte der Neider zernichtet werden könne, das ale 
le6 hatte man nicht genug in Berechnung genommen, 

re ffarb verhaßt, weil feine Familie durch ihn fehr reich 1090 

geworden, und faft auch verachtet, weil man dem Kriegshel: Sun. 
den den Fehler nicht verzeihen Fonnte, daß er ſich durch feine“ 
Gemahlinn regieren ließ. Sie war ja überdies nur 
ter eines Franzöfifhen Marquis, 

26, Bei der neuen Königswahl Fämpften bloß zwei 
Hauptparthien mit einander, die Franzdfifche, oder die 
des Prinzen von Conty, und die Saͤchſiſche, die Flem— 
mings Schwager, der Caftellan von Culm, für den Fathos 
lifhgewordenen Churf. Sriederih Auguft von Sachen 
gebildet hatte. Ein fehr Fritifcher Umftand war, daß, wie 
der Sranzöfifche Gefandte fein Geld alles fchon ausgegeben, 
Flemming doch noch fortzahlen Fonnte, und daß der Franzoͤ⸗ 
fiihgefinnte Primas den Moment verfäumt hatte, gleich die 

Spittlers ſaͤmmtl. Werke IV. Bd. 20 
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Wahl vorzunehmen, wie fo eben die meiften der Landboten 


und des Adels das Franzoͤſiſche Geld empfangen hatten, 


1697... Doc wählte jede Parthie ihren König, und wie 


26. 
Sun, Prinz Eontp mit einer Fleinen Franzöfifchen Flotte auf der 


Danziger Rhede anfam, war feine Parthie noch ſtark genug, 
um einen langdaurenden Kampf mit Auguſt zu beginnen. 
Allein dem Prinzen fehlte Muth und Verftand und was 
über alles gieng, baares Geld. Die Sächfifhe Parthie wuchs 


alfo täglich, und auch der Cardingl Primas wuͤrde nicht ſo 


lange gezaudert, haben, ſich zu unterwerfen, wenn er bei 


Schaͤtzung der Kleinodien, die er fich ftatt der Baarſchaft 
bedungen, „mit feinen Käufern hätte einig werden koͤnnen. 
Unter den neuen Bedingungen in den pactis conventis 


— 


war eine der merkwuͤrdigſten, daß der Koͤnig weder fuͤr ſich 


ſelbſt noch durch andere, Guͤter fuͤr ſein Haus erwerben 


koͤnne. 
Histoire de la scission arrivée en Pologne le 17. Juin 1697. 
au sujet de l’election d’un Roi. par M. de la Bizardiere. 
Paris. 1700. 12. 
1699 27. Carlowiczer Friede, Polen räumt alle Fe⸗ 
a fiungen in der Moldan, die Pforte tritt Caminiek ab, und 
alle Anfpräche auf Podolien und die Ukraine, 
16. 28. Pacifications- Reichstag. Der König muß 
Jun. orfprechen, innerhalb vierzchn Tagen nach-geendigtem Con— 
vent durchaus alle fremde Truppen aus dem Reich zu fchaf- 
fen, oder dem Polnifchen Adel zu erlauben, gegen die Saͤch⸗ 
fiihen Truppen, die da waren, aufzufigen, und. auffer 
1200 Mann Leibwache follte der König Feine eigene Sol- 
daten haben. 
1700- 29. Schwediſcher von Koͤn. Auguſt 
9 willig angefangen. Der Form nach war es Fein Krieg zwi⸗ 
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ſchen Polen * Schweden, Auch wollte der fiegreiche Karl 
XI. feine Provinzen von Polen abreißen, noch irgend auf 
Koften von Kitthauen ‘oder Polen ſich vergrößern, fondern 
er betrieb mit wilder Keidenfchaft allein nur das Project, 
feinen Gegner zu entthronen. Darnach maß er alfo auch 
fein DVölkerrecht ab, und im ganzen war doch wohl fein 
Völkerrecht nicht ſchlechter, ald das feiner Geguer. 

Histoire de Pologne sous le regne d’Auguste II. par Par- 
thenay. à la Haye. 1733. 4 Voll. 8 Deutfh mit Anm. des 
Ueberſ. Mietau! 1771. 2B. 8. 

Histoire d’Auguste II, Roi_de Polo ne par Mr, D. L. M.*** 

T. I-IV, Lond, 1739. 8. 

30, Endlid vereinigte fi fih zwar, lauf den Conventen 
zu Sendomir und Thorn und vermiltelft des großen Raths 1702 
zu Marienburg, der größte Theil von Kleinpolen, Großpo⸗ Bi 
len und Litthauen, zur Vertherdigung des Reichs gegen die 
Schweden, aber Karl XII. fand wenigftens in den Woiwod⸗ 
haften Pofen und Kaliſch Anhänger genug, um -feine Pro» 
jecte mit einem gewiffen Schein Nechtens zu betreiben, Die 1704 
neue Wahl fiel auf den Woiwoden von. Pofen Stanis S 
laus Lescinsky, weil er allein dem launenvollen Kkıig 
von Schweden recht wohl gefiel. 

37. Altranftädter Frieder Muguft muß auf die 1506 
Polniſche Krone auf ewig Verzicht thun, und feinen Gegner Ch, 
als König anerkennen. Nur den Namen König durfte er 
noch beibehalten. 3 

In Polen felbft aber war noch fo lange nicht alles für 
Stanislaus Lescinsky gewonnen, fo lange noch feine Ga 
genparthie in vielen Gegenden unter Ruſſiſchem Schuße fich 
fiher wußte, Ob dieſer Schuß wirkſam bleiben koͤnne, 

so * 


nl; 
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Mi Are Karla Krirg gegen Meter, entfcheiden,. und fies ward 
* Nuch durch die Schlacht bei Pultava völlig entſchieden. 
aan 32, Augujt erflärt den Altranftädter Frieden für uns 
gültig, und. geht ohne eine weitere weue Wahl als König 
nad) Polen zuruͤck. Sein Alliirter der Czaar Peter wird 
aber dem Reich bald eben fo befchwerlich, als vorher fein 
Feind Karl XL, und die Polen wollten die Nothwendigkeit 
nicht begreifen, warum den neueften 2 Bırfprechungen ibreg 
Königs zuwider, Sachfifche Truppen noch immer im Reiche 
715 blieben, Es Fam emdlich wirflih zum Kriege zwiſchen den 
"217 Polen und Sachen, und Auguft mußte in dem Ben 
San. glei, der den Krieg beendigte, noch einmal heilig 
verſprechen, innerhalb 25 Tagen alle eädf ſche Truppen 
aus Polen zu ziehen. uk 


Diarium congressuum, Occasione Gbea nuperrimae 
LBuni et Varsaviae habitorum una cum tractatu inter 
Sacr. Reg. Maj. et confoederatos Status Polon, d, 3. Nov, 


1716. concluso, (fat. und Voln.) 1717. 4. 

33. Friede mit Schweden, erft als Waffenftill: 
ftand geſchloſſen, und zwölf Sahre nachher völlig bes 
ftätigt, Der Dlivifche Friede blieb, denn eigentli war Fein 
ordentlicher Friedensſchluß zwiihen Polen und Schweden 
nothwendig, weil der Form nach Fein Krieg zwifchen beiden 
Reichen gewefen war. 

34. Ob Polen oder Sachfen unter dieſer Regierung und 
durch die Vereinigung beider Länder unter einem Herrn, 
mehr ‚verloren babe, ift wohl ſchwer zu entfcheiden. Der 
Schaden, der Sadfen traf, lag vielleicht nur REN vor 
Augen, als das Uebel, das Polen litt. | 

Während einer 36jaͤhrigen Regierung der fchönften Zei⸗ 


40 


gan 
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ten alfgemeinfteigenber Europaͤiſcher Cultur, war hier weder 
Cultur des Landes noch der Nation fortgerächt, und ein wils 

der unfeliger Lurus, womit Auguſt's Beiſpiel Die Großen ans 
ſteckte, hatte nur die Beduͤrfniſſe alſo auch die Corruptibilität 
des Adels vermehrt. Den weiffen Adlerorden hat er geftif- 1705 
tet, aber nicht eine recht nuͤtzliche Anftalt im Reich gemacht, 
und bei den vielen Verſuchen, die er wagte, unumfchränktere 
Gewalt zu erhalten , mußte die Nation gegen jede Anftalt 
argwöhnifch feyu, die auf wichtige Veränderungen hinzufühs 
ten ſchien. Sie liebte ihn nicht, ſo große Summen er auch 
au fie verſchwendete, und ſo ſehr er auch nach manchen fei= 
ner perſdnlichen Eigenſchaften zu einem König von Polen 
seht, gemagt zu ſeyn schien. Daher wäre aud) ohne eine 
‚gebietende. Ruſſiſche Armee ſein Sohn nie zu ſeinem ns 
ger gewählt worden. 


35. Große Veränderungen in den publiciſtiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen der Diſſidenten ſeit dieſer Regierung. 


ner Man bielt fie für heimliche Anhaͤnger von Schweden, 

und die Jeſuiten ſorgten dafür, baß fie in diefem Licht er⸗ | | 
Theinen follten, Ge eſetze zu ihrem Nachtheil wurden auf eir 

nem ‚außerordentlichen Reichstage wiſtuienen 
drig durchgetrieben, und, gleich, im folgenden Jahr wollten‘; — 
man auf dem Reichtage zu Grodno den Diſſidentiſchen Land⸗ 
boten keine Stimme mehr geſtatten. Das ungerechte 
Blutgericht in. Thorn war ein klarer Beweis, wie we 
nig Schonung und Menfchlichkeit die Jeſuiten ndtbig zu ha⸗ 
ben ‚glaubten. Nichts ſtoͤrte auch die Entwicklung ihres 
Plans bis zum Tode des Königs, denn Peter Se 1733 
fiarb, wie er fich zur ernftlichen Aaura des Rdn 


Fiedens ruͤſtete. en 17 


1724 
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173 36, Neue ungerechte Verordnungen gegen die Diffidene · 
Yorjiten gleih auh auf dem Conpocations- -NReihstage, 
Die Diffidentifhen Landboten wollte man zum Fenſter hinaus⸗ 
werfen, und der Schluß wurde gefaßt, daß die Diſſidenten 
nicht nur von der National⸗Repraͤſentation ſondern von al⸗ 
len Kron-Aemtern und Wuͤrden und Geſandtſchaften und 
Commiſſionen und Staroſteien ausgeſchloſſen feyn fi ſollten. 
1735° 37. Zwiftige Wahl, bei der Stanislaus Lescinusky 
Spt, weit mehr Stimmen und freiwilligere Stimmen hatte, als 
fein Gegner Churf. Auguſt, ungeadtet das defpotifche 
Verfahren des Hauptbeförderers feiner Wahl, des Primas 
Potodi, viele von ihm entfremdete, Aber Fleurys Kargheit 
mußte die beften Plane zernichten, und wenigſtens in Frank⸗ 
reich hatte man nicht Urfache, zu bedauern, dag Auguft 
unter dem Schuße der ruſſiſchen Waffen König von Po: 
len geworden, weil fih der Plan, der anfangs bloß zu 
Bunften des. Schwiegervaters des Königs angelegt war, bald 
in ein für Sranfreihs Vergrößerung hoͤchſt nuͤtzliches Pros 


o, ject auflöste. Danzig büßte am haͤrteſten. 
dr. Pacta conventa Augusti II]. cammentario perpetuo illustrata 
Sum. a Godofr. Lengnich. Lips. 1736. fol. 


1736 38. Pacifications- Reichstag, der einzige ‚Reihe: 
Sul, tag, den Kön. Auguft HL während feiner dreißig— 
1733 JAhrigen Negierung zu Stande gebracht. Leider wurden 
1763 hier die gegen die Diffidenten gefaßten Schlüffe nicht aufge- 
hoben. Wenn die Sächfiihen Truppen, die Leibwache aus: 
genommen, innerhalb vierzig Tagen das Reich nicht verlafe 
fen würden, follte der Polniſche Adel igegen fie auffigen, 
Auch die Ruſſen follten in eben derfelben Zeit abziehen. 
Constitutiones Comitiorum Pacificationis extraordinariorum, 


per duas — Varsaviae habitorum et in diem 25. 
Jun. 1736. ediectorum, Lips, 1736. fol, 


ge 


— 


* ug re j 
# en EL 


da "39. Veränderungen, die nad Erloͤſchung dis alten Herz 


zogſtamms in Eurland vorgiengen. Die dortigen Stande 


hatten Eraft der Eonftitutionen des Pacifications = Neihstags 
das Wahlsccht, und mußgen, den Ruffiichen Empfehlungen 
zufolge, Ernft Joh. von Biron zum neuen Herzog waͤh— 
Tem’ Kön. Auguft giebt dem neuen Herzog, der in Peters⸗ 


burg bleibt, auch die Belehnung, und wie es fih-ein Jahr 


nachher bi einer Revolution in Petersburg trifft, daß Herz 


von Nuffiihen Truppen befeßt. Erft nah achtzehn Jahren 


- erfolgt eine neue, auch von Rußland anerkannte Mahl, Au: 


guſts dritter Sohn, Prinz Karl, iſt ſo lange Herzog, bis 


neue Revolutionen in Rußland Die ——— des Herz. 


Biron veranlaſſen. 

J 40. Daß Polen waͤhrend dieſer dreißigjaͤhrigen Negies 
rung an jfeigem Kriege Theil nahm), ift mehr ein Beweis 
der völligen inneren Auflbſung des Reichs, als der weiſen 


30g Biron nah Sibirien wandern muß, fo wird das Land 


„Regierung und friedfertigen Gefinnungen Augufte. Kaum \. 


ſollte man uͤberhaupt ein Regentenleben dieſer Art, wie Koͤn. 
Auguſts III. war, eine Regierung nennen; denn der re— 
giert doch nicht, der bloß dur feine phyſiſche Eriftenz 
wirft? Die Mißhelligkeiten der großen Samilien arteten une 
‚ter ihm bis zu wahren Sehden aus, die rohefte Uncultur des 


- Mittelalters herrfchte unter dem allgemeinen Haufen der 


Nation, und die Großen , deren einzige -Eultur »oft kaum 
nur aus Reifen nah Frankreich eutfprang, konnten felten 
Patriotismus oder wahren Charakter haben. Denn wie folß 


Erziehung entftehen, die fie gewöhnlich geno Ten, oder bei der 
eitlen, unthätigen, Ihwelgerifchen Lebensart ſich erhalten, die 
unter den edelften ihrer Urt faft allgemein herrfchend war? 


f 


ten Patriotismus oder Fraftvoller Geifics- Charakter bei der 
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1768 gi. Reiber erdffuete aber KdnAugufts 111. Tod 
Oct. eine Reihe von Schickſalen, die, ſo vielverſprechend der Au— 
fang ſchien, der ganzen Nation und durch ſie dem ganzen 
Europa recht fuͤhlbar machen mußte, was einem Volk ge— 
ſchehen koͤnne, das durch Mangel von Cultur allen Gemein— 
ſinn und politiſchen Charakter verloren. Welchen härtnädi- 
gen Kampf — moͤchte man voll Ahnung fragen — wie 
viele große Schlachten muß es gewiß gekoſtet haben, 
bis ſich eine Nation, die aus lauter Edelleuten beſtund, von 
ihren Nachbarn mit recht verachtender Willkuͤhr behandeln, 
und endlich zu einer. wahren politifchen Zernichtung herabſe— 
Gen ließ? Und wenn man am Ende hört, daß es nicht eine 
Belagerung undnicht eine Hauptfchlacht gefoftet Habe, fomuß 
man zuleßt doch dem unverkennbaren Factum glauben, was 
der Adel ohne Eultur fiy, felbft wenn es ihm auch gar nicht 
an hohem perfönlihem Meuthe fehlt. | 
(Foubert) histoire des revolutions de Pologne (1763- 25.) Tom. 
I. II. Varsovie 1774. 8. ein Buch, dem man bei aller Sorg⸗ 
falt des Verf. doch überall anfieht, daß es zu frühe gefchrieben 
worden. Der Verf mußte nicht genug von den Planen der 
Hauptparthien, 


Mably Oeuvres T. I-IV, Paris. — 8. enthält — Cri⸗ 
tiken über Polen. 


42. Stanislaus Auguft aus dem Haufe Ponialowori 

764, wird gewählt; Ruſſiſche Truppen entſchieden die Wahl. 

ei Doch hätte wohl die Nation auch bei einer völlig freien 

Wahl Feinen würdigeren Piaften gefunden, und auch ohne 

tuffifche Truppen wäre gewiß die Parthie, die für einen Pia- 

ſten war, immer die ftärkfte gewefen, denn Sachſen hatte 

fein Geld, und Frankreich hatte Fein Geld, und an einen Oe⸗ 
fterreichifchen Prinzen wurde nicht einmal gedacht. 

Gewiß lieh fi piel Gutes von der neuen Megierung 
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Aoffeuziund zum Gate, was Hoffnung unterhalten Tonnte, 
gehoͤrte auch, daß der neue König derſt 32 Jahre alt war. 
Gleich bei der erſten großen Staatsangelegenheit, die vor— 
lam, bewies er eine Maͤßigung und Weisheit, die der wilde 
Factionengeiſt feiner“ Gegner mehr m —— als fuͤr Phi⸗ 
loſophie halten mochte. 5 Kim, 3 
43. Gerechte und ſehr gemaͤßigte Bitten der Diſſidenten. 
Sie verlangten nicht alle die Rechte wieder, die ſie ſeit 1717. 
auf eine hoͤchſt unbillige Weiſe verloren, ſondern ſuchten nur 
eine geſetzmaͤßige, billig fixirte Religionsfreiheit; Ddie Zeloten 
“aber wollten den Diſſidentiſchen Adel wie Schutzjuden behan⸗ 
delt wiſſen. Doch weil der Geiſt des Zeitalters, der endlich 
auch in Polen ſi firgen mußte, jenen, Wuͤnſchen fehr günftig 
„War, ber Ruſſiſche, Preußiſche, Englifche und Daniſche Ges 
fandte intercedirten, der König felbfi und viele, der, Großen et 
fait geneigt: fi. erflästen, fo ſchien endlich nach laug erlitte⸗ 
nem Druck ihre gute Stunde gekommen zu ſeyn. Alles aber 
Zernichtete der wuͤthende Eifer des B. Soltyk von Cracau. 
en es wirklich Religionseifer geweſen ? iſt eine uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Frage. Schon bei der Koͤnigswahl war es nicht nach 
ſeinem Sinne gegangen, er hatte ſich damals fuͤr die Sad)» 
ſiſche Parthie erklärt, Nun aber wollte er die Gelegenheit 
nicht verſaͤumen, eben der Parthie wehe zu thun, die auf 
dem Wahltage geſiegt hatte, und je leichter der Ruſſiſche Ges 
ſandte Repnin auch den gelaſſenſten Mann aufbringen konu⸗ 
„te, je tobender wurde dieſer Zelote. Er hoffte auf Oeſterrei⸗ 
chiſche Unterſtuͤtzung, und der paͤbſtliche Nuncius war ſein 
treueſter Gehuͤlfe. NEE 
44. Auch dem Ruſſiſchen Sefandten war, 6. ‚offenbar 
nicht fowohl um die, Diffidenten-»Sache zu thun, als um 
Wirkſamkeit und um kraftvolles Mitſprechen bei allen Auge— 


J— | 
Tegenheiten, bie fich in den Staats - Deliberationen umtrieben. 
Aber eben deswegen flieg auch fein Ton wie er Widerftand 
fand, und er ſah mit großen Freuden, daß ihm nicht leicht 
irgend: eine andere Sache einen fo zahlreichen und feft verei⸗ 
7,6 Maren Anhang verfchaffen Fönne, als dieſe. Bald foderte 
Beate die Ruffifde Monarbinn nicht bloß eine 
gefeßmäßige gefiherte Toleranz für die Diffiden- 
‚ten, ſondern völlige Gleichheit N mit der 
katholiſchen Parthie. 
Neueſte Geſchichte der. Diſſidenten in Polen in C. W. F. RER 
neueſter Religionsgefch, IV. Th. und VIL Ih. berichtigt eine 


. Menge Irrthuͤmer, die in der Zufammenftellung diefer Geſchichte 
gewbhnlich ſind. 


45. Wilder Triumph der Gegenfaction; alles wird 
— ——— Die Diſſidenten ſchließen atfo auf Ruſſi⸗ 
Nos. fche Beranlaffung eine Confdderation, um als ein vereinigtes 
. ihre faft verlorene Sache beffer vertheidigen zu. koͤn— 
en. Dies erlaubten auch die Geſetze. Zugleich aber verei⸗ 
* ſich, vom Ruffiſchen Geſandten mächtig ermuntert, 
auch andere Partheien in Polen und Litthauen, und weil 
man, ta Rußland ſelbſt; mit vielen der nuͤtzlichſten Entwuͤr— 
fen des Koͤnigs hoͤchſt unzufrieden war, der Thron des Koͤ— 
nigs zwar nicht eigentlich umgeſtuͤrzt, aber doch wankend er— 
halten werden follte,”fo’ Tief es der Ruſſiſche Gefandte an 
Verſicherungen nicht Fehlen?" daß unter dem Schüße feiner 
‚ Monarchinn die Frelheiten des Reichs beſſer beſtimmt, und 
gegen alle Angriffe, die man vov der Parthie des —— 

zu fuͤrchten habe, geſichert werden ſollten. | 
So heterogen nun auch die Zwecke der indie 
Confoͤderation und diefes Vereins der politiſchmißbergnuͤgten 
waren, fo ſchmolz doch Repnin alles in’ eine General-Confds 
Yeration zuſammen, um An der Spitze einer recht ſcheinbar 
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großen Mafe aglren zu Können,” Fr Radzieit, der Tods 
feind des Könige, wurde der Marſchal dieſer General. Con⸗ 
foͤderation; allein Repnin hatte ihn in fo firenge Auffi cht 
genommen, daß er nur thun konnte, was er nach den Pla⸗ 
nen von Rußland thun ſollte. 

46. Ein außerordentlich er Reichstag mußte alſo 
‚über die Wuͤnſche und Beſchwerden dieſer General: Sonföve- dc. 
ration entfcheiden, aber Nepnin Hatte auch fchon diefe Wuͤnſche 
und Beſchwerden, die fie niederſchreiben ſollten, militaͤriſch 
dictirt, denn das Ganze ſollte nicht ihre Sache, ſondern bloß 
— ſein Spiel; ſeyn. An der Spike fo vieler taufend Mann 
Ruſſiſcher Truppen aber, als jet ſchon in Polen waren, 
ließ fich leicht befehlen, was geſchrieben werden ſollte. 2 = } 

Und welche Macht in Europa hätte hindern follen, daß 
nicht immer mehrere einrüdten? Oeſterreich fühlte bie tiefen 
Wunden eines fiebenjährigen Kriegs. Friederich der Große 
wußte, wie viel Nachgiebigkeit er der Erhaltung der Ruſſi⸗ 
ſchen Allianz ſchuldig ſey, und Choiſeul that, was der Mini | 
fter eines ganz entkräfteten Reichs durch Cabalen und fleine a5: 
Geldfummen in die Ferne bin thun kann. 

47: Nach ſchon eroffnetem Reichstage läßt Repnin, in 
Warfchau felbſt, die Bifchdfe von Cracau und von Kiew 1707 
nebft dem Woiwoden von Cracau und dem Gtaroften von Sk, 
Dolin in der Naht aufheben und nah Sibirien abfuͤhren, 
weil fie der Würde feiner hohen Monarchiun vergeffen, und 
die Reinheit ihrer uneigennüßigen Geſinnungen angegfiffen - 
"hätten. Zorn und Verzweiflung rangen nun im Herzen Ale 
fer, die nicht gerade felbft zur Ruſſiſchen Parthei gehörten, 

Repnin dictirte auch das ganze Regulatif der Fünftigen 
Rechte der Diſſid gten, und dictirte alle übrige Eonftitutionen 
des Reichstags. Nur fanden auch ſelbſt jene wieder große 
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Urſache zu zweifeln, ob Repnin ihre Sache voͤllig 
oder vdllig habe bertheidigen wollen. Auch ſie follten in der 
‚sage, bleiben, daß fie, des Ruſſ iſchen Schutzes Ye ‚gan ents 
behren konnten. 

48. B. Michael Kraft neti von Saminiet, der om Mars 
ſchau hinweggegangen, noch ebe der Reichstag zu Ende war, 
errichtet. zu Bar in Podolien eine ganz neue Conföderation, 
„bie, mit, allen, bieherigen gar nicht zuſa mmenhieug, und bei 
welchen, der ‚wildeftg, Faunatismus das Dauprnehitel war, 
Schnelle Zerftärung, derſelben Durch RufiideTruppen. Drei 
‚Chefs derfe ‚ben, Srafineti,. Pulavefi, und, Potocki, fluͤchten 
ſich ‚wit, einem kleinen Ueberreft ihrer Leute ins —2 Ge⸗ 
biet. Vergennes bringt. auch, endlich die Pforte zum. Krieg 

BROS Rußland. 

49 Die, Barer Goufbberisten. — * König als 
ein Werkzeug fremden Ehrgeizes für entſetzt, und ‚ging ‚Der 
feltſamſten Unternehmungen gelingt, — der König, wird aus 

vzzufeiner ‚eigenen Reſideuz herausgeſtohlen, fortgeſchleppt, und 
Rob ohne alle, Hülfe wieder, gerettet. * 8 | 


(Janotzki) Parens Patriae, Stanislaus. Augustus, ‚a ‚parrieidis 


‚ereptus regditusque, Narsov. 1772. 8. ; 
OF ORTE STH 


—— 50 ——— Truppen befeen dig, Zipſer Städte, 
40 — auf dieſe an Polen bloß verpfandete „Städt 
Landes wirklich ein Recht hatte. Dieſe Occupation erregt 
aber im Petersburger Cabinet Hoffnungen und Projecte, wie 

‚fie wohl oft ſchon von muͤſſigen Schriftſtellern angegeben worden, 

nie aber realiſirt werden zu koͤnnen ſchienen — denn ſelbſt 
Ludwig XIV. hatte doch nie vergeſſen, was er, ſelbſt dem 
aͤußeren Scheine nach, dem Recht ſchuldig ſey. Wie ſollten 
auch drei große Mächte bei einer Theilung einig werden? 

51. Diesmal aber geſchah, was nie noch geſchehen. 31 
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Petereburg hatte man die erſte Idee gehabt, Polen nachbar⸗ 

lich zu theilen;,. Sriederich der Große fands billig, daß auch 

er ſeine Portion erhalte, weil er nach ausgebrochenem Kriege 
mit den Tuͤrken jaͤhrlich tractatenmäßige Huͤlfsgelder an 
Rahland bezahlen mußte, und ODeſterreich nahm endlich 
auch Theil, weil man ungern zuruͤckbleibt, wenn man ſieht, 
daß ohnedies genommen wird. 

Bis dahin war Polen ein Reich von ungefähr 13,400 
‚geogr. Duadratmeilen gewefen; feit aber dap fih Rußland 1772 
und Preußen ’und Defterreid) wiltführlich in des Nachbars Sbt · 
Gut getheilt hatten, waren kaum noch 10,000 uͤbrig ge⸗ 
blieben. 
Den Verluſt deſſen, was Friederich der Große ſi * ai 
ſchreiben lich, empfand das arme Reich am härteften, denn: 
‚die Ausfuhr aller feiner Producte auf der Oſtſee ftund ſeit⸗ 
dem unter Preußiſcher Willführ. Ä 


Die Deductionen der Höfe fammt den Widerlegungen derſelben * 
erſchlenen geſammelt Londres 1774: in zwei Det. Bänden. 


52. Die Nation muß, auf einem Reichstage alles 1773 
‚gut heißen, was ihre drei Nachbarn verfügt haben, und die TR 3 
Tractate wegen der Granz- Berichtigungen, bei denen meift 
‚eben derfelbe Sinn nur nicht eben diefelbe Harmonie wie 
bei dem erften Theilungs » Project herrfchte, —— ſich 
faſt fuͤnf Jahre lang. 

53. Unterdeß erfchien die neue Regierungsform, die 
Polen, dem Jutereſſe von Rußland gemäß, haben follte 
Statt des ehemaligen Reichsraths, deſſen Erſetzung in der 
Willkuͤhr des Koͤnigs geweſen, ſollte nun kraft der neuen 
Regiments: Form ein immerwährender Rath ihm zur 
Seite — auf dem Throne fien, der ohne Theilnehmung 
des Könige von dem Adel der verfchiedenen Woiwodſchaften 
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gewählt werden follte, Je weniger. das Reich mehr ald den 
Schein einer Monarchie hatte, und ie. mehr ber König bis 
zum Doge herabſank, deſto leichter Tonnte der Ruſſiſche Ge⸗ 
fandte unter den Ariſtokraten fein Spiel treiben, die bloß 
Eitelfeit und Familien » Bedürfniffe, aber weder Gemeinfi inn 
noch Srugalität, noch wahren politischen Charakter hatten. 
1775 Rußland übernahm auch die Garantie der neuen Conftitus 
tion, die unftreitig ‚trefflich darauf berechnet war, daß die 
Nation nie gedeihen, das Reich nie ſich erholen koͤnne. 


Von jetzt an war der Geſandte, den Catharina II. 
nach Warſchau ſchickte, der wahre Monarch des Reichs, und 
alle, oft mit großem Geraͤuſch betriebenen Projecte, wie die 
Geſetze verbeſſert, die Finanzen neueingerichtet, zweckmaͤßi⸗— 
gere Erziehungs» Anftalten gemacht werden ſollen, konnten 
nichts anders als bloße Demonſtrationen ſeyn. Denn wie 
follten bei einem fo traurigen Mittelzuftande zwifchen politi- 
ſchem Leben und Tod, als der von Polen war, die mühlichz 
ſten Projecte gedeihen? Die Regeneration mußte damit ans 
fangen, daß Polen wieder ein unabhängiges Land werde, 
und feit daß Kon. Friederih Wilfelm IE den Preußifchen 
Thron beftiegen, ſchienen allmaͤhlig die * guͤnſtig zu 
ſeyn. 

1788 54. Voll Zuverſicht auf die Erklaͤrungen dieſes 
neuen Ulttirten, daß die Ruſſiſche Garantie der bisheri— 
gen Konftitutton null fey, und ber freien Ausübung der 
nationelfen Souperainetätss Rechte nicht nachtheilig ſeyn 
Fonne, werden Projecte einer neuen, unabhängigeren Verz 
fafung entworfen, und fo bald Koͤn. Friederich Wilhelm II, 
* in einem neuen Tractat der Nation Hülfe verfprochen, 
Mir. wenn fie wegen Verbefferung ihrer inneren ' Einrichtungen ans 
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PER werden follte, gewannen die Entwürfe de neuen 
Eonfitution: einen: ungehindertem Fortgang. ni 


| Sleich ‚vier Monate nach völliger Schließung der meuen 


‚Union mit Preußen wird das Concept der neuen Verfaſſung 


den Reiheftänden vorgelegt Ein Grundartikel war die Auf⸗ 
hebung des bisherigen Wahlreichs, und eine der ſchoͤnſten 
Ausſichten war, daß endlich auch der dritte Stand ſeinen 


‚Antheil an der National» Nepräfentation haben ſollte. 
Tagebuch des unterm Bande der Eonfbderation 1788. 'angefans 
genen Polnifhen Neibstags nebft verſchiedenen bei diefer Ges 
legenheit herausgekommenen merkwürdigen BArHIEN: I-1. 
Band. Warſch. und Leipz. 1789. 8. 


55. Enthuſiasmusvolle Acceptation — 
Sanctionirung der neuen Conftitutionsactes dem. Ma 


Grundartifel derfelben, der Aufhebung des Wahlreichs, gab 


u 


Koͤn. Friederich Wilhelm II. von Preußen feinen Taute=”23. 


ſten Beifall, und unter dem Schutze feiner Macht ſchien 
die Souverainetaͤt der Republik und die neue Confiitution 
"derfelben , gegen jeden andern Nachbar gefichert zu ſeyn. 
Ob ſich damals Polen zu der von Preußen verlangten Ab: 
tretung der Städte Danzig und Thorn und zu dem gefuch- 
ten Handelstractat hätte verftehen follen ? 

Aehẽe histoire de la pretendue revolution de Pologne. Pa- 
 ris. 1792» 8. ein wilder Jacoviner. 


56. Schneller Wechſel des Syſtems. Der Türfenfrieg 


Mai 


wird geendigt, die Rache der Ruſſiſchen Monarchiun er: 1792 


wacht, und die Reclamationen einiger Mißvergnügten, die 
zu Targowicz eine Confdderation geichloffen, gaben“ den 
ſchoͤnſten Vorwand, Kon, Friederich Wilhelm II. zog als 
Defterreichifher Alliirter mit einem großen RL — ARMOR 
nad) Champagne. | 
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7. Ob Polen jet noch einmal’ getheilt merden ſolle, 
ftund allein in Ruſſiſcher Wilführ. Denn die Polen ſelbſt 
fonnten faum einen Verſuch wagen, der Ruffifchen Macht 
zu, widerftchen, und alle Berechnungen, wie ſchnell die große 
Oeſterreichiſch ⸗Preußiſche Armee, der unterdruͤckten Roiali— 
ſten⸗Parthie in Frankreich, bis zum eigenen felbftftändigen 
Kampf emporhelfen werde, hatten fo gewaltig betrogen, daß 
man leicht fah, auf wie langehin die Ruffifhe Macht in 
Polen ein. völlig freies Spiel: haben koͤnne. Die ganze neue 
Conftitution wurde umgeftoßen, und es ſchien noch Groß» 
muth der Ruſſiſchen Monarchinn zu ſeyn, wenn fie nicht 
fogleich ganz Polen auch zur Nominal: Provinz ihres Reichs 
machte. 


1793 58. Zweite Poluiſche Theilung, nah Form und 
Grundfäßen und ganzem Verfahren weit härter als die erfte. 
Kaum bleibt der Republik jeßt mod ein Drite 
theil ihres ehemaligen Königreich. Marfchau, 
die Nefidenz des Königs, wurde lett faſt zur Graͤnzſtadt 
des Landes. 


Vier tauſend Quadratmeilen nahm Rußland wieder hins 
weg, denn der unbeſetzte Ruſſiſche Antheil begriff das noch 
uͤbrige Stuͤck des Palatinats von Polozk, einen Theil der 

Palatinate von Wilna, Novogrodek, Brzesc, den groͤßten 
Theil von Volhynien, das noch uͤbrige Podolien, ſammt 
den Palatinaten von Braclau und Kiew. Ungefaͤhr tauſend 
Quadratmeilen aber beſetzte Preußen, und was dieſer Pors 
tion an Umfang abgieng, verfeßte vielleicht. die Bevoͤlkerung 
und Fruchtbarkeit des Landes, Mehr als 1200,000. bieher 
Polnische Unterthanen Famen unter Preußiſche Herrſchaft; 
auch Danzig und Thorn mußten fich unterwerfen, Nichts 


ſchien 


- 
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(dien den. Polen ‚bei diefer zweiten Theilung empfindlicher, e 
| als daß: auch Kön. Friederich Wilhelm U. von Preußen 
Theil: genommen. . 
7 ER N. —— ‚Schredliche Scenen auf dem Read age uud? 
Grodno, wo die gefoderten und [don befeßten Palatinate bis 
au Nupland und Preußen. abgetretew werben Sollen, > Ron, 
Endlich ratificirt der Reichstag die Ceſſion an Nuf- 17. 
land, Bis aber auch, dem Befehl der Ruſſiſchen Monar⸗ 
chinu gemäß, die Ceſſion an Preußen Harifieirt 5, 
wurde, erfolgten noch die unerhörtiften Gewaltthaͤtigkeiten. 
Der König und. die National; Repraͤſentanten werden vom 
———— General Rautenfeld und dem Ruſſiſchen Geſand⸗ 
ten Grafen von Sievers perſoͤnlich aufs haͤrteſte mißhandelt. 
EN Neue Conſtitution und neuer A Alianz⸗ Tractat 
mit Rußlan d. Erſtere wurde ohnwalle, Pruͤfung in Made } K 
angenommen, und durch Ichteren das übrige von Yale 
bis zu einem DVerhaltnig gegen "Rußland herabgefetzt, von 
dem man bisher noch unter freien Staaten gar Fein Bei— 
fpiel hatte. Rußland nahm fih nicht eiumal mehr Die 
Mühe, die Garantie der neuen Conftitation zu übernehmen, 
E fondern fie die Polen mußten verſprechen, ohue Einwilligung 
‚von Rußland die Conſtitution, Die igiien jetzt gegeben wors 
den, nie andern oder bifferu zu wolen. 

61. Doch faum zwei Fahre nachher wird die Republik 
Polen vollends ganz vertilgt. Der letzte Theilungs 1795 
Traktat wird zu Petersburg geſchloſſen. Oeſterreich erhält Sin 
die Palatinate von Sendomir. uud Lublin, Cracau mil eine 
geſchloſſen. Preußen zieht feine neue Graͤnzlinie von der 
oͤſtlichen Spitze Schleſiens an der Stadt Cracau vorbei über 
den Bergen hinweg, die Cracau dominiren, ua Nord-Oſten 
zu bis nach der Pilika hin, und benn längs dieſer bie zu 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werke IV. Bo, 21 


. 
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ihrer Vereinigung mit der Weichſel. Laͤngs der Weichſel, 
Warſchau mit eingeſchloſſen nach Norden zu bis an den 
Buz, dem ſie bis Nimirow folgt. Von Nimirow nordöfk 
lich uͤber Narew bis an den Niemen, der um klare Schei— 
dung gegen Rußland zu machen, ſo als Graͤnzlinie gegen 
Rußland angenommen wurde, daß König Friederich Wil⸗ 
helm alle Beſitzungen, die er noch bisher am rechten Ufer 

deſſelben gehabt hatte, alfo Memel mit feinem Territorium 
an Rußland abtrat. So viel fand alfo Rußland gut, vom 
Ganzen abzugeben. Zur Bezahlung der jährlichen Penfion 
von 15000 Dufaten, die man nicht fo wohl zur Diepofition 
als zur Ernährung des König Stanislaus Auguſt ausſetzte, 
wollten Catharina II. und Zriederih Wilhelm IL, zuſam— 
menfteuern, Wer die Schulden, die die Republif Hatte, 
zahlen folfe, darüber wollte man Bi erft zu feiner ver ver⸗ 
ſtaͤndigen. 
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4 
Burton De 
_—— : — — + | yet u 

J —* der Älteren ‚und if Ruf ſchen Su 
ſchichte. a is ang m 2 


* von denſelben R 2. € giden Piobe Suite Annalen. Brent: 
u Gött. 1768. 8. ° 0. 


Der ältefte Ruſſiſche Annaliſt, if Kekar, Mind im deczenchen 
loſtet zu. Kiew. Er ſchrieb feine ‚Chronit in der Landes 
ſor ach e, zu Ende des eilften Jahrhunder Sein erfier Fort⸗ 
5— Sylveſter Abt zu Perejaslaml farb 1123. Sein zweiter 

Fortſetzer der Biſchof Simeon von Susdal ſchrieb um das Jahr 
' 1206, und. darauf folgten noch mehrere Continuatoren, daß eine 


zufammenhängende Reihe entfiund bis in die Mitte des vorigen 


Zahrthunderts. Ber 
en, diefen Annalen der eigkhtlithei Chroniken End brauchbare 
Quellen die Stufenbücher, die Gefhlehtregiftersund 
Dienfiregifter. Leider aber fehlt es völlig an dem, was als 
lein im Mittelalter ſichere Gefbichte geben kann, es „fehlt: nach 
, völlig an Urkunden. Die ältefte,. die, man bisher im Mosfauer 
Reichsarchive gefunden, iſt den angegebenen chronologiſchen 
Kennzeichen zufolge ungefaͤhr ein halb Jahrhundert künger, als 
Neſtor. 
Wie die Annaliſten Fritifeh bearbeitet und. kritifh- genutzt werden 
muüſſen, bat Schlozer zu allererſt recht gezeigt, und, ſeine Ue⸗ 
bertragung der erprobten und auch in Der (üdeuropäifcen, ‚Ges 
ſchichte längft angewandten Grundfäge von Kritikauf, die Ruſſiſche 
‚und allgemeine Nordifche Geſchichte konnte endlich dieſet Ge⸗ 
ſcchichte eint brauchbare Grundlage verſchaffen. 
21 * 
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Neſtors und der Fortſetzer deſſelben aͤlteſte Jahrbücher der Ruſſi⸗ 
ſchen Geſchichte vom J. 858. big 1203. Nach der zu St. Pe 
tersburg in Slavonifcher Sprace nach der Königsbergifchen 
Handithrift gedruckten Ausgaͤbe überſetzt und mit Anmerk, ver⸗ 
ſehen von J. B. Scherer. Leipz. 1774. 4. 


BL Säriftfteller, Die dad Ganze bearbeitet haben. 


- Mich. Lomon af in: zeefaßtes Jahtbuch * Ruſſiſchen Regenten 
Riga, 1772. 8. | 
€. Schmidt Phifelde! Verſuch eher neuen Einleitung in die 
Sehe Seſch a J. I. Th Rise 1773. f. Pol als 
or ehlatg der selben "Einne! asıgefehen "werden F 
bei. Materialien zur Ruſſiſchen Geſchichte. I —— 
on, 1725; 5 „Kiga u. Srtankf. u. Leim, 1227 = 88, 8, In 
Waͤben Wellen eine ſchr nllich, treue Sammlung von n Mate: 
rächen, - 
"de Fark!‘ Mich Faif. Ruf. Heroin: Meifters _ 
. Amd "Kammer. Airhters,’ Kuffifche Geſchichte von den aͤlteſten 
Senn an bis auf die Unterldchung Rutlande durch die‘ Tu 
Bam. EL IE Ih. Danzig, 1779. 8. 
“Histoire de Russie, tiree des Chroniques — ale 
N: anthentigues et des meilleurs historiens de la nation. , par 
8% M. Levesque. T, T-V. Paris, 1782. 8: und 


Histoire des diflerents peuples soumis à la domination. des 
„ı Müsses ou suite de Y’histoire de Russie. par M. Levesque 
Gm) 1. IT. Paris, 1783. 8 ‚Der prächriglautende — — 


N. BERRABRERE TI „EINER 7 SE A 
Ep: "Physique, \morale, eivile' et rotigue de la —— 
aM par Arle’Clere. T. P- Im "Paris, —— Lt un Bild 


"Histoire physique, morale, eivile et —55 de’ 18 'Russie 
* moderne, par MM, le —4 Valer und Cohn. (bis 1762.) 
T. 1. II. 1783. 4. nebſt einem ‚sugebörigen Kolio» Band von 
"Planen, "Sparten u. dl ’auch'einem fo genannten Atlas’de Com- 
"merce in Quart. Der hiſtoriſche Theil dieſes Werfsniftügewiß 
* vorzüglich ; der ſtatiſtiſche mag mehr Wertho haben:⸗ 
uffäne in der Kuffifchen. Ge eſchicht von 3. —* aiſ) 'M. ai.) 
d. K. a. R. Berlin und tettin, 1786. f. D- VE Band geht 
bis 1184. Faſt folte mon au der Aukbbnnid weißem Dr 
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F wornefüche Materialien zu ensenen Spam der Su hen Gr 


J 17 ſchichte finden ſich in NUR e 
6. F. Müllers Sammlungen Kufifäer Sefchichte. | 1-9, 2. de 


* 


tersb. 1732-64. 8. Unſtreitig unter allen Sammlungen zur 


a Ruſiſchen Geſchichte, wie ſchon ‚vor ‚30 —* to noch jet, 
weit die — Ri ⏑—⏑— ‚Jim: 


TERN 





1m. Enrfiebung der Ruſſi iſchen Beusie 


862 — 101% 7 a4 


- ’ 19 


T. "u eben die Zeit, da man an. den Son ſchen, Deute 
{chen und ‚Franzdfifchen Kürten vor densitiäthigen Seeräurgso 
bern oder Seehelden ſich fuͤrchtete, Die faft nitn Zobr bald; 
aus den Daͤuiſchen Snfeln, Bald vielleicht von der Schleswig⸗ 
juͤtiſchen Kuͤſte ber, bald felbft aus Norwegen kamen, zogen: 
auch andere Schwaͤrme ſolcher Abentheurer, die wohl im: 
Schweden zu Hauſe waren, Nach. Oſten zu ins Slavenland, 
und ſpielten unter den Slaven am Wolchow-Strom faſt eben: 
dieſelbe Roile,“die — ihre balben Landsleute aus der Dftfee: 
ber, ungefähr ein Jahrhundert nachher im ſchoͤnen Unter-Ita 
lien geſpielt haben. Muth und Herrſchſucht und Wande- 
rungeluſt trieb die Abentheurer auch nach dem Duepr hinz 
fie zogen und wanderten bis Conſtantinopel. Und wie ſich 
die drei Brüder Rurik, Sineus und Truwor erſt am 
Neva- und Wolbow+ Strom herumgetrieben, fo machten ſich 
Os kold und Dir, am Dnepr, wo damals Slaven [bon 
' Kiew gebaut hatten, zu Herrſchern des Landes. —* 
6G. F. Mulleri Origines gentis et nominis Russorum. in Gat⸗ 

terers hiſtor. Bibl, V. Band, * 
T. 8. Bayer de Varagis in Opuse. (Halae, 1770. 8.) 


A. 2. Schlösers Gefchichte von Rußland. ‚Erfer Theil bis auf 
die Erbanung von Moskau 1147. Gott. 1769. i2. 


Ebendeſſ. Oskold und Dir. Sätting. 1773. & 


* 
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2% Go entftunden denn am Wolchow⸗Strom und auch 
noch ſuͤdlicher herab am Dnepr, Normännifchflavifhe 
Fuͤrſtenthuͤmer, oder wie man noch beſtimmter hier ſagen 
muß, Waͤrin giſchſlaviſche Staaten. Denn wie jene 
Abentheurer in Deutſchland, Frankreich und Italien den 
Namen Normänner trugen, fo war hier im Slavenlande 
ihr Name Wöringer. | 

Woher aber der Name Nuffen entftanden, ob er ur 
fprüngli) irgend einer Parthie der Wäringer oder irgend | 
einem Slavifhen Stamme zugehörte, oder vielleicht, durch 
irgend eine zufällige Verwechslung, diefen Waͤringiſchſlavi⸗ 
ſchen Staaten zugefallen, iſt ſchwer klar zu machen und 
ſchwer zu entſcheiden. Man irrt wohl am wenigſten, wenn 
man ihn als den Namen eines der Hauptſtaͤmme der 
Waͤringer anſieht. Die herrſchende Parthie, wenn ſie ſchon 
weit nicht die zahlreichſte war, gab dem Ganzen den Nas 
men, So entflund aljo der Name Nußland, wie ungefähr 
der Name Frankreich entfianden, | 

3. Vor allen übrigen Wäringern aber machte Nurif 
hohes Gluͤck. Die uneinigen Slaven in Novghorod hatten 
ihn und feine Brüder Sineus und Truwor vielleicht bloß 

zur Hülfe, vielleicht, weil bei großen inneren Zwiften Feine 
Huͤlfe mehr nützen konnte, als Fuͤrſten herbeigerufen. 

860 Gleich aber zwei Jahre nach ihrer Ankunft ſtarben 
ſchon beide letztere, und Rurik blieb allein Herrſcher. Er 
vertheilte, wie die erobernden Normaͤnner uͤberall gethan 
haben, und wie der Chef freier, muthvoller Maͤnner, der bloß 
der erſte unter ſeines gleichen iſt, wohl gewoͤhnlich zu thun 
pflegt, er vertheilte das Slavenland und vielleicht auch ſchon 
manches vom noͤrdlicher gelegenen Finnenlande, ſo weit er 
dieſes und jenes ſich unterwuͤrfig gemacht, unter ſeine Freunde 
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und. Mithelden, hielt aber doch alle fortdaurend mit großer 


Kraft au einem Staat zufammen, - 
Er ift der Stifter einer großen Monarchie geworden, 


iR der Ahnherr eines hohen Fürftenhaufes, deſſen aan 


ſtamm bis 1598, geblüht hat. 


4. Wie auch Ruriks Sohn Ighor bei feines Vaters 
Tode zum Chef noch zu jung war, fo trat der Vetter Dleg 
an die Spite, und z0g von Novgorod aus mit feinen Leu⸗ 
ten nach Suͤden. Er zog am Duepr hinab, überwand übers 
all die alten Slaviſchen Einwohner ded Landes, und über: 
wand felbft feine Landsleute, die fi unter den Slaven zu 
Kiew cin eigenes Fürftenthum gebildet hatten, Hier wurde 
nün auch der Hauptfitz des entfichenden neuen Reiche. 


Der ſiegreiche Held drang endlich bis vor Conſtantiuo⸗ 


879 


vol. Die Byzantiner hatten große Urſache, vor dieſem 


Feinde mehr zu zittern, als vor allen übrigen, bie je der 
Kaiferfiadt gedroht hatten. Denn nie noch war Conftantis 
nopel von einem Feind augegriffen worden, der, wie diefer, 
auf dem Meere eben fo einheimiſch war, ald zu Lande. 
Die ſchwachen Srieben mußten fi losfaufen, und ſchlo— 
fen demäthig Friedend- Tractate, damit bei dem vielfachen 
Verkehre, das vom Dnepr her nad) dem fehwarzen Meere 
gieng, des Streits fo wenig als möglich werde, | | 
5. Auch blieb moch felbft ein volles Jahrhundert Tang 
nah Rurif ihr alter Normann - Muth, ihr Gluͤck und Un- 
ternehmungs = Geift völlig ungeſchwaͤcht; die Kraft des erften 
Geſchlechts wär felbft im Sohne des Urenkels noch nicht ers 
ftorben, und wie Rurik fo auch feine Nachfolger fcheinen 
die Kunft herrlich verftanden zu haben, das Volk, das fie 
erſt felbft überwunden hatten, zu) trefflihen Soldaten zu 


* 
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bilden. Slaven und Finnen von Mormannern angeführt 
[dienen unüberwindlich zu feoyn. ee 3 Aw. a 
6. Nur ſchade, daß man nicht’ genau anzelgen kaun, 


"wie und wie fruͤhe Rormaͤnner als die Herrfcher und Er⸗ 


oberer, und Slaven als die be herrſchte und eroberte, zu 
einer Nation zuſammengeſchmolzen. Sprachen und Sitten 


des uͤberwundenen Volks triumphirten vdllig, weil die Anz 


zahl der Ueberwinder verhaͤltnißmaͤßig gar zu geringe war, 


auch Sprache und Sitten des cultivirteren Volks, das un— 
ſtreitig die Slaben geweſen, leicht uͤber Sprache und Sitten 
der roheren Nation ſiegen, und der Normann mit dem Sla— 
venvolk frühe durch Heurathen fich verband. Denn wahr: 


fheinli war fhon Olga, die Ruriks Sohn Ighor heuras 


thete, von Slaviſchem Stamme. 


Auch in der ganzen Nationalverfaffung, zu der fa das 


gemifchte Wolf bildere, war. und blieb überall Slaviſche 
Weiſe. Es ward hier kein Lehen-Syſtem, wie in Italien 
und Frankreich, und wie der Normaun Wilhelm auch nad) 


England hinuͤberbrachte. Denn was hier Lehen hieß, war 


FA de: 


und blieb kaum ein Fennbarer, ſchwacher Anfang deffen, 


was fid in Stalien, Franfreih und England zum wahren - 


Syfteme des Staats ausgebildet hatte, Vielleicht machte 
ſchon die erſte Anlage der Eroberungen ſelbſt, vielleicht auch 
die Beſchaffenheit des Landes — Entſtehung eines" ſolchen 
Syſtems unmoͤglich. | Ä r 
055° 7. Dlga wird zu Eonftantinopel getauft, aber 
 erft ihr Enfel Wladimir der Große nahm endlich Ge— 
mahlinn und Chriftliche Religion von Eonftantinopel, 
Zwar war auch ſchon, che Dlga fi taufen ließ, der 
Chriftianiemus am Duepr hinauf ins Slapenlaud einge— 


+ 
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drungen, denn nicht wohl konnte langehin viel Verkehr mit 
Conftantinopel ſehn, ohne daß fich den naͤchſt angränzenden 
Slaviſchen Stämmen, mit Waaren und Luxus und Sitten 
von Konftantinopel, aud etwas der herifchenden Religion 
mittheilte. Sie blendete das Auge der rohen Barbaren allein 
auch fchon durch den Glanz ihres Gottesdienſts 

Doc hätte es jich langehin verziehen mögen, bis durch 
MWirfungen und Berbindungen diefer Art, und was. etwa 
noch der freiwillige Miffionarien »Eifer dazu gethan, endlich 
das ganze Volk chriftianifirt worden wäre. Aber wenn ber 
Fuͤrſt ſelbſt übertrat, ließen ſich fo aleich taufende mit ihm 
taufen, und die Regierung felbft machte alsdenn recht wirt 
ſame Unfalten, daß viele Kapellen und Kirchen gebaut, 
und viele Klöfter errichtet wurden. 

8. Mit dem Ehriftianismus. aber kam Schreibefunft 
und fowohl gefellfchaftliche als wiffenfchaftliche Kultur viel⸗ 
facher Urt, die fo geringe fie erft feyn mochte, ein lebens⸗ 
voller Keim war, der nie mehr ganz erftarb, Freilich ein 
großes Unglück dag nicht die Römifche, fondern die Grie- 
chiſche Neligion Itational :» Religion wurde, Denn das Occi⸗ 
dentalifche Moͤnchsweſen war der Landes- und National: 
Kultur. viel, günftiger als das Drientalifhe, und felbft der 
Dominat des Pabfts, je mehr er alle Zander zu einer recht 
innig verbundenen geiftlichen Monarchie zu vereinigen fuchte, 
war dem WVölferverfehr und auch der Kultur und befferen 
Staaten » Drganifation viel vortheilhafter als die lofere Gries 
chiſche Hierarchie. 

Was entbehrten nicht uͤberdies die Laͤnder Griechiſcher 
Religion, daß kein Roͤmiſches Recht bei ihnen eindrang oder 
eiazudringen ſuchte, und daß nicht das. canonifche Recht, 
wie es fih im Mittelalter vom’ cultivirten Stalien aus bils 


| ER ee 
dete, auch auf ihre Verfaffungen und Nationalzuftand wirs 
Ten konnte! Zwar fcheint es, als ob eben daher ihr Kulturs 
gang in feiner Jndividualität ungeftdrter geblieben, und 
vielleiht nur langfamer: zu feinem Ziele gefommen; allein, 
wenn es irgend einen Maaßſtab der Kultur giebt, fo zeigt 
die ganze Geſchichte des Europäifhen Mittelalters faft uns 
verfennbar, daß wo Hülfsmittel jener Art nicht wirkten, da 
blieb der ganze National Zuftand in einem nen Zus 
Rande von Vegetirung. 
Welch ein Gewinn waͤre es auch nicht für den Hiſtori— 
ker, wenn die Schenkungen pro redemtione animae und 
pro remedio peccatorum in der Griechiſchen Kirche eben ſo 
fehr dogmatifche Sitte und Nothwendigkeit geweſen wären, 
als in der Römifchkatholifchen ! | 
re 9. Umfang des Reichs unter Wladimir dem Gro— 
"gen, der nicht nur den Landes- Antheil feiner Bruͤder mit 
feinem Antheil wieder vereinte, ſondern auch mit ſeltener 
Kraft und gleich ſeltenem Gluͤck allen umliegenden Voͤlkern 
fi furdtbar machte. Sein Reich erſtreckte ſich den gauzen 
Duepr hinauf und bis zum Ladoga-See hin und bis an die 
Ufer der Duͤng. 

Unmoͤglich konnte aber ein Reich dieſer Art vereinigt 
bleiben, denn nur der Druck einer ſtetwirkenden Erobe— 
rers= Kraft konnte damals eine Ländermaſſe dieſer Art ver— 
einigt erhalten. Wohl hatte alſo Wladimir bei feinem 

105 Tode fein Reich unter. feige zwoͤlf Söhtre theilen mögen, 
wenn er nur völlig getheilt hätte, Das Unglüd war, daß 
die getheilten Fuͤrſtenthuͤmer unter einem Großfuͤrſtenthum 
vereinigt feyn follten, deſſen Ein crft zu Kiew war, und 

1158 ſpaͤterhin zu Wladimir entftund. Ein Zufammenhang, 
der zu loſe war, um als eine Macht gegen auswärtige 
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‚Feinde zu wirken, und doch nicht lofe genug war, um ber 

Entwicklung einzelner Fuͤrſtenthuͤmer . freien Spielraum 
F » laſſen. 





® 


I. geiten * ehe Reichs bis zur Mon⸗ 
goliſchen Unterjochung. 


1013-1238, , 


1. Ob in diefen zweien Jahrhunderten die Streitigfeiten 
der Fürften und Großfürften unter einander, und die end» 
lofen Kriege, die hieraus entfprangen, allein und vorzüglich 
an der verzögerten Kultur des Landes und der Nation Schuld 
waren? 


Auch Stalien, Frankreich, Deutſchland und England 
haben in dieſer Zeit durch unaufhoͤrliche Kriege gelitten, und 
doch, trotz ſolcher Hinderniſſe und zum Theil ſelbſt durch ſie 
‚befördert, rückte alles im dieſen Laͤndern weit ſchneller einer 
ſteten höheren Vervollfommnung entgegen, als im Slaven- 
lande am Dnepr und im Slavenlande am Mostau geſchah. 


Man ſollte faſt zuletzt den Haupt: Unterfchied in den 
National-Anlagen ſuchen. Wenn der Slave und feine ge⸗ 
ſellſchaftliche Verfaſſung gedeihen ſollte, ſo mußte die Kraft 
von außen her auf ihn wirken, und mit ſtarkem Stoß ihn 
in Schwung ſetzen. In jenen Weſteuropaͤern aber kam und 
wirkte die Kraft von innen aus der Nation ſelbſt; und wie 
alle wahre innere Kraft durch aͤußere Hinderniſſe mehr ge— 
reizt als gelaͤhmt wird, ſo uͤberwand endlich die Entwicklung 
derſelben im Weſten von Europa alle Folgen der kriegeri⸗ 
hen gejelihaftlihen Anardie. Das Slavens Volt am 


. 
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. Dnepr, aber und das Slaven«-BolE am Moskau erlag faft 
ganz unter dem Druck feiner äußeren Verhältniffe, nas 
2. Zwar wo großer Handel und ſtaͤdtiſche Verfaſſung 
war, da entwickelte ſich auch am Wolchow und am Duepr 
immer mehrere Kultur, und im noͤrdlichen Theile des Reichs 
wurden endlich die Staͤdte Plescow und Nopgorod zu wah⸗ 
ren Republiken. Allein der Staͤdte und) großhandlenden 
Städte waren im Verbältniß zum ganzen Lande viel zu 
wenige, als daß der Beine Kultur » Funken, der bier aufs 
glimmte, weit umher hätte aufbellen und wirken koͤnnen. 
1147 Entſtehung von Moskwa. Are, 
3. So iſts auch unftreitig ein ſchone⸗ —— daß 
während die Moͤnche im Weſten von Europa bloß Latei- 
nifhe Hiftorienbücher ſchrieben, fo lebte Mönch Neftor in 
1100 einem Klofter zu Kiew, und fchrieb in der Lande sſprache 
eine Chronik feiner Nation; allein aus einem ſo iſolirten 
Factum, deſſen individuelle Verhaͤltniſſe ganz unbekannt fi ſind, 
laͤßt ſich nicht leicht mit Sicherheit auf allgemeine Kultur 
und National: Zuftand ſchließen. Vielmehr iſts ein trauri— 
ges Zeichen fuͤr die erſtere und eine Erſcheinung, die fuͤr den 
allgemeinen Zuſtand mehr als alle einzelne Phänomene be: 
weist, daB viele Jahrhunderte hindurch Chriftlihe Religion 
und Chriftliche Kirche hier herrfchend waren, und auch nicht 
eine Ketzerei, nicht eine Controvers, nicht ein neues Firchs 
liches Juſtitut bier fich bildete.‘ Sie haben, im fogenannten 
Mittelalter, im Werten von Europa große Erfindungen ge= 
madt, und viele wichtige Dinge angefangen, an deren Bes 
nußung bisher alfe nachfolgenden Zeitalter ſich gelabt, und 
in deren weiteren Entwiclung die größten Männer der drei 
legten‘ Jahrhunderte ihren Hauptruhm gefunden haben: ; aber 
nichte dieſer Art iſt im großen Slavenlaund am Duepr und 
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‚am Moelwa neuentdeckt, nichts altes durch ihre Benubünge: 
art neuentwickelt oder merkbar veredelt. worden, Sie ſind 
im dieſem großen Lande, wor es an Handel und Menfchens 
verkehr. nicht fehlen mochte, "Jahrhunderte des Mittelalters 


hindurch im dumpfer Dämmerung) gefeffen, bis ihnen! der ic: 
gute Sort die Gnade ſchenkte, daß ihre Verbindungen: mit 


dem’ Suͤdweſten von Europa ‚recht vielfach wurden,‘ und fo 
denn auch was Bier. ſchon Tange bluͤhte, und als Landes— 
frucht recht "reif. geworden war, ihnen zur Probe, ob es u 
—* gedeihen möge Sendlich ſich mittheilen kounte. 

4 Selbſt mit der publiciſtiſchen Kultur oder der all: 
mäßligen Bildung von ftaatsrechtlichen Grundſaͤtzen war es 
in dieſen zwei Jahrhunderten am Ende eben fo gegangen, 
wie mit der wiſſenſchaftlichen Aufklaͤrung. Ganze Jahrhun⸗ 
derte von Fehden und Blutvergießen führten endliche doch 
vicht zur Fixirung des Rechts, und weder die Succeſſion in 
den einzelnen Fuͤrſtenthuͤmern noch das Verhaͤltniß der Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmer zum Großfuͤrſtenthum, er endlich Stetigkeit 
oder ſicheres Geſetz. 

Zuletzt eutſtund vier Generationen nach Wlabimir dem 
ein Hölliges "Schisma zweier Großfürftenthimer, 
Neben: dem Kiewifchen erhub fich ein neues in Weißrußland, 
—— bald * Wladimir wurde, 
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1. Geſchichte der Eutſtehung der ungeheuren Monarchie 


von Dſchingis; was neéues unter einer Moungoliſchen Hoͤrde 
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am Onon vorgegangen, wurde bald an der Gränze vor 
China und an der Oder in Schlefien empfunden. Der Sturm 
mußte nothwendig auch Rußland treffe. u en 
Chan Tſchutſchi, dersältifte Sohn des großen — 
1235 ſhin oder Dſchingis-⸗Chan, uͤberfaͤllt die Polowzer, denen 
Ruſſiſche Fürften zu Huͤlfe eilen. Gtoßer Sieg der Mongo— 
lendan der Kalka, einem Fluß, der ſich ins Meer von Affof 
ergießt. So bald hierauf Chan Batu, Tſchutſchis Sohn, 
1237 die Norden am Kama, Jaik und der Wolga völlig unters 
joht hatte, fo fielen im Nord- Rußland sein Er. eroberte 
Moskwa, und drang; bis ind Territorium von Novgorod. 
Er kam das naͤchſte und die nachfolgenden Jahre wieder, ers 
oberte Kiew, und alles Land vom RR an bis an die 
Weichſel. —XR Ei | 
2, Unter der allgemeinen. Zerflörnings n ai ER * 
dieſen Siegern, die man gewoͤhnlich Tatarn zu nennen pflegt; 
und zugleich im Nordoſten von den Schwerdtbruͤdern in Lips 
land litt, erhub ſich mit ſeltenem Muth und eben ſo ſeltener 
Klugheit Prinz Alexander, der Sohn des Großfuͤrſten 
Jaroſlaw Wſewolodowitſch. Er heißt mit: Recht Newski, 
denn. er erfocht am Newaſtrom einen herrlichen Sieg über 
1241 die. Schwerd + Ritters "Bar ernannte ihn zum Großfuͤrſten, 
und weil er den aufgelegtem Tributcrichrigndbtrüg, auch dem 
Herrn der goldenen Horde Gehorfam und Treue ‚hielt, fo 
fehien Rußland feldft unter der neuen ———— ſich ers 


holen zu kͤnnen. BR NA 


Daß man diefe Eroberer, Kuflands Ch rası nennt, bat nicht 
allein darinn feinen Grund, weil vielfeicht der größte Theil der 
Mongolifchen Armee aus, Zatarn befiund, fondern diefe Mons 
golen, unter denen Rußland fo lange fund, find wirk⸗ 
fich, während daß Rußland unter, ihnen fund, wahre Tas 
tarn geworden/ wie die Noxmanner oder Waringer, Die das 
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— Slabenland am Wolchow und Dnepr erobert —— Slaven 
My: wurden. 


ar ige 


BE Dos. gieng nach fein em Tode unter —— 1261 
Kühtigen Unruhen faft alles zu Grunde. Es konnte kein 
ſicherer Anfang eines beſſeren Zuſtandes werden, bis die is 
abhaͤngigkeit von auswaͤrtiger Macht völlig. errungen und 
fiber wars Denn die Abhängigkeit war hoͤchſt druͤckend, und 
alle die vielen Veränderungen, die auch mit dem Herrn felbft 
vorgiengen, fühlte der, der von ihm, Ren gewoͤhnlich mit 
doppeltem Drud,. i 

Dſchingis hatte ſeine — eier unter feine 

Söhne getheilt,, "und jedem die Weltgegend ausgezeichnet, : 
wohin er weiterhin feine Herrſchaft ausbreiten sollte, doch 
müßten alle zuſammen vereinigt unter einem als Sogvu 
bleiben. 1: 

Dem älteften Sfhutfbi. ai — ibm — Soßne 
Batu fiel alfo Kaptſchak oder das große meift -chene 
Land zu, daszwifhen dem Don, Wolga und Jaik 
liegt, und Batus Nachfolger, die Herren. von‘ Rußland, 
hatten: an der Oſtſeite der Wolga ihr Serai oder Reſidenz 
genommen. Dort war wenigftens ein Haupt» Standlager, 
dort alfo die goldene Horde. Allein bald entftunden;felbft 1357 
auch ‚unter, den, Fuͤrſten und Söhnen von. Batu,“ gewaltige. 
innere: Unruhen, und Succffions- Streitigkeiten, und. Ruß- 
land wurde von Hauprfiößen derfelben getroffen, . u 

Doch ehe auch noch diefe Wirkungen eintrafen, fo 
fühlte man fchon in Rußland das druͤckende der. Abhängig» 
keit. Jeder Fuͤrſt und Großfürft mußte vom Chan: in Kapt-, 
ſchak die Beftätigung feiner Würde erhalten; jeder vor ihm 
als feinem hoͤchſten Richter zu, Recht ſtehen, jeder ihm Tribut 
zahlen, Auch war's Fein Tribut, dem bloß der Großfuͤrſt felbft 
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meinen Summe entrichten durfte, fondern der Chan ließ ihn 
durch feine eigene Leute im Lande erheben, und der Generals 
Einnehmer dieſes Tributs, der zugleich der Chef aller im 
Lande garnifonitenden kleineren Horden war, wohnte zu Wlas 
dimir ſelbſt im Pallafte des Großfuͤrſten. Es war ein’ har: 
te8 Zoch, das auf dem Fürſten und der Nation lage 
4." Der Chan war durch feine. Truppen und Steuer: 
Einnehmer der wahre Herr des Kindes, und konnte doch das 
Land gegen’ auswärtige Angriffe nicht vertheidigen.. Gedimin, 
1319 der ſiegreiche Großherzog der Litthauer drang nach Suͤden 
herab, und emtrig ven Ruſſen Volhynien. Er wandte ſich 


1320 von da aus nah Shdoftien, und eroberte Kiew; das 


fhöne Land am Suͤddnepr war aljo verloren. » Was aud 

im Süden die Litthauer nicht nahmen, nahmen die Polen, 
denn das ganze Land, was Oeſterreich 1772 den Polen: wies 
1340 der entriffen, geivanıı Polen damals als Beute von Rußland. 
5. So blieb alfo allein noch das Großfuͤrſtenuthum Wlas 

dimir übrig, deffen Sig, noch ehe Kiew ganz verfchwand, 


nad) Moskwa gefommen. Dorthin Fam auch der Sit des 


Metropoliten, daß alfo der Mittelpunkt der weltlichen und 
geiftlichen Regierung des Landes dafelbft zufammentraf. 
Bald aber erhub fich, ſelbſt vom Chan begänftigt, auch 
der Fürft von Twer zum Großfürften, und wie auch endlich 
der von Moskwa nach dem hartnaͤckigſten Kampf gefiegt 

1378 hatte, fo erneuerte den Kampf der Chan von Kaptſchak. 
Es war ein ungluͤcklicher Wechſel von Siegen und neuen Ans 
griffen, denn kaum hatte der Großfuͤrſt Dmitry Iwanowitſch 

380 auch uͤber den Chan von Kaptſchak am Don einen Sieg 

1g, erfohten, fo kam gleich‘ wieder ein anderer Chaumit einem 
groͤßen wilden Schwarm bis Moskwa, taobent und plünderte 
die ungluͤckliche Stadt. x 
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6. Allein au) dieſen Sieger überwand wieder Penn 
mur; und fo würde wohl Timur auch ganz Rußland völlig 
mntet jocht Haben, wenn ihm nicht nach einigen GStreifereien, die 
"rüber Moskwa bin machte, andere Eroberung Projekte 

nach Syrien und Kleinafien gelodt hätten. „So aben ward» 
Timurs Exrpedition das Gluͤck der Moskowiter. Der Chan 
von Kaptſchak Fonute ſich, feit Timur über ihn gefommen, 
| ig mehr erholen; fein Reich theilte fi und zerfiel. +7 
en der Crimm entſtund cin eigener Chan. Auch in Caſan 
"warf fich ein unabhäng! ger Herrfcher auf. So auch in Aſtra⸗ 
fan und am Irtiſch. Es müßte Iwan’ Waſiljewitſch 
dem Großen leicht werden, das. Zoch) ‚ganz abzumerfen, 
Mußland nutzte bald einen Truͤmmer des ehemaligen Kap 
R ſchak⸗Chanats nach) dem andern, um-fein ungeheures Keich 
zu vollenden. Kaſan und Aſtrakan und ‚Sibirien und, gend» 
ich auch ſelbſt die Crimm mußten durch einen wunderbaren 
Wechſel des Schickſals endlich mile: ⸗oAbeit der. Ruflücen “ 
Mouarchle w werden. Yo, 


* 





TV. Per, Seit der Wiederherſtellung des Reichs durch 
Swan Waſiljewitſch den Großen bis zur ———— 
gung des Hauſes Romanow. Ben 


1462 bi$ 1613» Yun | Dar 


i, en mehrerer Horber getbeiften Fürftenthikk 
mer unter einer Herrfchaft, bei der aber Swan Wafil'ızsı- 
jewitih der Große während Feiner gejäprigen ’® 
Regierung meift nach dem wahren Charakter eines ſchnelle | 
wirkenden Neftaurators handelte. Einheit und Untbeilbars 

Reit des Reichs wurde man Geſetz, und anf einem Reichs⸗ 
Spittler’s ſammtl. Werte, IV. Bd. 22 
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tage (Sobor) bekraͤftigt; auch ließ der Großfuͤrſt den appa— 
nagirten Herren die wenigen Gegenden und. Staͤdte, aus 
denen fie ihre Einkünfte ziehen follten‘, fo zerftreut anweifen, 

daß man. nie mehr eine gefährliche Vereinigung derfelben zu 
“fürchten hatte. Die Berfaffung aber, ‚die im wiederher« 
"geftellten Reich wurde, war Defpotismuwsg des Erobe⸗ 
rers, und weil in defpotifchen Staaten alles vom Schickſal 

der Hauptftadt abhängt, fo ließ Swan Waſiljewitſch der 
Große denoKrem! zu: Moskau durch Italiäniſche Architekte 
ande Feftungsperftändige ganz neu aufführen, und zur ſiche⸗ 

ren Citadelle machen, a 


2. Befreiung vom Tatarifhen Joch; mehr aber 
"Durch einzelne Schläge wildüberwindender Tapferkeit als durch 
“gute Sränz: Einrichtungen, die dem Lande feine Befreiung 
und "Unabhängigkeit ſicherten. Daher doch auch noch na ch⸗ 
ver die Crimiſchen und Caſaniſchen Tatarn wieder kamen, 
1521 fürchterliche Verheerungen anrichteten, und ſelbſt wieder Mos« 
kau eroberten. Die völlige fortdaurende Befreiung des 


1477 


Landes beruhte alfo mehr auf den eigenen Nevolutionen der 


Tatarifchen Herrfhaft als auf der neuen Bildung des Reiche, 
Erſt der Nachfolger Waſilej verſtund die Kunſt, des neu— 
“eroberten Permiens und Waͤtka durch Anlegung vom Städten 
ſich zu verfichern, und erft der Enkel deffen, der das Tatari⸗ 
ſche Joch zu allererſt zerbrochen, legte zur Sicherheit gegen 
die Tatarn, am Douez Belgrad an, am Don Czerkask und 
‚andere Colonien. 

* 3. Demnach war Nußland innerhalb. zwanzig Jahren in 
politifcher und kirchl icher Beziehung frei geworden, denn 
feit daß die Türken Conftantinopel erobert hatten, holte man 
auch nicht mehr von dorther die Beſtaͤtigung des Ruſſiſchen 
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Metropoliten, Seitdem waͤhlten ihn die Ruſſiſchen Biſchoͤfe 
ſelbſt, und 1589 wurde der Metropolit zum Patriarchen. 
4. Unterjohung des reihen Novghorod. Der 1478 
tepublifanifche Geift aber, den hier Handel und Wohlhaben⸗ 
beit hervorgebracht, und den die bisherige Mimicipal:Verfaß 
fung Fraftig erhalten hatte, war bier fo einheimifch, und die 
Eollufion der Novghoroder mit Polen fo leicht, daß der Groß» 
fürft endlich das leiste Mittel der Verfiherung feiner Herr⸗ 
Schaft ergriff, und die reichften, angefchenften Einwohner der 
Stadt, nah Moskau, Wolodimer und andern Städten dies 

fer Gegend verfchte, 

Auch Plestow hatte unter ihm und feinem Sohne Mas 
file} gleihes Schidfal. Severien wurde erobert, und felbft 
in, Kitthanen drang feine Armee ein. Nur die Entwürfe auf 
Livland zernichtete der tapfere Heermeifter Walther von 1502 
Plettenberg. 

5. Wie viel aber fchon unter ihm von füdeuropaifcher 
Kultur almahlig in das neumwerdende Reich eingedrungen, 
ift Schwer zu fagen. Beifpiele, wie die Verfchreibung ein- 
zelmer Künftler aus Sstalien z. B. des Architeften und Stuͤck— 
gieffers Ariſtoteles von Bononien war, beweifen wenig. 
Sprache, Religion, Sitten und Schriftart machten eine ſo 
ſtarke Scheidung dieſer Nation von den cultivirteren Suͤd— 
europaͤern und zum Theil ſelbſt auch von ihren Nachbarn, 
daß ohne recht planmaͤßige, vielfache und fortdaurende An⸗ 
ſtalten der Regierung, Feine wirkſame Mittheilung der Er- 
findungen und Ideen ftatt haben konnte. Auch darf man 
bier nicht vergeffen, daß diefe Nation nie von einer fo wohl: 
thätigen Erſchuͤtterung betroffen worden ift, als die, große 
Kirhen- Reformation für. alle übrigen Europäifchen Reiche, 
und ſelbſt auch für die Fatholifchen war. Nie war alfo hier 

22* 
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für die Unterfuhung der wichtigften Begriffe und Erwarturs 
gen des Menſchen ein dringendes Beduͤrfniß entitanden, nie 
hatten Bebürfntffe diefer Art auf die ganze Summe der Na⸗ 
tional⸗Kraͤfte gewirkt, nie war ein rechter Geiſt geweckt 
worden, Alle Kultur mußte bloß von Befehlen und Anord— 
nungen ber Regierung ausgehen, und jo denn wirkte freilich 
das alles, was Swan Wafiljewitfh und noch mehr was 
fein Eufel der erfte Zaar that, immer chwas, aber doch 
mußte erſt ſtark und oft wiederholt und anhaltend, gewirkt 
werden, bis eine Maffe, wie diefes Reich war, auch nur in 
ihren Haupttheilen durchdrungen werden konnte. | 
1505 bis 33. Waſilej Iwanowitſch. 
1533 bis 84. Iwan Wafiljewitfch IL. der erfie Zaar, 

6. So ift freilich endlih, Äber hundert Fahre nach— 
dem man zu Mainz fhon Bücher zu druden an— 
gefangen, auch zu Moskau eine Buchdruckerei errichtet, 

1562 und endlih auch dort ein Bud gedruckt worden; aber 
welchen Fortgang hatte das Juſtitut? wie verbreitete es fi) 
von Moskau aus in andere Städte ded Reichs? was wurde 
am häufigften gedruckt? wohin gieng alfo das Leſe-Beduͤrf⸗ 
niß der Nation, wenn je ein Leſe-Beduͤrfuiß da war? | 


So entfiund endlich auch eine Reviſion der alten Ge- 

1542 fee; ein weltlihes Geſetzbuch (Sudebnik) und eine 

Sammlung geiftlicher Verordnungen Fam zu Stande; 

aber auf welcher Stufe der Kultur war die Nation, wenn 
man den Inhalt derfelben anfah? 


Der gerichtliche Zweifampf galt noch, und er galt nicht 
bloß als geduldete Sitte, fondern die Gefetze ſelbſt beſtimm⸗ 
ten den Fall, wenn er eintreten, und die Art, wie er ge— 

halten werden ſollte. Ohne Gewaͤhrsleute ſollte man nichts 
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kaufen. ‚Eine Stadt ſchien geſchloſſen, wenn fie mit Palli⸗ 


ſaden umgeben war u. ſ. w. 

So war in allem, und auch bei dem Regenten ſelbſt, 
ein gar laugſamer, ungewiſſer Anfang von Kultur. Wie 
mochte es um die Kultur der Großen, wie um die des Volks 
ſtehen? Der Zaar ſelbſt ſchickte dem Koͤn. Chriſtian III. von 
Daͤnnemark eine zum Geſchenk erhaltene Schlaguhr wieder 
zuruͤck, „ſie ſey ihm dem Chriſtlichen Kaiſer undienlich, als 
welcher an Gott glaube, und mit den Planeten und Zeichen 
nichts zu fchaffen habe.“ 

Wie mochten. fich demnach die Luͤbeker freuen, wenn 
es nur recht lange noch in Rußland fo blieb! Deſto mehr 
konnten fie nach Rußland abſetzen, defto wohlfeiler die Waas 
ren dort einiaufen, defto theurer die Deutfchen Fabrikate were 
Taufen! f 

7. Unter Zaar Iwan Wafiljewirfch entflund ende 
li Formirung eines ſicheren großen Umriffes der Meichee 
maffe. Er eroberte Cafan und eroberte Aitrafan und die 1552 
ganze Cabardıy bis an die Eaucafifchen Gebürge bin. Sf 
gegen die gefährlichen Verfuche, die die Türken an der Nord« 
füfte des Caſpiſchen Meeres machten, behauptete er fich 
fiegreid. Das Corps der Srrelzi, das er zuerſt errichtete, 
mag viel zum Guͤck feiner Eroberungen beigetvagen haben; 
bioß mit’ dem alten Aufgebot ließen ſich ‚nicht leicht mehr 
Dinge diefer Art ausführen. 

P. Rytſchkod Verfuh einer Hiſtorie von Cafan alter und mitt: 

lerer Zeiten. Riga, 1772. 8. u nicht kritiſch genug. 

8. Auch nach Nordoſten bin werden die Granzen- des 
Reichs ſehr erweitert; Sibirien wird vollends en 
deckt und erobert. 

Schon. der Sof Swan Waſiljewitſch hatte — 
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ausgeſchickt, die uͤber das Jugriſche Gebuͤrge bis dad dem 
Obſtrome borbrangen, und dad ganze Land zwiichen dem 
Eismeer, Ob⸗ und Condaſtrom durchſtreiften. Durch Stros 
ganows commercialiſche Klugheit lernte man ungefähr ſechzig 
Sabre nachher Land und Volk diefer Gegenden noch beſſer 
kennen, aber erſt Jermak Timofejew, der Anfuͤhrer einer 
Raͤuberbande, ſchenkte den Ruſſen das ganze Reich, 

1581das er am Tobol und Irtiſſch erobert. Bald gieng 
zwar auch das eroberte und geſchenkte Land wieder verloren, 
aber eben fo ſchnell wurde es wieder erobert‘, und durch Anz 
lage mehrerer Städte und geſchickten Poftirungen ward bald 
die Erwerbung ſicher gemacht. Eine ganz neue Welt eröffe 
nete fich Hier allmählig den Ruffen, für deren volle Ents 
dedung und Benußung mehr denm ein Jahrhundert erfo= 
dert wurde. 

J. E. Fifcher Sibirifhe Gefchichte, von der Entdeckung big auf 
bie Eroberung des Landes durch die Ruſſiſchen Waffen. yes 
etsb. 1768. 8. Die Materialien find von Müller, der fie in 
den Archiven der Sibiriſchen Ganjleien gefammelt hatte; Fifcher 

ift bloß der Redacteur. 
9. Nur die Verfuche, Livland zu EN waren felbft 
nach einem 24jährigen Kriege vergeblih; Polen behauptete 
— das Land in einem zu Sapolie auf zehen Jahre gefchloffenen 
15. ätieden, und Schweden behielt im dreijährigen Waffen 
ey tilldand den größten Theil von Carelen und Ingerman⸗ 
land. Im Frieden aber, der unter dem Sohne und Nach— 

1584. folger Jwans Waſiljewitſch II. unter Zaar Feodor I. end⸗ 

1598 lich mit Schweden geſchloſſen wurde, behielt Schweden ganz 


1598 Ingermanland, und erbielt auch Kerholm. 


ME ı0. Nah Keodors Tode wird von den Großen in 
Fan. Moskau Boris Bopdenom zum Zaar. gewählt, denn 


Feodors Bruder Dmitrij war ſchon fieben Jahre vorher auf 
- Boris Veranftaltung ermordet worden, Mit Feodor felbft 
war alfo der Rurikiſche Mannsftamm ausgefiorben. Doc) 
erft nach fünfzehnjährigem anarchiſchem Wechfel Fommt ends 
I eine neue Familie zur ficheren Thronfolge. 

. Nichts fehlte aber dem neyen Zaar zum guten!508- 
ie als daß ihn die Gchurt nicht zum Regenten und 
die Natur nicht zum Ufurpator beftimmt hatte. So bald 
ein berlaufener Griechiſcher Mönd Gregor DOtrepiew unter 
Polnifhem Schutze den hochfeligen Dmitrij mit einigem 
Gluͤcke zu ſpiclen anfieng, verlor Boris den Muth, und 1 
vergiftete fich felbft. Für den unmündigen Sohn eo: dor. 
dor U. follte die Mutter die Vormundfchaft führen; wie 
war's aber möglich, daß eine vormundfchaftliche Negierung 
fi) behaupten Fonnte, da einmal der Strom der Volksliebe 
und die Zuneigung der Großen den frechen Betrüger begüns - 
ftigte? Der Anfang von Otrepiew's Regierung war 
die Ermordung Feodors II. 

12. Dreizehn Monate lang ee die ſcham— 
(ofefte Ufurpation. Unter Anführung des Knaͤs Schuis⸗ 
koi ſteht endlich ein zahlreicher Theit der Großen fammt der 
Bürgerfhaft von Moskwa auf, und der Böfewicht wird 
todt gefhlagen. Vier Tage nachher wird Schuiskoi 1606 
ſelbſt zum Zaar gewählt, aber die Großen,. denen er feine Mit 
Wahl verdanfte, bedangen fich zum Nachtheil der Monarchie 
wichtige Vorrechte, und doch waren fie nicht befriedigt. 

13, Erſt erregten einige Mißvergnägte aus ihnen, im 
Namen eines Dmetrij, der immer kommen follte, und nie 1607 
kam, die gefährlichften Unruhen; bald aber producirten die 
Polen einen neuen Betrüger, und wie endlich Kön. Sigis— 
mund Ill, nicht bloß den oben Beſchuͤtzer des Schulmeiſters 
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on Sokol machte, fondern den Baar felbft angriff, auch 
die Polniſchen Truppen bei Elufin über die Schwediſchen 
1610 Huͤlfsvoͤlker ſiegten, fo hatte Schuiskoi nur zwifchen der. 
Sul. Moͤnchskutte und dem Tode die Wahl.— er 
14. Saft drei Jahre lang hatte das Reich feinen Herrn, 
denn in Moskau haufeten zwar. die Polen, aber das Reich 
i ‚felbft wurde von Polen und Schweden und einheimifchen 
Partheien zerruͤttet. Erſt hatten fich die Ruſſiſchen Großen 
‚die Wahl des Polniſchen Prinzen Wladislav ziemlich ein— 
- 1610 müthig gefallen laffen, allein er felbit Fam nicht, und feine 
eins. Polen verfuhren in Moskau ſo ungefcheut mit den wildeften 
Pluͤnderungen, daß das gebultigfte- Volk die Gräanze feiner 
Gedult entdeckt hätte. , Sie fhienen aber leider nicht leicht 
vertrieben werden zu koͤnnen, denn der Kreml diente ihnen 
zur Citadelle, Die Novghoroder aber wollten einen Schwe⸗ 
diſchen Prinzen zu ihrem Zaar haben, weil doch einmal ihre 
Stadt von den Schweden beſetzt war. Allein auch die 
Schweden wollten nicht — einen ihrer Prinzen verſorgt ſe⸗ 
ben, ſondern auf Koſten der Moskowiter groß werden. 

15. Patrivtiſche Vereinigung mehrerer Ruſſen. Die 

1612 Polniſche Beſatzung im Kreml muß ſich nach einer langen 

PN Bloguade aus Mangel von Lebensmitteln ergeben, und ein 
nener Zaar wird, gewahlt, wie ſchwerlich je noch eine Wahl 
war. 

Nach allen Staͤdten ergiengen Ausſchreiben, daß Depu⸗ 
tirte des Clerus, des Adels und der Buͤrgerſchaft zur neuen 
Wahl nach Moskau kommen ſollten. Eben deßwegen verzog 
es ſich auch faſt zwoͤlf Wochen lang, bis die Wahl end— 

1613 Jich erfolgte, Sie fiel einmuͤthig auf den jungen, 17jäb: 
ger. Yigen Michael Fedrowitfh Romanomw, der damals 
mit feiner Mutter im einem Klofter zu Cofiroma debte, und 
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ein Verwandter bes alten zaarifchen Hauſes war. Auch um 
des Vaters willen hatte man ihn gewählt, denn der Water, 
der Metropolit zu Roftow war, genoß allgemeine Achtung 
und Liebe. | 
Noch ehe er aber in Moskau anfam, ward nad dem 
Kath der vornehmſten Geiftlichen eine Urkunde aufgeſetzt, 
worinn feine Wahl beftätigt, und ihm für ſich und alle 
feine Nachkommen unumfchräntte Gewalt des 
Zaaren Übertragen war. Diefe Urkunde wurde noch vor 
der Krönung von allen Ständen (Klerus, Adel und Bürgers 
ſchafts, Deputirten ) unterzeichnet und ausgefertigt, daß alfo 
Die feierlichſte Zuſtimmung der ganzen Nation nicht bezweifelt | 
werden konnte. | 

Doch darf es nicht befremden, nad) fo fhredlichen Sun— 
men, als Rußland ſeit einem Jahrzehend erlitten hatte, von 
übertragener unumſchränkter Gewalt zu hören. 
MWahrfcheinlich wollte diejes nicht mehr fagen, als Michael 
Nomanow foll Zaar ſeyn, ohne daß ihm, wie feinem Vor—⸗ 
gänger Schuisfoi, oder wie auch bei der Wahl des Polnis 
ſchen Prinzen Wladislan geichehen, eine Capitulation vorges 
legt werde. Die Großen. wollten fi alfo Feine befondere 
neue Rechte bedingen, die Geiſtlichkeit wollte mit ihrem alten 
Einfluffe zufrieden feyn, und Feine neue Vorzüge fuchen, denn 
Schuis kois Zeiten hatten gelehrt, daß die neuen ariftofratis 
ſchen Prätenfionen ein Keim der wildeften Anarchie fenen. 
Weil auch diesmal, wie wohl nie vorher, Deputirte aus als 
len drei Ständen und allen Städten -des Reichs beifammen 
warn, jo hatte fchwerlich eine einmäthige Gapitulation zu 
Stande kommen koͤnnen. 

War's aber auf dieſe Weiſe geſchehen, daß dem Hauſe 
Romanow die hohe Zaarwuͤrde uͤbertragen worden, ſo war 
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damit noch niht unumfchränfte Gewalt übertragen. 
Yuch die Deutſchen Fuͤrſten haben ihrem Koͤnig vor Karlu V. 
keine Capitulation vorgelegt, keine beſonderen Puncte, die 
nicht ſchon im allgemeinen Necht lagen, bei feiner Krönung 
ibn beſchwoͤren laffen; allein. von sttum(chrAnBIFt Herrſchaft 
war nie die Rede! | 

Doch ſo ungewiß die Muthmaßungen uͤber den genau 
beſtimmten Juhalt dieſer "wichtigen Urkunde ſeyn Mögen, fo 
klar iſt's, daß ſie nicht als Grundlage des Ruſſiſchen Staats 
rechts, nicht als noch beftehendes Grundgeieß gelten Fann, ' 
denn Dies hieße an der Rechtmäßigkeit der Regierung Gas 
tharinens II. zweifeln. Kraft jener Urkunde ift allein dem 
Haufe Romanow Erbreht und unumfchranftes Regierungt- 
Recht übertragen, aber Catharina die Große gehört weder zu 
den männlichen noch weiblichen Defcendenten des Haufes 
Romanow. Eine Ucte alfo, die bloß diefen Defcendenten zu 
regieren: erlaubt, Fann unmoͤglich Grundlage des gegenwärtiz 
gen Ruſſiſchen Staatsrechts ſeyn. 

Noch iſt aber dabei merkwuͤrdig, daß ſo weit die Ruſſi⸗ 
ſche Geſchichte bisher urkundenmaͤßig bekannt geworden, nie 
ein Regent aus dem Haufe Romanow auf dieſe hier über | 
tragene unumfchränfte Gewalt ſich bezogen, und felbft auch 
Anna, wie fie der Bande des hohen geheimen Confeils fi) 
entledigte, nicht auf ihr angeftammtes Romanowifches Famiz 
lienrecht, ſondern auf den Wunſch der Nation fich berufen 
hat. Auch fcheint.es etwas Auffallendes zu feyn, daß wie 
noch 36 Jahre nach der bier gefchehenen Uebertragung der 
Souperainetät, Die alten Geſetze renidirt, und eine nee, 
brauchbare Sammlung! derfelben gemacht worden, fo ließ 
der Zaar Deputirte der Geiftlihkeit, des Adels 
und der Städte zufammenrufen — nicht bloß ihre Mei: 
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"nung und Kath zu hören, fondern das neue Gefeßbuch durch 
ihre Unterſchrift gleichfam fanctioniren zu laffen. So handelt 
der felten, dem völlig unumfchränfte Gewalt übertragen ift! 
Dod auch Catharina die Große rief 1768. Deputirte aus 
ihrem ganzen Reiche zufammen, um als Mutter ihres 
Volks den Rath der Kinder anzuhören. 





Regierung des Romanowiſchen Mannsſtamms. 
1613 bis 1730. 


I. Die inneren Unruhen verſchwanden bald unter br 
neuen Regierung des Zaaren Michael Feodoroeygrz. 
witih Romanom, dem fein Water, der Patriarch, 1649 
zwanzig Jahre lang wie ein Mitregent beiftund. Es war 
ein feltenes Gluͤck, daß! Zaar Michael und fein Sohn 
Zaar Ulerei zufammen 63 Sahre lang regierten. So gez 
wann das Ganze neue Feftigkeit und Zufammenhang. 

Ein noch felteneres Glüd aber war, daß drei große Re— 
genten, Vater, Sohn und Enkel (Michael, Alerius und 
Peter 1.) in einer Reihe auf einander folgten, und wenn 
mau fiebt, daB aus diefem Haufe vier Juͤnglinge nad 
einander den Thron beftiegen, und nie das Reich büffen 
mußte, daß es in die Hände eines Juͤnglings gefallen, fo 
erftaunt man über das gluͤckliche Schickſal dieſer Nation, 
das ſchwerlich feines gleichen hat. 

Wie fhön paßte auch nicht der Charakter eines jeden 
gerade für feine Zeiten! Die Mäßigung und Sriedliebe 
des erften, des Zaar Michael, war der Lage, in der fich der 
erfte Negent eines neuen Haufes befand, völlig angemeffen. 
Schon Alexius durfte mehr Energie haben als fein Water, 
und dieſe bewies er auch felbft gegen dem flolzen Patriarchen 
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Nikon. Der Enkel aber, Perer der Große, mochte mit 
feiner ganzen Geiftesfraft. die neue Schöpfung anfangen, und 
ſchon fer Halbbruder Feodor III., der ihm mit einer furzen 
Regierung vorangieng, durfte, wie er die Rosraͤd⸗Buͤcher 
verbrennen ließ, der Ariftofratie einem Schlag geben, der recht 
nach Peters Urt war, | 
1613-45. Baar Michael Feodorowitſch Romanow, bei 
feiner Thronbeſteigung 17 Jahr alt. 
1645- 76. Sein Sohn 3 aar Alerei, beim Antritt feiner Re 
gierung 15 Jahr alt. Ihm folgten drei Söhne. 
\ 1676-82. $eodor IM. 19 Jahr alt. 
168289. Iwan II. und Peter der Große | 
—* 2. Friede mit den Schweden zu Stolbowa, einem Dorf 
Febr. unweit Moskwa. Kerholm, Karelen und‘ Ingermanland 
werden an Schweden abgetreten; aber Norghorod bleibt den 
Rufen. 


— 3. Erſt Waffenftillftand zu Diwilina und endlih Friede 
Jun. zu Wiadsma mit Polen. Smolenst, Severien und Tſcher— 
nigow bleibt dem leßteren; auch allen Auſpruͤchen auf Liv— 
land, Efthlaud und Eurlaud muß entlagt werden. Denn 
das Ruffifche Sgeet war vor Smolensk fehr ne ge⸗ 
weſen. 
4. Krieg mit Polen. Zaar Alexi hatte durch die an— 
1654 genommene Unterwerfung der Kleinruffifhben 
Jan. Coſacken das Signal dazu gegeben... Das Ende. war hoͤchſt 
| giüdlic) für Rußland, und, der Berluft der Pfeudodemitrifhen 
Uuruhen fieng an fidy zu erfeßen. Smolensk, Tſchernigow 
1656 und Severien blieben dem Sieger erft im Waffen fillftan: 
086 de and zulet au im ewigen Frieden, der endlich nach 
vielfachen Berlängerungen des Maffenftillftandes erfolgte. 
Auch war die bleibende Unterwerfung der Coſacken von groi: 


En 
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fen EVER denn fo wenig Eraft der geſchloſſenen Kapitulas 
tion in ihrer milirärifchen und gerichtlichen Verfaſſung geän: 
dert werden Durfte, fo wenig erlaubt war, fie mit neuen Ab⸗ 
gaben zu beſchweren, jo frei ihre Hettmauns— Wahl bleiben 
follte, fo notzlich⸗ war doch⸗ ihr Dienft, wenun's zum Krieg | 
kam. 


5 Ungläclicher Krieg mit PER Kar! Guflas von Schwe⸗ 


den. Magnus de la Gardie behauptet Riga, und Friß vom 1637 


Lowen ſchlaͤgt die Ruffen bei Malte. Der Friede zu Kar: Sul, 


7 ® 1661 
dis lautete eudlich wie der Maffenftillftand von Stolbowa. Kar 


| ea ; un. 
6. Anfurrection der Donifchen Coſacken untet ihrem Shef” 


Stenka Raſin, der endlich ‚gefangen: und geviert heilt 1977 


wurde. Die alte militaͤriſchdemokratiſche Verfaſſung dieſer Jun. 

Coſacken aber blich; nur die großen Projecte, die 3aar Ale 

zei wegen .einer Flotte auf dem Fapiiden;: Meere. re 

hatte, mußten. aufgefchoben werden. a ur 
7. Tuͤrkenkrieg, feit 1671. länge ai hip matt ge: 


? führt, und endlih vom Zaar Feodor 1680. durch einen 


Fwanzigjäßrigen Waffenftillftand fo geendigt, da die Türken 


ihre Anfprüce auf die Ufraine aufgeben mußten. 


8. Nach Zaar Feodors III. Tod große Inſurrection ar 
der Strelzi. Sie wollten nicht, daß Feodors juͤngerer Halb⸗Apr. 
bruder Peter folgen ſollte, wie man doch ausgemacht hatte, 
ſondern der ältere ‚vollbürtige Bruder Swan follte Zaar wer: 
den, ob er ſchon Bi Regierung.unfähig war. Die Prinzeffin 
Sophia, die den ganzen, Plan. der Inſurrection leitete, . war 
zufrieden, «wie Swan mit Peter zum Zaar ertlärn | 
und ihr die Mitregentfchaft aufgetragen wurde, Erſt ſieben 
Jahre nachher glaubte ſie en dlich, entſcheidende Syritte 


zur Alleinherrſchaft wagen zu duͤrfen; unterdeß aber 1689 
war Peter ſiebzehn Jahr alt geworden, und cie Juͤngling ſo 
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groper Kraft und hohen Muths, als er war, Fonnte nicht leicht 
vom Throne geworfen werden. Sophia mußte ins Kloſter, 
Peter wurde Alleinherrſcher. | 


Peter der Große. 1689 bis 1725. 


‚geb. 1672. \ 
verm. a) 1689. 7. Jan. mit Eudoxia Feodorowna Lapuchin. 
1699. verftoffen. fi. 1731, 
b) mit Catharina. 
R. 1725. 8. Febr. 





(Webers) verändertes Rußland, in welchem die jegige Verfaffung 
Des geiſt- und weltlichen Regiments, der Kriegsftaat zu Land 
und zu Waffer, der wahre Zuftand der Ruſſiſchen Finanzen ꝛc. 
in einem bis 1720. gehenden Journal vorgeftellt werden. I. Th. 
Frankf. 1721. 4. II. Th. 1739. 4. 1II. Th. enthält die Res 
‚sierung Gatbar. I. und Peters II. Hannop. 1740. 4. Unftreitig 
noch immer eines der vorzüglichften Werke zur Gefchichte Peters 
des Großen, aber nur für das legte Sahrzehend derfelben, denn 
der Verf: fängt erfi mit 1714. an. 

Anecdotes du regne de Pierre I. P. I. contenant V’histoire 
d’Eudochia Federowna et la disgrace du Prince de Menci- 
kow. P. Il. contenant son ordonnance }} Fevr. 1720. pour 
la reformation de son Clerge. 1744- 8. 


An impartial history of the life and actions of Peter Alexo- 
witz, the present Czar of Muscovy. written by a british of- 
ficer in the service of the Czar, London. 1723. 8. 


Alex. Gordon’s history of Peter the great. Aberdeen. 1755. 
2.8.8. ins Deutfche überf. Leipz. 1765. 8. 

Histoire de l’Empire de Russie sous Pierre le Grand. par 
Voltaire. Deutſch mit (wenigen) Verbefferungen und Zufäsen 
von D. X. Fr. Büfbing. I. IL. Th. Frankf. u. Leipz. 1761. f.8. 

Ohne Nücficht auf die vielen hiftorifchen Fehler, die fib darinn 
finden, auch bloß als ein Product der bifiorifchen Kunft betrach» 
tet, ein elendes Monument für einen fo großen Dann, als Pets 


1 


ter. war. Die Kunſt, einen hiftorifchen Sharafter aufjufaffen, 
ſcheint Voltaire überhaupt nicht gehabt zu haben. 
Eclaireissemens sur plusieurs faits arriv6s sous le regne de 
U" Pierre le grand, tires des Papiers du C, de Bassewitz in 
Büſchings Magaz. IX, Th. | 
2 Kayebud) Peiers des Großen vom Jahr 1698. bis zum Nyſtädti⸗ 
ſchen Ftiedensſchluß. Aus dem Ruſſiſchen überſ. von H. L. C. 
Boacmeiſter. RUI. Band. Riga, 1776. 8. Der dritte Band ent 
halt bloß Beilagen. Zum Leſen iſt das Buch gar nicht, aber 
Inner Verichtigung einzelner. Puncte in der Gefchichte, denn 
rafilos thätige Männer, wie Peter war, ‚führen Feine Tagbuͤ⸗ 
&er, die zur Lectüre dienen konnen. 
3 bon Stäplin Hriginal-Anefdoten von Meter dem Großen, Leipz. 
"1785. 8. beglaubigt, ſo gut ſich nur immer Anekdoten beglaubis 


"gen laſſen . 0 | ya 
Basville Preeis;historique sur la vie et les exploits. * Fr. le 
„ ‚Fort. Ed..II, Lausanne. 1786. 8. ! i 
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rs Sefaichte der eigenen ‚Bildung Peters des rose, 
Leforts Umgang hat er wohl fünfzehn Jahre lang genoffen, 
und ſo wahr es ſeyn mag, daß dieſer Genfer ihm viel vorer⸗ 
zaͤhlt und manche große Projecte in ihm aufgeregt habe, ſo 
unſtreitig iſt wohl auch, daß ein Kopf dieſer Urt überall Fe 
oder pät feinen Lefort gefunden haben würde. 

N Der junge Zaar Peter war ein aufferordentlicher Menſch, | 
von einer Schnellfraft, die nie gelaͤhmt werden zu koͤnnen 
fchien, und von einem Wahrheitsfinn, den Fein religidfes oder 
‚politifches, Vorurtheil taͤuſchen konnte. Sein Ehrgeiz, fo 
gränzenlos er war, verleitete ihn nie zur Gitelfeit, feine Wiß— 
begierde nie zur bloßen Neugier, fein großer Monarcie- Plan 
nie zur Fahlen Habfucht des Eroberers, und fo raftlos thatig 
er war, fo ftandhaft war er auch in allen feinen Entwürfen, 
So blieb er vom erften Anfange feiner Bildung an bis am feis 


\ 
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nen Tod bei eben denfelben Mittelu der Cultur, die ihm ſein 
guter Genius als die einzig brauchbaren für ihn gezeigt hatte, 
Nicht Bücherlefen,sfondern Reifen und trautefier Umgang mit 
Menuſchen aller Art und eigenes Experimeutiren. 
man bat ibm — daß er "Auetäpber zu ſehr be⸗ 
— Aber wer weiß, wie har, die {ve umde Maffe,norh, 
'werdig feyn mußte, durch die erendlich die fiodenden Säfte 
feiner Ratio in Umlauf zu bringen he a 
klaͤrte er Be felöft, daB, er Ram auf zdf, derfelben, —34 
ehrlichen Mann rechne; allein auch nur dieſen zwoͤlften zu fin⸗ 
den, hielt er eines woͤlffachen Verſuchs werth Ueberdieß 
blieb er meiſt dem Grundfatze treu, IN allen Departements. die 
erfien Nominal: Stellen-angefehenen Ruſſiſchen Herrn zu 9% 
ben, und nur die des zweiten Rangs, die freilich oft der Wirk» 
ſamkeit nach die wichtigſten ON — blieben den Aus— 


länbern,. £ x * 
> Mau. hat geglaubt, RR langfamere und mildere 
National Reformation, die mehr von unten herauf vorberei⸗ 
tet, als von oben herab befoplen worden wäre, weit gründlie 
Gere Wirkungen hervorgebracht baden würde; aber Peter, der | 
fein Volk wohl Fannte, weil er ch felbft auch kannte, fcheint 
am. beften gewußt. zu haben, wie die Auffen feiner Zeit res 
formirt werden mußten, wenn fie je reformirt werden follten, 

Selbſt feine Kriege waren ein Haupttheil dieſes wohl⸗ 
— Reformations-Plans. Er fieng fie nicht bloß 
deßwegen an, um Land und Seehäfen am der Oſtſee und an 
den ‚Kürten des ſchwarzen und Cafpif ſchen Meeres zu erhalten, 
ſondern eine National— -Maffe in Schwung zu feßen, “auf die 
gewiß Agitationen diefer Art weit ſchueller und ficherer wirs 





Ten Konten, als alle noch ſo ſchoͤn angelegte —— 
ten und ‚alle noch fo gut geleitete Handels⸗Unternehmungen. 
ARTEN Beſchaffenheit des Nuſſtſchen Reichs, wie 
die Aldeintegierung antrat Kaum fuͤnf 
Millionen. Rubel die "ganze Einnahme. 15000 Strelzi bie 
ganze ftehende Arne und dieſe noch aufrägrerifch und uns 
diſciplinirt. Keine Marine, und nicht einmal Gelegenheit, 
Marine ſich zu fchaffen oder zu brauchen. In allen Theilen 
der Regierung mehr Departements Gewalt einiger Großen, 
als collegialiſche, planmäßige Behandlung der Geſchaͤfte. 
Die Unwiſſenheit und Faulheit privilegirt; und ein Haß ale 
les Fremden, wenn es auch noch fo fehr das Beſſere war, 
der Hauptzug des ganzen Natioual-Charakters. Wer auch 
nur die Kleidung und das ganze Exterieur der Großen und 
Geringen anſah, der, mußte fie für Aftater- halten, 
(Munnich ) Ebaunche pour donner ‚Ste side de la forme du | 
jeguyeraeniant de J'’Empire de Russie, Copenhague. 1774: 8, 
3. Peters, erſte Reiſe im Gefolge einer großen Gefandt: 1697 
ſchaft, an deren Spitze Le Fort ſtund. In Holland und 
England lernte er. den Schiffbau; wie er aber von Wien aus 
nad Venedig. gehen wollte, Fam die Nachricht vom Aufruhr 
wer Strelzi. Er eilte zurück nach — — und — 
mußten ſchwer büßen, 
4» Waffen ſtillſtand mit der Wortes * das er ſelbſt 1699 
drei Jahre vorher durch Huͤlfe Oeſterreichiſcher, Brandenbur- 
giſcher und Hollaͤndiſcher Artillerie-Officiers erobert hatte, 
blieb ihm. Er fieng an, Tagaurok an den Ufern des Aſſofi— 
Shen Meeres bauen. zu laſſen, und die Tuͤrken erftaunten, 
wie fie eine neuerbaute Nuffische Fregatte in den Hafen von 
‚Sonftantinopel einlaufen ſahen. 


5 Shwedifher Krieg: Peter wollte Secehäfen an 
Spittler’s fammtl, Werte, IV. Bd, 23 
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der Oſtſee haben, und die Schweden Hatten feinem Reich alle 

die Provinzen entriffen, die an. der Oſtſee Ingen. Auf bie 

Kunſt aber, mit einigem Schein Rechtens Krieg anzufangen, 

| verftund er fich noch) nicht, "und vor Narva erfuhr er auch, 

Nod.pag er erft eine Armee‘ erſchaffen, und durch Niederlagen ſie⸗ 
gen lernen muͤſſe. Das Strelzi⸗Corps war nehmlich bei der 


Fe 


u su 


leisten Inſurrection faft ganz aufgerieben worden, und wenn 
Kriegs-Aufgebot an die Edelleute ergieng, daß fie zum Dienft 


des Reichs aufſitzen und erfcheinen mußten, fo Fam zwar ein 
großer Schwarm zufammen, der ehedem in Kriegen mit Vo» 


Ien nicht unbrauchbar ‘gewefen feyn mochte, aber gegen Taf: 


tif und Difciplin Schwedifcher Truppen unmdgli ſich bes 
haupten Fonnte, 

Seine zwei Eompagnien; von Soldaten, die Preobra> 
Ichenstifhe und Semenowifche, die er ehedem felbft vielfach 
geübt hatte, wurden alſo das erfte Element einer neuen Ars 
mee, und wurden auch feine neue Garde. In Kurzem hatte 
er. feine Edelleute zur Europäifchen Cavallerie difciplinirt, 
und was er von gemeinem Volke werben oder ausheben- lief, 

wurde eine noch 'beffere Infanterie. Fremde Officiers, die er 

zahlreich in Dienſte nahm, waren die Hauptwerkzeuge, durch 

die er wirkte, und durch die auch ſeine Artillerie bald viel 

vollkommener wurde, als ſie damals —* vielen Suͤdeu⸗ 
* Reichen war. 

Doch ſeiner neuen Flotten und Kriegsſchiffe 
Ru er fih am meiften freuen, denn hier war das Neue 


feiner Schöpfung am auffallendften, und die Wirkſamkeit 


diefer Anſtalten auf den Zuſtand ſeines Reichs und ſeiner 
Nation ſchien unuͤberſchaubar groß zu ſeyn. Dieſe neue 
Schoͤpfung war ihm auch am ſauerſten geworden, denn hier 
hatte er erft feine eigene Antipathie und BIRDERN die” feines 


# 


oberungen in Ingermannland und Livland und Finnland, 


Volts überwinden müffen. „Wäre ich miht — fo fagte 
er zuletzt in der Freude feines Herzens — zum Zaar von 


Rußland geboren worden, nihts moͤchte ich lie 
‚ber feyn, als Engliſcher Admiral.“ 


179 
6. Sieg bei Pultaoa. Damit waren alle feine ⸗ * 


Jun. 


die er ſchon gemacht hatte, und die er noch machen wollte, 


vollig geſichert. Er baute und handelte auch ſchon lange im 


neueroberten Lande, eh ob er des ewigen Beſitzes gewiß 


wäre. 


Nur Mazeppws Aufruhr, als Na das glüc: 


"licher ausgeführt, «gewiß viele Nachfolger ‚gefunden ‚hätte, war 
‚in den letzten Momenten Teiner über die Schweden reifenden 
Uebermacht weit: ‚gefährlicher gewefen, «als alles, was Karl XII. 


felbft noch ‚hätte ‚ausrichten koͤnnen. So aber. nüßte ihm am 


‚Ende auch noch diefes Phänomen, um die Kleinrufifchen 


den, den ſich Der‘ Großwefir ablaufen ließ, ven 21- 


Coſacken zu mehrerer‘ Subordinafion und zu einer befferen 


Benutzung für feine Finanzen herbeizuziehen. —9 


7 Doch auch der unglaͤckliche Tuͤrkenkrieg, den die 


Schwediſche Parthie im Divan endlich zu Stande gebracht 1711 
hatte, und die ſchreckliche Situation am Pruth wuͤrde alles 


wieder zernichtet haben, wenn ihm nicht feine Gemahlinn 1707 
Catharina einen Rath gegeben hätte, der auf gute Menfchen- 

kenntuiß "gebaut war. Affof mußte freilich in dem Frie jzrı 

Sul, 

Tuͤrken zurickgegeben werden. | 

8. Nyftädter Friede mit Schweden, fo rupmboll, 1721 

dab Peter jeßt den Titel Kaifer annahm. 
Er gewann in dieſem Frieden weit mehr, als er ſelbſt 
— denn ihm blieb ganz Livland, Eſthland 

DR 


— 
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‚ and Sngermannland, nebſt Wiburgslehn ai eis 
nem Theil von Carelen. 


Aeltere Sefchichte dieſer Provinzen des Ruſſiſchen Reichs. 

Das Land war in den früheſten Zeiten mit Finnen, zu 
welchem Stamme auch Eſten und Liven gehörten, und mit Let— 
ten beſetzt, die man, wie Litthauer und Preußen, als einen 
der halbwilden Zweige des großen Slaviſchen Stamms anſehen 
kann. Deutſche ſind erſt in der letzteren Säle des zwölf 
ten Jahrhunderts hieher gekommen. | 

Bremiſche Kaufleute, Die nach Wisby auf — einem 
damals fehr berühmten Handelsplak, fchiffen wollten, : wurden 
1158, vom Sturm nach der Küfte getrieben, wo ſich die Düna 
ins Meer ergießt. Sie fiengen an, mit den dortigen Wilden 
zu handeln, und ſuchten auch Chriſtliche Religion unter ihnen 
ausjubreiten. Ein Mönch aus dem Holfteinifchen Kloſter Ses 
geberg wurde der erfie Biſchof Livlands, und das Schloß Uxkull 
war fein Sig. Wie fein Nacfolger Berthold das Chriften: 
thum mit den Waffen ausbreiten wollte, fielen die Wilden über 
die Miffionarien her, und ermordeten den ** * der⸗ 
ſelben. 


Erſt der dritte Bifchof Albrecht, der mit einem neuen Zug 
von, Sreusfahrern nah der Düna Fam, legte wieder einen ſiche⸗ 
ven Grund. Er hat auch 1200. Kiga gebaut, und dorthin dem 
Sitz ſeines Bisthums verlegt; den Orden der Schwerdritter 
1201, geſtiftet, und ein Drittheil der Eroberungen, die er ma— 
chen würde, demſelben uͤberlaſſen. Um den Wilden, die ſi h 
verzweifelungsvoll wehrten, gewachſen zu ſeyn, vereinigten ſich 
dieſe Ritter 1237. mit den Deutſchherrn. Beide Orden ſtunden 
ſeitdem unter einem Oberhaupt, aber Livland behielt doch ums 
ter feinem Heer, Meifter feine befondere Kegierung,, ‚und machte 
auch für ſich feine eigenen. Ermerbungen, 

Sie eroberten alfo unter einem fteten hartnäckigen Kampf ni 
Nufen und Litthauern umd den alten Landeseinwöhnern, C Eurs 
land und Semgallien, und kauften. 1347. Eſthland vom König 
von Dänmark; die Dänen hatten nemlich durch manchen Kreuis 
zug, den fie zu Ende des zwolften Jahrbunder⸗ nach diefer 

RKüſte gemacht: endlich 1319,. diefes Land erobert, ‚Seit aber 
der Orden nun auch Eſthland vollends erworben; ſo führte er 


—J 
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ein fo ſchweres drückendes Regiment im Lande, daß ſelbſt die 
Geiſtlichkeit vielfältig darüber fich beſchwerte. 


15214 trennte fich der Livländifche Heers Meifter vom Deuts 
ſchen Orden, und mie fich unter Iwan Wafiliewitich II. die 
Ruſſiſche Macht nah Nordweſten hin mächtig zu verbreiten 

fuchte, fo kam Eſthland endlich unter Schwediſchen Schug, und 

Libland vereinigte fich mit Polen, und Gurland nebft Semgals 

lien wurde ein eigenes Polniſches Lehen» Fürftenthum. Nach 

langdaurenden abwechslenden Kriegen zwifchen Polen, Schweden 
und Rußland, wobei es faft immer auch dem Belize diefes Lan⸗ 
des gegolten, Fam Schweden 1660. endlich zum Beſitz von Lips 
land, und behielt. demnach dieſe ſchöne Provinz ungefähr ſechzig 
Jahre lang. 


(Henrici Letti) Chronicon Livonieum vetus continens res ge- 
stas trium primorum Episcoporum (1186-1226.) Ed. J. D. 
Gruber. Francof. et Lips. 1740. fol. Kundbar claftfch für 
die Gefchichte der Zeiten, die darinn enthalten, 


gr. C. Gadebuſch Lipländifge Jahrbücher. I-IIL: 2. Kiga, 
1781 — 83. 8. 


9 So war  alfo ein. zwanzigjähriger Krieg geendigt, und 
doch das Reich völlig frei yon Schulden, obfchon der Zaar, 
ſelbſt während des Kriegs, die Foftbarften Unternehmungen im 
Innern feines Reichs ausgeführt, auch den Bau von Pe 
tersburg und von Eronftadt und von andern Seehäfen und 1702 
Beftungen mit unermeßlichen ‚Aufwand angefangen Hatte, 
Das Neid) war fo fchuldenfrei, daß Peter felbft verficherte, 
er hätte dem Krieg noch zwanzig Jahre lang fchuldenfrei fort 
führen Fönnen, Daher zahlte er auch den Schweden noch 
zwei Millionen Rubel für die Abtretung von Livland, und 
fieng gleich wieder einen Perfifchen Krieg an, der wegen 1722 
der Zufuhr für die Armee höchft Fofibar war. Die Truppen, 
die Wiburg erobert hatten, eroberten jetzt die fchönften Provin⸗ 
zen des Perfifchen. Reiche an der, Weftfeite, des Eafpifchen 
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Meeres. Dagheſtan, Schirwan und: Gilan mußten ihm im 
Frieden von den Perſern abgetreten werden. | 
1718 10. Stiftung des Senats ———————— 
nals; damit war der Bojarenhof geſtuͤrzt. Oelbft der Name - 
Bojar war abgefhafft, und ſchon feit zehen Fahren durfte in 
den Ufafen, ihrer Zuftimmung zu. dem. hohen Willen des Sou⸗ 
verains nicht mehr gedacht werden. Peter wählte jetzt auch 
ſeine Senatoren, nicht weil ſie Knaͤſen waren, ſondern wie ihm 
gut duͤukte. Es ſchien ein gut organiſirter Deſpotismus zu 
werden. 
11. Auch die alten —— ( a Canzleien) 
mußten num aufhören, und ſtatt derſelben wurden zehen Re— 
1718 gierungs⸗Eollegien errichtet, Jedes derſelben erhielt kraft eis 
nes eigenen Reglements feine beftimmte Amtöfphäre und: feis 
ne individuelle Drganifation. Auch wurde jedem Colkegium, 
wie felbft auch dem Senat, ein eigener Procureur zugegeben, 
der über der allgemeinen Befolgung der Gefee amtsmäßig 
wachen, und jedes Mitglied des Collegiums nöthigenfalls zu 
feiner Pflicht anweifen ſollte. 
12. Schade, daß Peter nicht auch die Vollendung eines 
‚neuen Geſetzbuchs erlebte, für das er fo viele Fahre lang hatte 
arbeiten. laffen!: So wäre denn fein ganzes Werk der neuen 
Staatsorganiſation vollender gewefen, denn auch die Polizei 
‚zu Petersburg und in allen Theilen feines Reichs hatte er 
ızırgleich nad) feiner zweiten großen Neife trefflich eingerichtet, 
wie er von Paris zuruͤckkam. Leider glaubte er aber, eine 
geheime Inquifitionscanzlet gehöre zur guten Po— 
lizei. 
13. Was alles er endlich für die Wiſſenſchaften 
gethan, wieer die Sitten feines. Volks völlig umzuſchaf⸗ 
fen und Europäifh zu machen gefucht, wie er den Handel 
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und Manufasturen befördert, und was fonft der großen 
Regentenarbeit mehr war, dies. alles läuft fo als ein Gewe— 


be durch feine ganze Regierung hindurch, daß beine beftimms 
ten Epochen, anzugeben, find, 


14. Große kirchlich e RE Sa dem: To⸗ 1,00 
‚be des Patriarchen Adrian lieh Peter die Stelle erle= 1°. 
Digt, und weil er es nicht wagen wollte, fie fogleich ganz ein» 
äuziehen, ließ er fie über zwanzig Sahre lang durch einen 
Verweſer oder Erarchen verwalten, ı Endlich erſchien ‚Die 
beiligfte dirigirende Synode; ein hohes landesherrli— en 
es Collegium, dem Peter feine Inſtruction vorfchrieb, undsebr, 
deffen, erfter Vicepräfident der weife Erzbifhof Theophanes 
war. Jetzt erſt war der Monarch aud wirklich Here der 
Kirche feines Reichs, und nun erft erfolgte auch ungehindert 
die Reformation der Mönche, 


. 


(Schlözers) neuverändertes Rußland. Beilagen. L Th, Riga, 
1769. 8. 
15. Gefchichte feines einzigen Sohnes, des ungluͤckl henn 
Alexei Petrowitfch, der endlich in feinem 28ften Jahr 1718 


auf Befehl des Vaters enthauptet wurde, en. 


Peters Ukaſe, die Thronfolge betreffend, Es * 
ſollte in des regierenden Landesherrn Willkuͤhr ſtehen, dieFebr. 
Succeſſion zuzuwenden, wem er wolle. Mit Todesſtrafe und 

MKirchenbann mochte es Peter durchſetzen, daß die ganze Nas 
tion die Befolgung diefer Ufafe beſchwur; aber wie Tonnte 
er, den angeftammten Nechten der Romanoviſchen Deſcen⸗ 
denten zuwider, bloß nach feiner Willführ fo verordnnen ? 


A. 2. Schlögers hiſtoriſche Unterſuchung uͤber Rußlands Reichs⸗ 
Grundgefene. Gotha, 1777. 8 


‚Eatharina,l I. 

1725. 9. Febr. bie hr 17: Mai 
1. Menzifof, an der Spitze einer "Sarde, ‚Compagnie, 
machte fie zur Kaiſerinn; die Senatoren und Große des Reichs 
wollten fich für Peters Enkel, den: jungen Peter Alexiewitſch, 
erklären, denn fo haͤtten ſie und nicht Menzikof, wie nun ge— 
ſchah, die Regierung geführt: Allein die Ueberraſchung ſieg⸗ 
te, und Menzikof genoß auch ſeines Siegs, denn er allein 
war der dirigirende Mann der neuen Regierung. Selbſt 
Catharinens aͤlteſte Tochter Anna Petrowna und ihr Gemahl 

der Herzog von Holſtein, vermochten nichts gegen ihn. 


Anekdoten von der Kaiſ. Catharina T. in Büfchings Magaz. II. 


Th. und XI. Th vergl, auch Schmid: Phiſeldecks Materialien 
J. Th. ©. 203. | 


2. Doch weder bei der inneren N des Reichs, 
noch bei den auswärtigen Angelegenheiten bewies fih Men- 
zitof ald Peters Zögling: Alles opferte er auf, um feine 
Familie groß, und vielleicht zur felbftherrfcheriden zu machen. 
So bald: der Wiener Nof feinen Bermäßlungsplanen vollen 

1220 Beifall gegeben, ließ er eine Allianz ‚mit, Defterreich 
Aug · Schließen, bei der fehwerlich je ein Gewinn für Rußland eut— 
fteyen Eonnte, Ä 


3. Catharina ſelbſt beſtaͤtigt auch in ihrem Teſtament 
das Project, daß ihr Stiefenkel, der Sohn des enthaupteten 
Alerei Petrowitſch, den fie Eraft ihres hoben Negentenrechts 
zu ihrem Nachfolger erklärt, Menzifofs Tochter zur Gemah— 
linn haben folle,. und ordnet die Negentihaft: Er war bei 


ihrem Tode erft zwölf. Jahr alt, 
Da, 


Ir 
ir Kalf. Peter IL, Peters I Enkel. 
if 1727. ı7. Mai. bis 1730. 29. Tan. 


Sry, Menzikofs wilder Deſpotismus. Der junge, Knaͤs 
Swan Dolgoroufi, der den jungen Kaifer fleißig auf der ga _ 
begleitete, wo Menzifof nicht folgen Fonnte, fand endlich - 
Mittel, ihm fo. viel, Entfchloffenheit beizubringen, daß er 
den übermüthigen Mann mit feiner Familie nach he 
Sibirien abführen ließ. ya 

2, Unterdeß zum Selbfiregieren war = junge Kaifer 
doch nicht gemacht; was vorher Menzikof geweſen, wurden 
jetzt die Dolgorouki, und ſtatt der jungen Menzikof gab man 
ihm die Schwefter feines Lieblings Iwan Dolgoroufi zur 
Braut, | 

Es ward eine wahre Ariftofratie, denn ein höchftes ge⸗ 
beimes Confeil, von acht Perfonen aus den erfien Familien 
entftund, das über den. Senat und alle Eollegien zu gebieten 
hatte, Wie aber der Tag Fam, an weldem ber junge Kai⸗ 
fer für volljährig erklärt und auch wirklich getraut werden 
follte, war er fchon ein Dpfer des Todes, und der Verſuch nn 
mißlang, feine Braut als Monarchinn auszurufen. San. 
AMemoires historiques, politiques et militaires sur la Russie 


depuis 1727-44. par Mannstein. 'Leipz. 1771. 8. gehört zu 
den. befien und intereffantefien. Schriften feiner Zeit, 


Anna Swanowug, 


Peters des Gr. Bruders Tochter, 
verwittwete Herz. von Curland. 
1730. 25. Sebr. big 1740. 28. Det. 


1. Capitulation, die das geheime Confeil nach Mietau 
überfchickt, und Unna dort unterfehreidt. 

Ohne Zuftiimmung dieſes hoͤchſten Collegiums weder Krieg 
noch Frieden beſchließen; Teine Steuern ausfchreiben, Feine 
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wichtigen: Bedienungen vergeben, Feine Domainen veräuffern, 
ſich nicht. vermählen, noch einen Nachfolger ernennen; Feinen 
Edelmann. ohne völlige Ueberführung zum. Tode verurtheilen, 
noch feine Güter confisciren. In allen. diefen. Fallen follte 
Einwilligung, des; Eonfeils nothwendig ſeyn. 

Died mußte wohl dem ganzen Plane nach nicht bloß 
Ariftofratie, fondern wahre Dligarchie einiger wenigen großen 
Familien werden. 


2 Ueber diefen neuen: Dominat aber war- ein Theil des 
Eleinen Adels. eiferfüchtig, und Unna benußt gleich die erften 
Yeufferungen. diefer. Empfindung, um. nach dem, fogenannten 
MWunf ihres. Volks. die Capitulation, zu. Re und unums 
fhränfte Regierung anzutreten. 


3. Oftermann, Muͤnnich und Girkaski machten das Ca⸗ 
binet der neuen Regierung, Det. leßte hatte ſich bei der Re— 
volution, wodurch die Capitulations-Acte aufgehoben worden, 
ein großes Verdienſt erworben, Zum: Cabinets-Miniſter fand 
ihn aber. nur Oſtermann brauchbar, weil doc ein dritter 
Mann. wenigftend genannt werden, mußte, 

Münnich, {Huf und. vollendete den, ganzem Kriegsetatz 
Oftermann war Herr der auswärtigen Angelegenheiten, ‚wenn. 
anders nicht bei jenem oder bei diefem Johaun Ernft von 
Biron, der den vertrauteſten Zutritt zur Monarchinn hatte, 
dazwischen. kam. 


Nachrichten vom Reichs-Vicecanzler und Groß- Admiral Gr. Yndr. 
von Ditermann in Büfchings Magaz. II. Th. ©. 409, f. 


gebensgefch. des Gr. Burch, Chr, von Münnich, 7. c. I. Th. 
©. 389. fe 
1732 4. Neue Graͤnz— — — gegen Perſien. 
Sun. Das Land jenſeits der Eur wird an Schah Thamas abge 
treten. 
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5. Kaum bat Graf Münnidy den Churf. Auguf von 
Sachen mit bewaffueter Hand zum Koͤnig von Po: ., 734 
len gemacht, fo muß er nach. dem Don eilen, um. dort mit 
der Belagerung, von Affoff den Krieg gegen bie Tuͤrken „. 
anzufangen. 

Laſcy vollendet diefe Eroberung, Muͤnnich — die 
Crimm, und endigt den Krieg durch den Sieg bei Stavout— 
(han und durch die Eroberung von Choczym und Belegung 
der Moldau, Seine Vorpoften fireiften ſchon bi& nach der | 
Donau hin, wie Kaif. Karl VL, Rußlands Alürter, den - 
elenden Belgrader Frieden ſchloß. Rußland mußte folgen, 

- und gewann bloß durch einige Gränzausgleichungen. Auch 
Aſſof mußte gefchleift werden, und die neue Graͤnz-Linie bei⸗ 
der Reiche gieng mitten durch Aſſof. 


Keralio histoire de la guerre des Russes et des Imperiaux 
contre les Turcs en 1736-1739. Paris..1780. 2 Voll, 8. 


6. Geſchichte des Teftaments der 8. Anna, 
Faſt alle waren darinn einig, daß Aunens Schwefter-Enfel, 
der junge Prinz Swan, nachfolgen müßte, und eben fo einig 
ſchien man darüber zu feyn, daß Herzog Biron die vor⸗— 
mundfchaftlihe Regierung führen follte, denn man fürchtete, 
‚Der Großvater des Prinzen, der Herzog von Meklenburg, 
möchte Einfluß gewinnen. 

So lautete auch die Acte, die Oftermann entwarf, und 
die von der fterbenden Monarchinn fi ignirt wurde. 


Motifs de la disgrace d’Ernest Jean de Biron, Duc de Cour: 
lande. fammt der Antwort darauf in Büfchings Mag, IX. ch. 


Kaiſ. Swan II. 


geb. 1740. 23. Aug. 
8740, 28. Oct. big 1741. pe u 


Geſchichte Kaif. Iwans II. in Buͤſch. Maga, VI. Th. ©. 519. ff- 
I. Man fah einer ſechzehnjaͤhrigen Regentſchaft des Herz. 
Biron entgegen. Allein weder Biron ſelbſt verſtund die Kunſt, 
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den übrigen Großen, befonders aber der Mutter und dem 
Dater des jungen Kaifers feine Herrfchaft angenehm zu 
machen, noch wollte Münnich unter einem fo unfäbigen, 
umviffenden Mann, als der Herzog war, die zweite Rolle 
fpielen, da er ſich zur erften Rolle fähig hielt. 
Die Regentfchaft dauerte alfo nur zwanzig Tage Auf 
Befehl ‚der Mutter des jungen Kaifers Prinzeffiun Anna 
2 lieg Graf Münnid den Herzog des Nachts aus dem Bett 
Pe holen, erft nach Schlüffelburg, und alsdann nah Sibirien 
führen. Anna erklärt ſich feldft zur Regentinn; ihr Gemahl 
- Prinz Anton Ulrich von Braunfchweig- Lneburg wurde zum 
Seneraliffimus ernannt, und Münnich erhielt die Premier: 
Minifter- Stelle. Doch die Rechte von jenem und diefem 
ufurpirte der Sächfifche Gefandte Graf ven Lynar und der 
Defterreihifhe Gefandte Marg. von Botta. Was Lynar 
und Botta wollten, Tonnte und wollte Ras — nicht 
verweigern. 


2. Zu einem Subalternen dieſer Art aber wir Muͤn— 
nich nicht gemadis Er’ konnte unmoͤglich mehr Miniſter 
bleiben, wie er ſah, daß Lynar und Botta bis zum Offenfis: 
Krieg gegen Preußen trieben, und ſchon Truppen nad) Riga 
marfohirten. Der Schwedifhe Krieg allein, den Frauk— 
reih damals rege machte, um Rußland zu beſchaͤftigen, hätte 
Botta’s Plane nicht zernichte. Sieg der Ruffen bei 
Sr Willmanfirand. 

3. Nothwendig mußte. alfo bald bei einer fo Argerlich 
nachläßigen Regierung als die der Negentinn war, eine Re⸗ 
volution erfolgen, und da die gelang, bie der Leibarzt 
Leftocg und der Marg. von Chetardie mit einander entwors 
fen hatten, und bei der die Prinzeffinn Elifaberh thaͤtig ſeyn 
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mußte, fo fann man faft ſicher ſagen, ‚jede ernſtlich verſuchte 
Revolution waͤre gelungen. 

Mit zwei⸗ bis dreihundert Grenadiere der Preobraihend, . 
kiſchen Garde, die Elifabeth wohl kanute, war in einer Nacht Hhb. 
alles ausgeführt, die Regentinu und ihr Scmas! aus dem 

" Bett, der junge Kaiſer aus der Wiege geholt, Oſtermann, 

| Muͤnnich und. Gholowkin gefangen genommen, und Eliſa⸗g 
beth als Kaiſerinn ausgerufen. | es — 


a SRG 


6 — 


I Scidfal der unglädlichen fürftlichen Gefangenen, 
Anna und Anton Ulrich wurden endlih nad) Kolmogheri ge⸗ 
bracht, einer kleinen Stadt auf. einer Inſel in, der Dwina. 
Erftere farb: daſelbſt nach ſechs Jahren, letzterer aber erſt 
j nach 35 Jahren, und Swan, den man zu Schlüffelburg ein» 
gekerkert hatte, fiel. 1764, unter mörderifhen Händen, 
Muͤnnich follte nad der Sentenz der Richter gevier⸗ 
theilt werden; ‚ Elifabeth begnadigte ihn nach eben dem Drt 
in Sibirien hin, wohin er felbft das Jahr zuvor den Herzog 
Biron geſchickt hatte. Oſtermann ſtarb in Sibirien, unge⸗ 
faͤhr um eben die Zeit, wie Graf Leſtotq, der fo gerne, 
gleich nach vollendeter Revolution, Rußland mit ein em Ste 
Geld verlaffen hätte, geftürzt und eingefperrt wurde, Nob. 
| 2 Eliſabeths Lebensart und perjönlicher ‚Charakter, 
Alexei Grigorjewitfch Rafumowsfij, der ſchon damals einer 
ihrer Hauptfavoriten war, machte jetzt ein erffaunenewärdis 
ges Gluͤck. Mit ihm ließ ſich Elifabeth heimlich. trauen, fo 
ſtark auch fonft die Beraͤnderlichkeit und der Umfang ihrer -.' 


Liebe waren; denn lieben ‚und — werden, war ihr une 
entbehrlich, — — | — 





1741. bis 1202, 5. San. 
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Leider ward nun alfo Kaporitens Regiment, und 
die fanguinifhe Monarchinn, die durchaus feiner Arbeitfam;> 
Feit faͤhig ſchien, machte es den Favoriten ſehr leicht. Nir— 
gends wurde dies ſtaͤrker gefühlt, als in den Finanzen des 
Reiche. Alle gemeinnäßige Anftalten, wozu große Sum: _ 
men nothwendig waren, zerfielen; neue Einnahmen wurden 
erfunden, unter denen der innere Wohlſtand des Neichs 
ſchrecklich litt, und oft felbft die wichtigften Fragen, ‚Krieg 
und Frieden und: große politifche Angelegenheiten betreffend, 
wurden bloß nah Paſſionen entfchieden. 

5. Sechzehn Jahre lang giengen jivar dem Scheine nad) 
alle wichtige Sachen durch den Senat; doch galt in aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten Graf Leſtocq, und die inneren An⸗ 
„„’gelegenheiten "blieben den Favoriten preis. Wie Leſtocq durch 

Ho Aptarin und Beſtuſhew geftürzt worden, befam letzterer 
das Hauptruder, obſchon 1756. win Tonferenz=Eonfeil er- 
richtet wurde. Koͤn. Friederich IL. von Preußen empfand 


diefe Minifterialo Veränderung fehr bald. — we 
Leben des Großcanzl. Aler. Beſtuchef⸗ — in Büſchings 
Magaz. II. Sp, 


NR. Sr. Gr. zu Lynar hinterlaffene Staatöfchriften. I. Band n. 6 
Hamb. 1793. 8. wo ſich die Minifterial= Berichte finden, die 
£ynar als Dänifcher Gefandter 1750 und —— von Petersburg 
nach Koppenhagen ſchrieb. 

4. Endigung des Schwediſchen Kriegs durch den Sri e⸗ 
den zu Abo, Rußland erhaͤlt die Provinz Kymmenegard 
in Sinnland, auch Stadt und Feftung Noflot. Die Schwe- 
den ‚hatten den Biſchof von Luͤbek aus dem Haufe -Holfteins 
Goltorp nach dem Ruſſiſchen Vorſchlag zum kuͤnftigen Thron⸗ 
— in, folger gewählt, 

5 Sn Rußland ſelbſt war * She der —— def⸗ 
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felben, Herzog Karl Peter Ulrich, zum Großfürften 17 
und Nachfolger erflärt. Feierliche Bermählunggio. 
des leßtern mit der Anhaltzerbftifihen Prinzeffinn Soph. 1735 
Aug. Seid. (Cathar. Aleriewna) die nach neun Zapren Er 
Mutter des Prinzen Paul Perrowitfh wird. | 
Noͤn. Friederih II. von Preußen hatte die Bermälung 
‚geftiftet, und ‚hoffte Rußlands Allianz bleibend zu erhalten, 
bald aber Famen Paffionen aller Art dazwijchen. Der Groß» 
‚canzler Beftuchefs Riumin war fein Todfeind, und Elifa- 
'beth felbft glaubte perſoͤnliche Urſachen des. Haffed ‚gegen 
‚Sriederich IL zu haben. Die Geſandten⸗Klaͤtſcherei that das 
ihrige mit dabei. Selbft zur Coalition ‚mit Fraukreich ließ 
ſich -endlih Elifabeth bewegen, fo. bald: es gegen — 
gieng. | 
6 Rußlands wirkliche. Theilnehmung am Deuiſchen 
ſiebenjaͤhrigen Kriege. So viel der Großfuͤrſt wirken Tonnte, 
wurden die Kriegsoperationen zum Vortheil von Preußen 
durchkreuzt und matt gemacht, aber auch die unzuſammen— 
haͤngendſten und unplanmaͤßigſten Wirkungen der Ruſſiſchen 
Macht mußten doch dem König hoͤchſt nachtheilig ſeyn, weil 
es eine druͤckendgroße Macht war. Wie Eliſabeth ſtarb, 1762 
hatten ihre Truppen das ganze Koͤnigreich Preußen beſetzt. m 
Peter IM. | 
‚Enkel Peters des Br. von feiner älteren Tochter, der 
Herzoginn von Holſtein⸗Gottorp. 
1762. 5. Jan. bis 1762. 9. Jul. 

1. Selbſt bei den beſten Unternehmungen ſeiner Regierung 
bewies er in der Form derſelben, daß es ihm an Verſtand 
fehle, und wer fein ganzes zwanzigjaͤhriges großfuͤrſtliches 
Leben uͤberſchaute, mochte auch wohl vermuthen, daß er nie 
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zu Verſtand Fommen werde, ober auch mur zur Fähigkeit, 
„guten Rath zu benutzen, Zum Aa wollte er ich dabei 
hoͤchſt thaͤtig ſeyn. 
2. Raſcher, großmuͤthiger Friede mit drehen: er gab. 
alles eroberte zuräd,ı and: feine Truppen mußten noch übers 
Died von dem Defterteichern zu den Preußen heruͤbergehen⸗ 
um nach fuͤnfjaͤhrigem Kampf‘ gegen jetzt den — 
gegen jene auzufangens 
8, Wilde Veränderitngen in RE der Geiſilichkeit. 
Schlechte Behandlung der Ruſſiſchen Garden und kindiſche 
Liebe zu ſeinen Holſteinern. Als Holſteiner ruͤſtete er ſich 
auch, mit der ganzen Ruſſiſchen Macht, zum Kriege gegen 
Daͤnemark, und ohne erſt gekroͤnt zu ſeyn, wollte er ſelbſt 
aus dem Reiche gehen, und ſich in Holſtein an die Spitze 
ſeiner Armee ſetzen, ſo klar ihm auch die erfahreuſten Maͤn⸗ 
ner zeigten, daß troß der Größe feiner Macht ein Krieg 
diefer Art faft unmöglich gelingen konne. Ich will nichts 
darüber Hören, war ſeine Antwort. ag 
4. Er zwang endlich feine Gemastinn, in eine Revo 
lution zu willigen, die ihn die Krone und nothwendig aud), 
mittelbar oder unmittelbar, das Leben Eoftete, 


Orlows Kühnheit bat die Revolution unternommen, 
Peters III. völlige Geiſtes-Impotenz, auch nur des alten, 
wohlerfahrenen Muͤnnichs guten Rath anzuhören, bat der 
glücklichen Ausgang verfichert, und Eatharinens hohe Weis 
heit wars, die ſie zum Gluͤck der Nation machte. Da 
Name Regentinn im Namen ihres Sohnes gebört 
nur zur erſten Form, ſo wie auch Rön. Friederich II. vor 
Preußen nur im erſten Manifeft Erbfeind des Ruffiicher 
Namens hieß. 
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—* Prinzeſſinn von — Zerbſt 
— geb, 1729. 2, Mai, 


Ar, Die ganze neuere Geſchichte kennt Feine TEEN 
wie dieſe, denn bis‘ zu einer folden Dictatur in der gro— 
ben Europäifen Republik, wie Catharina Il. führt, 
bat es nie, nod) ein Monarch gebracht, und Feiner aller der 
‚Könige, die ehedem zu den Befürchtungen einer fogenannten 
Unioerſalmonarchie Veraulaſſung gegeben, ſcheint etwas von 
ihrer Kunſt verſtanden zu haben, mit ſi iegendent Stolz; in 
den gelahrvolleſten Lagen und mit ungewoͤhnlicher ganz neuer 
Mirde in den alltäglichften Vorfaͤllen fich zu zeigen. Auch 
if offenbar nicht alfein die hohe Macht, die hier Gefetze 


giebt,  fondern der —— der dieſe bald —* — 
bald zu zeigen weiß, 


Mr 


Seit vollends Frankreich feine Macht mehr iſt, ſon— 
dern bloß ein Kriegs⸗Theater, kann von einem Gleichgewicht 
in Europa nicht die Rede ſeyn, denn die Jakobiner in Frauk— 


reich baben fi ch als die beften Alliirten bon Rußland bis 
wieſen. 


Wohl haben die Kriege in Polen und die Kriege gegen 
die Tuͤrken viel Menſchenblut gekoſtet, aber doch hat die 
Volksmenge ihres Reichs waͤhrend ihrer Regierung um mehr 
als ein Drittheil ſich vermehrt. Allein der innere Zuwachs 
derfelben ſcheint ein Viertheil des ganzen zu machen. Die 
National: Wohlhabenheit iſt unverkenubar geftitgen,. fo fh wer 
es auch hier ift, nach Maaß und Zahl zu beſtimmen, und 
die Summe der Staats. Schulden, wenn fie auch jetzt über 
60 Millionen Rıiple, ſich belaufen, ift kaum als Laft für 


‚einen, Staat anzuſehen, der ſelbſt bei Beftreitung — Ju⸗ 
Spittler's ſammtl. Werte W. Bd. 23 
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tereſſen doch noch In Friedens⸗Zeiten einen jaͤhrlichen Ueber— 
ſchuß von Einnahme hat, der feine Flotte und Armee wohl: 
-feiler halt als irgend eine Europätfche. Macht, und deſſen 
Finanz⸗ und Regierungs-Syſtem nothwendig auch durch 
Klarheit und, Simplicitaͤt feiner Einrichtungen. gewinnt, 
Du peril de la balance politique de l’Europe, Londres. 1789. 
8. eine Bufammenfiellung der wichtigften Begebenheiten der 


Resterung Catharina IT. vorzüglich in Beziehung auf auswär« 
tige Üngelegenbeiten, Vol Bitterfeit, mit unter aber auch voll 
Wahrheit. Was zum Lobe Peters III. darinn gefagt iſt, bat 
offenbar mehr von erfierem als von letzter em. 
126602 Friede mit Preußen und mit Daͤnmark; erſterer 
dr. wird bald zur wahren Allianz und legterer erhält endlich 
ızzı durch dad vollendete Holfteinifche Taufhe Gefhäft 
eine feltene Vollendung, denn felten verftchen die großen 
Mächte die Kunft, zur rechten Zeit auch den großmuͤthigen 
zu ſpielen. Hier machte Catharina II. einen Tauſch, bei 
dem fie etwas gab, und nichts erhielt, 
3 Peters III, Aufhebung der geheimen Snguifl tions⸗ 
— Canzlei wird beſtaͤtigt; der Clerus auf Geld-Beſoldung 
| Okt. gefeßt; der Senat und andere Reichs: Collegien zu Moskau 
* und Petersburg zum Theil neuorganiſirt, eine Commiſ— 
Dee. fion zum Entwurf eines neuen Geſetzbuchs niedergefeßt und 
767 bon der Monarchinn felbit trefflid inftruirt. 
Auch der bloße Apparat zu einer Palingenefie Fonnte oft 
nuͤtzlich ſeyn, und es zeigte ſich ſowohl in dem, was wirk— 
lich ganz ausgefuͤhrt wurde, als in allen den Anſtalten, die 
man mehr zum Apparat als zur Realitaͤt rechnen mochte, 
ein hoher Regierungs-Verſtand, den ſelbſt Friederich II. be⸗ 
wunderte. 
Die Favoriten, wenn fie auch Gregor. Orlows Ver⸗ 
dienſte hatten, erhielten wenig entſcheidenden Einfluß auf die 
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- Regierung. Panin hielt fih gegen Orlow, und Potem- 
‚Ein war vielleicht während 32 Jahren das einzige Beifpiel, 
daß fich der Favorit in den alles dirigirenden Staats: Mann 
verwandelte. Ein ziemlich zuperläßiger Beweis, daß wirks 
lic) auch die. letzteren Talente in ihm ſich entwidelt haben. 


Neuvberäandertes Rußland oder, Sehen Catharina der DI. zte Ausg. 
1-UL 8. Riga 1769. x 


Denkwürdigkeiten der Regierung Catharina II. als eine Fortſetzung 
des neuverähdertem Rußlands. J. Th. Riga, 1780, 8. enthält 
Errichtung des Gadetten- Corps (1766, Sept.), des Kinder-Haus 
fes und Accouchir⸗ Hofpitals in Moskau (1767. Aug.), der Witte‘ 
wen, Leih⸗ und Depofiten »Cafle (1772. Sept.), Verordnungen 
zur Verwaltung der Gouvernements (1775. Nov.) 


4. Seltfanie Revolution, die ein gewiffer Mitowitſch 
erregen will, unter dem Vorwand dem unglüdlichen Prinzen 
Swan zu befreien. Wenn wirklich das Auge einiger Miß— J 64 
vergnügten auf diefen Unglüdlichen gerichtet war, der von Si, 
24 Zahren feines Lebens auch nicht eimes genoffenz fo ge= 15. 
wann Catharinens Negierung au Sicherheit, denn der felt- Sul, 
ſame Verſuch Foftere dem unglücklichen Iwan das Leben. 

5 Rußlands Theilnehmung an den Polniz 1764 
{hen Angelegenheiten; sein kunſtvolles Gewebe, recht | 
nad) Roͤmer⸗Art angelegt und nach NömerzArt ‚vollendet, 
Nicht bloß ein zahlreiches, freies Wolf mußte um feine Freis 
heit und National» Subfiftenz gebracht, fondern auch das 
Europaͤiſche Publicum eingeſchlaͤfert werden. Die Reunionen 
Ludwigs XIV. waren ein geringes gegen das, was Catha⸗ 
rina 11. in Polen und gegen Polen that, Wie laut aber 
und wie heftig wurde gegen jene gefhrien, und wie wenige 
Wahrheits-Stimnten erhuben ſich zu Ehren des. alten Voͤl— 
ker⸗Rechts, da fein Recht mehr zwiſchen Rußland und Po⸗ 
len zu ſeyn ſchien? 
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6 Die erſten Eingriffe in die Polniſche han Frei⸗ 
beit, die bei der neuen Könige Wahl geſchahen, achtete 
man Faun, weil Nußland jet nicht mehr that, ale was 
ſchon vor dreißig Jahren gefchehen war. Die ferneren, 
tiefer foftenden Eingriffe aber vergaß man um der guten 

Sache der Diffidenten willen, und ließ das Völker Nedt 
zu HER der Toleranz Philofophie ruhen. — 


1769 "Da der Tuͤrken⸗Krieg noch hinzu Tam, fs. hoffte 
‚Preußen wie, Defterreih, daß nicht alles gluůcklich gehen 
werde, was Cathariua Il. unternehme. Und wie auch diefe 
Ermwartungen mißlangen, ſo naͤherten fi wohl: beide Mächte - 
einander, aber das Mißtrauen Friederichs IL, gegen den ehe— 
maligen Befiger von Schlefien war zu groß, ald daß es | 
zum fahren Gemeinfinn gegen: Rußland kommen Fonnte. 

- Endlich Iud hoch Rußland beide Mächte zum Mitgenuß ein; 
die erfie Polnische Theilung erfolgte, und alles, was Ruf- 

- land gethan hatte, mußte nun felbft in Defterreich und Preu⸗ 

„Ken Vertheidiger finden. Catharina nahm das ganze Land 

zwifchen der Dina, Dnepr und Drutfch, oder Polnifch Liv: 
land, die Palatinate Witepsk und Micſislaw, die Hälfte des 
von Polotzk und einen Theil von Minsk; und. felbft. das 
ganze übrige Polen, was nad) der Theilung. noch eigene 
Nepublik blieb, regierte ihr Geſandter zu Warfchau. 
* Fuͤnfjaͤhriger Tuͤrken-Krieg. Drei Ruſſiſche 
1774 RUN Agirten zu gleicher Zeit, und eine Ruſſiſche Flotte, 
von den Englandern fehr begünftigt, erfchien im Archipela⸗ 
gus. Man erſtaunt aber mit Recht, wenn man in glaub- 
würdigen Erzählungen alle die Fehler liest, die zu Land und 
zur See von den Nuffen begangen wurden, und doch das 
Refultat des Kriegs anfieht. 
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Mo Romanz o w dag Heer anführte, "da waren Kraft 
und Muth und Feldherrn⸗Kunſt vereinigt, Seiner‘ legten 


Campagne an ber Donau verdankte Rußland den zußmöol, , 1724 


Am Frieden von Kontſchak Kainardge. A 

kraft deſſelben bei Rußland; in der Crimm bie > 
Nuffen die Veftungen Jenikale und Kiertſch, auch bekamen 
ſie Kinburn am Duepr Oczakow gegen über, nebſt den, Wuͤ⸗ 
ſteneien zwiſchen dem Duepr und Bog. Der, wichtigfe Se 
winn fchien die freie Dufihe Sinn auf allen. Tuͤrki⸗ 
ſchen Meeren. — 

1769. Galiczins erſtes Eindringen uͤber den Dntefhr, — 


„die Moldau, mißlingt; doch wird noch vor Ende der Canı — 


— alte gut gemacht, and Choczim befeßt- 3 IUOHE 


7 1770. für die Rufen das ruhmvollſte Jaht des sanjeh Arie. 

5, Sul, See-Sieg der Ruſſen bei Scio. a 

7. Sul, In der Natolifchen Ba) ieh: fliegt Die BO Tür⸗ 
kiſche Flotte auff. | R 

18. Jul. Romanzows Sieg: am are 

Aug. Romanzows entfcheidend großer Sieg, amı 1 San, 
26. Sept. Bender von Panin erobert. 

1771, Beſetung der Crimm, aber auch peſt in Wioſcen/ don 
der Armee aus dorthin — Ermordung Des * Am⸗ 
broſius. ——— 
ah Friedens Unleth andlungen. Das Wolnſche end 

ſchaͤft und die Stockholmiſche Revolution: hemmen, dieſe ganze 
Campagne hindurch den Fortgang der — —————— und.\\ 
auch die von 


1273 Konnte kaum fehr merkinärdig. werben, dein was ein Doni⸗ 
ſcher Coſack Pugatfſchew am VJaik unternahni, ſchien Ans 
fangs hochſt gefährlich, und erfoderte Bibikofs ſchleunigſte Hulfe. 
NAeberdies machten. Krankheiten; ‚Mangel der Lebens⸗ Mittel, 
und die etwas veränderte Art der Zürfen den Krieg Mi) führen, 
weitere Progreffen der Rufen unmöglich. Roihanzoio, der die 


37% 


Belagerung von Silifirien vergebens unternommen, mußte über 


die Donau zurückgehen. 


| 1774 Treffen bei Bazargif, Einſchließung von Siliſtria, und 


Die Zufuhr von Varna her wird der Tuͤrkiſchen Armee abge» 
ſchnitten. Panifcher — unter —— nat 
Griede. 


B, Wirfung, die bie’ —— dieſes cs anege auf 


Catharinens politiſches Syſtem haben mußten, und‘ vielleicht 


noch mehr auch die Leichtigkeit hatte, womit ſich die Pforte 


bald zu einem neuen Vergleich bald felbft zur Abtretung - 


1784 der Crimm entfchleß. Heraklius Zürft von Kartel und 
ee. Rakıt Ruffifcher Client 


9. Große innere Corotunaen im Reich, die ſch nach 
dem Frieden von Kainardge eben denfelben Planen gemäß 
entwickeln, bie ſchon vor dem Kriege angefangen waren. 


Die neue Einrichtung der Statthalterſchaften war die 
Grundidee des ſchoͤnſten Theils derſelben, aber auch das 
Vehikel eines recht vollendeten Defpotismus, der keinen Un« 
terwerfungs» Vertrag und keinen Friedens- Schluß achtete. 
Die Saporogifchen Coſacken, denen erſt noch 1 733 bei ihrer 
1775 Neuen, ‚Unterwerfung ihre ehemal igen Rechte beſtaͤtigt worden, 
verloren ihre ganze Verfaſſung, und in allen den Provinzen, 
die durch den Nyſtaͤdter und Aboer Frieden an Rußland ges 


fommen, wurde die ſtaͤndiſche Conſtitution völlig aufgehoben, . 


fo Klar, es auch dem Friedens» Vertrag zuivider war, 


‚So rafch,, wie bier gefchah, hatte faum felbft Pa 
‚ter on nber auch ſo ſchoͤn wie hier hatte felbft Peter 
der Große den Fünftigen Flor feines Reichs nicht: vorbereitet, 
Ueber 200 neuerrichtete ‚Städte, die zum Theil fo ausgefucht 
angelegt, waren, wie Alerander der Große ſeine Staͤdte an⸗ 
legte. | 
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gebe, Statthalterfchaft Tollte ungefähr dreis bie biermal 
bunderttaufend Perfonen männlichen Geſchlechts begreifen; 
jede ihrem befondern Gouverneur, und gewöhnlich noch einen 
Bir Öouverneur haben, deffen Gewalt aber, blos regiminelle 
und nicht gerichtliche: Gewalt ſeyn follte, Denn für letztere 
wurden in jeder Statthalterfchaft. eigene, Collegien und ein 
eigenes Ober» Appellationgs Gericht errichter, und die ganze 
Verwaltung der Juſtiz erhielt eine Organifation mehrerer 
trefflich- in ‚einander greifenden Suftitute, bei der eben fo 
f&leunige, als unpartheiiſche Rechtspflege erfolgen mußte. 
Se Statthalterfchaft ward alsdann auch in Kleife getheilt 
von ungefähr zwanzig bis dreißig tauſend Perfonen maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts, und jeder ſolcher Kreiſe ſollte einen Rise 
meifter, einen Land-Meffer, einen Phyſckus und fünf Wund- 
Nerzte haben. Was das Collegium der allgemeitten Worfsrge 
und das Gewiffend- Gericht in jedem Kreife zu thun Babe, . 


ergiebt ſich zum. Theil ſchon aus dem Namen· um" 


Wird aber ber Deſpotismus bleiben Fännen, wenn 
einſt die Fruͤchte aller diefer Anftalten in der großen iseren 
Wohlhabenheit des Reichs ſich entwickeln? Wird das uange⸗ 
heure Reich als ein Reich ſich erhalten, wenn. durch fortdau⸗ 
rende gute Anſtalten die Volksmenge fi ib vermehrt? und 
Tann; Catharina darauf rechnen, daß ihr Seiſt und ‚Sim 
auch anfallen ihren Nachfolgern ruhen wird? oder ft viel⸗ 
leicht gerade bei allen dieſen ſchoͤnen Planen ſchon vorläufig 
auf den, menfchlichen Wechſel der Dinge ‚gerechnet, alſo ſi cher 
darauf gerechnet, daß doc) nie die Eutſtehung einer Wohlha⸗ 
benheit zu fürchten fo, die für den Deſpotismus gefaͤhrlich 
werden koͤnnte? 

Die politiſche Freiheit ik et, in: Dufifgen Raͤh nur 
noch bei den nomadiſchen Horden. 
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11. Bei Aufftellung der Grundſaͤtze bewaffneter Neu— 
1780 tralität wirkte vielleicht Panins Widerwilfe gegen England 
eben fo ſehr, als die Vorforge fuͤr den ungeſtoͤrten Handel | 
bes Reichs; Unterdep zeigte ſich doch auch hier wieder Car 
tharinens Groͤße in einem Glanz, mit dem wirklich in der 
ganzen Geſchichte nichts’ verglichen werden kann, als die ans 
gebetete — der Römer AN —— Suvriſcea 

Krieg, Niuheish een 


v 


ar | 12. Zweiter hrkenfrieg, durch Sufland 1. Das 

zwiſchen kunft ſehr Fritifch gemacht. Das Gleichgewicht, nm 
Der Europäifchen Republik haͤtte diesmal wiederhergeſet 
werden Tonnen, wenn nicht die gehoffte Englifche und Preuſ⸗ 
ſiſche unterſtatzung dem muthvollen Schweden⸗Konig ausge⸗ 
blieben waͤre. 


4 18. Fraede zu Werelaͤ mit den —— ae FR 

Aug. endlich Schweden die Unabhängigkeit von Rußland behaup- 
stets: Friede zu Jaſſy mit den Türken; dev : wird 
im Süden dig Graͤuzen des Reichs. HR id Dar 


ih, Die aus dem Tutkenkrieg — D——— eine 

Armee beſetzt Polen, und Catharina IT. erflärt in einem 
02 Manifefl, daß fe viertauſend Duadrat: Meilen Laudes von 
Ar! polen hinwegzunehmen gut finde. Sie ſeyen ehedem in kri⸗ 
tiſchen Zeiten von ihrem Reich abgekommen⸗ und machten 
einen weſentlichen Theil deſſelben aus. Polen wurde nun 
durch die neuen Kufiihen Beſi tzuehmungen von dem Türkis 
fchen Reich ganz abgeſchnitten/ Und am Dniefter wurden 
Oeſterreich und Rußland Nachbar. Was Rußland diesmal 
hinwegnahm, begriff das noch uͤbrige Stuͤck des Palatinats 
von Poloczk, einen Theil der Palatinate von Wilna, Novo: 
grodek, Brzesc, den größten Theil von Volhynien, das noch 


BR: | 
— Podolien, ſammt den Palatinaten von Braclau ir 
Kim 


15. Letzte Vertheilung von Polen 1795. 24. Oct. 
Rußland theilt nicht eigentlich, fondern giebt nur ab an Oe⸗ 
fterreih und Preußen. Die Pforte fchweigt dabei; England 
tritt um ebem diefelbe Zeit in eine Triple-Allianz mit Rußland 
und mit Defterreich, und die neue Republik Sranfreih fand 
im Zuftand ihrer Finanzen), der ihr ſelbſt dem: Frieden mit Oe⸗ 
ſterreich und England ſehr nothwendig macht, einen ganz gu⸗ 
ten —*— ſich * — 
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Die Gefhichte von Preußen: ift big . ua weit — 
gelhafter, als die Geſchichte der übrigen Theile der Preußie 
ſchen Monarchie, und Bazko's Geſchichte von Preußen. 
(J. IL B. Koͤnigsb. 1792. f. 8.), wenn fie ganz vollendet 
ift, wird das einzige Werk ſeyn, das man als eine gut ges 
arbeitete, vollftändige Preußifche Geſchichte anſehen kann. 

Fuͤr die Zeiten des Deutſchen Ordens und die 
Periode der beiden erſten Herzoge fehlt es zwar nicht am reis 
hen und vortrefflichen Materialien, aber von da an, wie 
Chur = Brandenburg das Land erhielt, tritt ein Mangel der- 
felben ein, den man vergebeng dadurch zu erfeßen fucht, daß 
man die ganze Gefchichte der Regenten einträgt, 

‚Petr. de Duisburg Chronicon Prussiae (1190 - 1326.) cum con- 
tin. anonymi (1433.) et animadversionibus C. Hartknoch. 

Fr.et Lips. 1679.4. Der ältefte gedrudte Preußifche Gefchicht« 

ſchreiber. Er war Prieſter des Deutſchen Drdens, und ein. 

Mann, der es für feine Zeiten recht guf verfiund, was zw ei⸗ 


ner Befchichte gehöre. Auch fein Herausgeber Hartknoch war 
ein Dann von vielem Eritifhen Sinn. 

(Mich. Lilienthals u. a.) Acta Borussica, I-III B. Königsb. u 
Leipz. 1730: f. 8. enthalten vortreffliche diplomatifche Beiträge, 
Eben fo auch das fehon vorher erfchienene Erläutertes Preupen. 
1-IV. Th. Königsb: 1724. 8. 
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M. E Hanns Preußifche Sammlung allerlei bisher ungedruckter 
Urkunden, Nachrichten und Abhandlungen. Danzig, 1297. 3, 
® 8. 

Eben deff. Preufifche Lieferung alter und neuer Urfunden. J. B. 

\  geipz. 1755. 8. 

ER. von Werner gefammelte Nachrichten zur Ergänzung der 
Preußiſch, Märfifch und Polnifchen Geſchichte. I. B. Luſtrin, 
1755. 4. 

©. Lengnichs Geſchichte der Preußiſchen Lande Königlichen Pol⸗ 

niſchen Antheils. (1526. bis auf die Zeiten Kin. Aug. 11.) 
1-IX. B. Danzig, 1722, Fol. Herrlihe Materialien zum: Ges 
- brauch eines geduldigen Forichers. * 

C., Schützii rerum Prussĩ carum historia, ex Cod. MS. aucto- 
ris edita a G, Lengnich. Gedani. 1769. fol. Das umgenrbgi= 
tete Werk eben def. Verf., das fchon zu Ende des fechjehnten 
Jahrhunderts Deutſch erfchienen war. \ | 5 

€. Hartknochs altes und neues Preußen. I II. Th. Frankf. m. 
£eip. 1684. Sol. 2 





I. Der. Sit der — der — ————— bis zu {hs 
rer völligen Eroberung des Landes. 1250-1283. 

I. Per. "Unter der Herrſchaft des Deutfhen, Ordens 
bis zum Thorner Frieden, 1283- 1400. 

III: Per. Seit dem Ihorner Frieden bis der Denrfhe 
Drden dad Land ganz verlor, 1466-1525... 

IV. Ders: Herzogthum Preußen als Polaifhee Lehen, 
1525-1657. 

V. Per. Preußen ein fouperainer Staat; erſt ala 
Herzogthum, denn ald Königreih, und endlich nach 
. zielen Theilungen, die Polen erlitt, Confolidirung 


des ganzen neigen Preußens unter einem 
König. 
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"1. Ur: Einwohner Letten; ein Zweig des Slaviſchen 
Stamms. Deutſche Religion, Sprache und Sitten fin nd.aber 
endlich Durch ‚die. vielen Deutſchen, ‚Die hieher famen, ſo triz 
umphirend und allgemein geworden, daß ſich jetzt Die Nation 
ſelbſt im niedrigfien Volt —9 noch hie und⸗ da ent nn 
ling verraͤth. 
2. Herz. Conrad von Mafosien, der fein, Land, gegen 
diefe. tapferen, Wilden, die, ſich zwifchen der. Waͤchſel und. 
Memel faſt nomadisch herumtrieben, nicht behaupten Fonnte, 
rief die Deutſchen Ritter ‚herbei, denn man hatte ſchon Tange 
vergeblich daran gearbeitet, fi eu Cpriften," und „at fried⸗ 
fertigen Nachbarn zu machen, und, ſchon 139, Jahre Horher, 
997 ehe die Nitter kamen, hatte hier Biſchof Albert vou Prag 
ſein Leben als Miſſionarius eingebuͤßt. Eiu Chriſtlicher 
Märtyrer unter den Poruſſen! denn fo nannten die uͤbri⸗ 
gen Slaven ihre Stammsbrüder, die hier wohnten, | 
» ‚Sie, follten nun alſo mit Gewalt unterjocht werben; 
1226 Herz. ‚Conrad ſchenkte den fremden Rittern dag Territorium 
von ulm, und erfannte vorläufig ihr Recht auf ID das ‚Sand, 
‚das fie diefen Heiden entreiffen würden, See Fünicn 
vier Jahre nachher, und nahmel wirklich Befi itz. ng Bid 
As eiſten Aufenchalt baute ihnen Herz. Conrad" bie Burg 
Be dieſſeits der Weichſel, Thorn gegenüber," "Bald 
kam als zweite Burg inndersmemlichen Gegehb noch Neſſau 
hinzu, und gleich nachher legten fie, ſelbſt auch) jenſeits des 
1231 Stroms, auf der großen Eiche Thor n an . all V 
Hua Drei und fuͤnfzigjaͤhriger Krieg, bis endlich 
das ungluͤckliche Volk theils auf Capitulation ſich * theils 
auegerottete und, ‚unterjocht war. H 
Der Kampf war hartnaͤckig, denn der gRitter waten erſt 
wenige; nur 28 Deutſch⸗Bruͤder mit ungefähr 100 Reuteru 
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waren gekommen. Die tapferen Wilden aber fochten für 
Freiheit und Religion, und der Segen des Kri we war eben 
fo Fräftig, als die Benediction des Pabfts. 5 
Allein die af Voͤlkerſchaften, in die ſich die Wilde heil 
ten, machten nicht gemeinfchaftlibe Sache ‚bei dem Kampf, 
der doch allen galt. Den Deutſchen Ritterbrudern aber zogen“ 
lange hin mit unermüderem Eiferganze Schaaren vum Kreuz⸗ 
fahrern aus Deutfchland zu Hälfe, dann nad) Palaftina Fonnte 
man bald nicht mehr zichen, weil dort alles verlorem wer, 
Man zog alfo nad) Preußen, und wer Preußen befuchte, er⸗ 
hielt Ablaß, als — er das heilige Land am — ee 
hätte, 

4 Culm wurde gleich das Sabe nach ibn von 
Thorn, aber vorerſt ganz nahe an der Weichſel, angelegt, 1232 
und die Ritter, die fih auf einen Krieg, wie der’ mit diefen 
Wilden war, trefflich verſtunden, rückten mit ihren Burgen 
und neuaufgeworfenen kleinen Forts recht planmaͤßig bloß den 
großen Strömen nach. Die Schwerdbruͤder in Livland ſuch— 
ten Coalition, weil, wie fie hörten, die Ritter an der Weich⸗ 1237 
fel viel glücklicher und fiegreicher als fie waren. ‚Kein Wuns 
der, der Zufuß von Streitern und Pilgrimen, der'zudie 
fen aus Deutfchland Tamı, war viel ſtaͤrker. Sene DER 
tapfer mit, und diefe haben fidy angebaut, 2 Be, 
ESo machte eine Parthie Luͤbe ker gerade um Zeit 
die erſten Anlagen der Stadt Elbing, die unter dem Schutze 1239 
der dortigen Nitterburg ficber zu ſeyn ſchien. Sieben Jahre 
nachher erhielt ſchon die Stadt vom Hocmeifter ihr großes 1246 
Privilegium, und Culm hatte gleich im erſten Fahr feiner Apr. 
Entftchung eine Handvefte befommen, aus der man deutlich 
fab, wie die Municipalitäten, ganz nach Deutſcher Urt eins 
gerichtet, hier gleich im ihrem erfien Anlagen, der Zudaflrie 
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des Bürgers, deren. furchtbarfter Feind der Adel zu feyn 
ſchien, einen freien Spielraum zu erhalten fuchten. Daher 
wurde Culmifches Recht das Hauptrecht der Städte, denn 
die dortige Municipalitaͤt war das Muſter, wonach * die 
uͤbrigen bildeten. | 

1243 5% Vertheilung des Landes in vier bifchöfliche Dideeſen 
obſchon weit noch nicht das Ganze erobert war. Das zu je 
der Didcefe beftimmte Land follte in drei gleiche Theile getheilt 
merden, und jeder Bifchof ein Drittheil einer folchen Portion’ 
ald Eigenthümer erhalten, in den übrigen zwei Drittheilen 
aber bloß Biſchofs⸗Rechte haben, 

Welche furchtbare Macht hätten-alfo nicht dieſe Biſbofe 
gegen’ den Orden werden koͤnnen! denn der Orden war im 
feinen zwei Drittheilen bloß Landesherr, und mußte erft alls 
möählig durch Kauf und Anbau und durch Benußung der va— 
cantwerdenden Grundſtuͤcke, wenn Preußiſche Geſchlechter auss 
ſtarben, Domainen ſich erwerben. Der Biſchof aber beſaß 
fein Drittheil ald Eigenthum, und Fonnte leicht durch Schen⸗ 
kungen auch noch in Den übrigen zwer Drirtfeilen des Landes 
Güter erhalten. Allein der Orden wußte es bald dahin zu 
bringen, daß die Dom=Eapitel der Bisthümer bloß mit Deutfch- 
ordend-Prieftern befegt wurden, dlfo nie ein anderer Biſchof 
wurde, ald wer von ihrem Drden war. EN 

1249 6, Bald nachher ſchloß auch der größte Theil der alten 
Landes⸗Einwohner eine Gapitulation mit feinem Landesherrn, 
dem Orden. Die Neubefehreen verfprachen, gute redliche 
Chriften zu feyn, und nad) Chriftlicher Weiſe fi zu halten. 
Der Orden gab ihnen dagegen volles Eigenthums-Recht ih: 
rer Beſitzungen. Sie behielten auch ihre Gäter nicht einmal 
als Lehen, fondern als Allodien, denn nicht Deutjches, ſon— 
dern Polnifches Recht wurde unter ihnen Bitte, 


383 


2 Der Eroberer des Landes war hier viel menfchlicher, als 
der Deutfche Ritter an der Elbe und An der Oder gegen die 
äberwundenen Slaven fih hielt, Wenn der Neubekehrte ein 
edler Preuße war, konnte er Ritter werden, und wenn er 
geſetzmaͤßiger Herkunft war, in den geiftlichen Stand_treten. 
Bald fand, fih ſogar ein Beifpiel, daß ein edler Preuße 
Deutſchherr wurde. 

Doch dauerte es ha 24 Sabre lang, bis endlich, 
mit völliger Ueberwindung der ITURAUEH, Der ganze Kampf. 
zu Ende war... ». 1283 
* 7. Zuletzt erweiterten ſich die Beſi itzungen des Ordens 
auch noch dieſſeits der Weichſel; er beſetzte einen Theil von 
Pommern, wie der Stamm der Herzoge von Oft: 
pommern ‚Pomerellien), die zu Danzig ihren Sit hatten, 
ausitarb. | „1295 
Es war nemlich über den Bf ie dieſes Landes zwiſchen 
der Weichfel, Netze und Dftfee ein Iangdaurender Streit zwi⸗ 
ſchen den Herzogen von Pommern, den Markgrafen von 
Brandenburg und den Herzogen von Polen ausgebrochen, und 
Dartgr. Maldemar, wie er fab, daß er feine, Befiungen 
nicht behaupten Fonnte, überließ den größten Theil dem Deutz 
ſchen Drden, Dieſer bekam demnach das ganze Land zwi⸗ Aug 
ſchen der Weichfel und Leba, und füdliy bis an die ie Bring Rer 
von Kujavien. 

So mard alfo der Orden Herr von beiden Ufern‘ des 
Weichfel- Stroms, von da an, wo die MWeichfel aus Polen 
fam, bis zu ihrem Ausflug in die Oftfee, und Danzig 
ward unter dem hohen Schuße deffelben eine der blühendften 
Städte des großen Deutfchen Hanfebundes, 


Dan. Gralath Verſuch einer Geſchichte Danzigs aus zuberläßigen 
Quellen und Handſchriften. I-IIL Band. Konigsb. 1789. 8, 
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1 SE Waͤhrend dieſer Zeit Verlegung der Central: 
Regierung des Drdens vom Venedig nach Marien 
1309 burg; wie die Ritter nicht mehr in, Palaͤſtina, als dem 
Hauptort ihrer Beſtimmung hatten bleiben Ehrulen, waren fie 
nad) Venedig gezogen. | | 
1317 9 Auch die Territorien von Mich a elob und Lau⸗ 
1327, enburg und Bütow erwarb fi) damals der Orden, und 
nad) den ölutigften Kriegen 'mit Polen mußte endlich Kön. 
1343 Cafimir im Kaliſcher Frieden auf alle Forderungen an 
nen Michaelov und Pommern Verzicht thun. 


0 Jetzt aber trieb fie raftlofer Eroberungsgeift gegen 
die Litthauer, mit denen ſie auch ſchon vorher, und ſchon feit 
langem, ber manchen hartnaͤckigen Kampf beftanden hatten, 

F Faſt hundert Jahre lang dauerte hier der wildeſte, undet= 
ſohnlichſte Krieg, „und mau zweifelt mit, Recht, ob man die 
herrlichen Siege der Nitter, oder den hoben Much der Lit⸗ 
thauer mehr bewundern ſoll, die bei allen Niederlagen nie 
überwunden werden konnten. Selbſt wie auds Litthauen mit 
Polen vereinigt wurde, hoͤrte der Kampf doch nicht auf, denn 
die Vereinigung war, nicht einmal redlich genug bis zur ges 
meinſchaftlichen Defenſton | 


1404... ‚So, gewannen alſo noch. die Nitter Samnainin, und 
ihre Beſitzungen erftreckten fih als cin zufammenhängendes 
Territorium von der Oder: an, längs den) Küften, der Oftfee 
hinauf, bis ‚an den. Finnifchen Mesrbufen, Allein nur. der 
gewiſſen Einnahmen; die der. ‚Orden aus. dem. Lande zog, 
waren bei 1,600,000 Ungarfcher Gulden, ‚und. bier. nicht mit⸗ 
gerechnet, was Beruſtein und Fifcheret-abwarfen, was von 
Gerichten und Bußen eingieng, was der Pfundzoll und aus 
dere kleinere Einnahmen betrugen. 
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11 Es war ein ſchoͤnes reiches Kand, voll blühenden 
Handels: Städte und wohlhabender Deutfcher,Colonien. Die 
Städte Danzig, Thorn und Elbing waren zu Tleinen Res 
publifen erwachfen, und waren alle drei im Hanſiſchen Bunde, 
und Danzig wurde endlich, wie Wisby zu Grund gieng, 1449 
das Haupt des Preußiſchen, und Livlaͤndiſchen 
Qu artiers. 

Wie ihr Handel wuchs, wuchs auch die Einnahme des 
Ordens, denn wenn ſchon keine willkuͤhrliche Beſchatzung 
ſtatt fand ſo wurde doch der Pfundzoll und der Domainen⸗ 
Ertrag gewinnvoller, und dei Bernſteinhandel, den der Orden 
als Regal nußte, mußte einträglicher werden, 

Auch der Landmann ftund hier fehr.gut. Die Art, wie 
er fein, Srundeigenthum befaß, war durdaus nicht drücdend, 
fo verfchieden es auch feyn mochte, wie er es befaß. Die 
Ritter, die nicht für Frau und Kinder und ganze Familien 
zu ſorgen hatten, Fonnten leicht bei ihrer Einnahme genug 
haben, ohne dem Landmann wehe zu- thun, und die Ordens: 
Unternehmungen, die ind Große giengen, wurden nicht als 
lein von dieſem Landes» Ertrage beftritten, "weil der Ordens⸗ 
ſchatz, der eigentlich dazu beftimmt war, "feine ‚Einnahme 
Bu aus andern Probinzen zog. Ä m 

Nur die ewigen Kriege, die der Orden gegen Polen und 
Litthauen führte, mußten zuletzt doch nachtheilig werden, 
Wenn ein recht ſtarker Schlag Fam, konnte ſich der. Orden 

nicht mehr erholen, denn feit dem Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
| hunderts kamen Feine Kreuzfahrer mehr aus Deutichland, 
weil auch die Litthauer, ſeit Jagello die — genommen, 
Chriſten geworden waren. 

12. Große Niederlage bei Tanmenberg. - Koͤn. 1410 
Mladislaus Jagello mußte zwar den Sieg fehr. theuer erkau— Aut, 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werke. IV. Bd. 25 


- 
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fen, aber es war doch ein entfiheidender'Sirg, Der Hoch⸗ 

meiſter Wrich von Jungingen blieb felbft auf der Mahlftatt, 

und die Ordensmacht ift feit diefem Tage nie mehr gewors 

den, was fie vorher war. Samogitien und Sudadien gien⸗ 
1436 gen im Frieden verloren. JJ 


13. Wie nach dem Frieden die alten, backenben Steuern 
noch immer fortdauerten, die Ordens⸗Ritter zum größten | 
Nachteil ber Städte buͤrgerliche Nahrung zu treiben anfien⸗ 
gen, der Orden ſelbſt auch faſt bloß ein Elub gewiſſer Fa⸗ 
milien zu werden ſchien, und ſo den ein wilder Sactionens 
Geift auf die Stelle der alten milden Regierung trat, ſo 

1440 vereinigten ſich endlich Adel und Städte in Preußen zum 
gemeinf&aftlichen Defenfio, Bund gegen den harten Landes: 
herrn, und da fein ander Mittel mehr half, unierwärfen 

1454 fie ſich dem Polniſchen Schutze SER | 


"1466 1 Ar Thorner Friede zwiſchen EST * dem 
Deutſchen Orden. Die Territorien von Culm, Michae⸗ 
low und Pommern nebſt den Staͤdten Marienburg, Stum, 
Elbingen, Chriſtburg fielen ganz an Polen, und der Biſchof 

von ‚Ermeland- hatte. fih ſchon vorher der Polnifcen Ober⸗ 
herrſchaft unterworfen. Wegen den noch uͤbrigen Beſi itzun⸗ 

gen ſollte der Hoch⸗ Wil: dem — einen euren 
Mydten. 


145, Seitdem war alſo priußen — und jener geil 
des Kandes, der Polen unmittelbar unterworfen wurde, blieb 
eine für fih beftchende Proving, die ihre: eigene Rechte und 
eigene Verfaffung behielt, und Fraft der urfprüänglichen Unions- 
Acte nie Polnifche Provinz werden ſollte. Die Polen ſüchten 
eine völlige Jncorporation zu Stande zu: bringen, die Preu⸗ 
Eifhen Stände Aber und beſonders die großen Städte des 
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Landes wollten ihre Individualitaͤt and et —— 
hang mit Polen erhalten. 

Endlich wurde doch das Band enger amgez0 1569 
gen, + Die Preußen follten ſeitdem den Schluͤſſen der: Polni—⸗ 
ſchen — * ſich unterwerfen, ihre Landraͤthe unter den 
Polniſchen Senatoren Sitz und Stimme nehmen, ihre De⸗ 
putirten des Adels mit den Deputirten des Polniſchen Adels 
zu einem Corps ſich vereinigen. So ſehr ſich die Preußen, 
die ihr Recht verſtunden, zu widerſetzen ſuchten, ſo ſehr ge⸗ 
wann doch ſeitdem die Form einer Polniſchen Vegan an 
Wahrheit und Ausbildung. 

16. Guͤltigkeit des Thorner Friedens, in  Deutfhland 
ſehr bezweifelt; das Deutſche Neich wollte feine Rechte auf 
Preußen nicht. aufgeben, und jeder neue Hochme ſier zoͤgerte 
oder eilte mit ſeinem Polniſchen Vaſallen⸗Eide, je nachdem 
er Huͤlfe aus Deutſchland erwarten zu koͤnnen glaubte. Wie 
die Ritter den Markgr. Albrecht von Brandenburg zu ihrem 1511 
Hochmeiſter waͤhlten, ſo hofften ſie nicht bloß, durch Huͤlfe 
des Brandenburgifchen Haufes, der Polniſchen Verpflichtung 
ſich entledigen zu koͤnnen, ſondern ſie erwarteten auch von 
Koͤn. Sigismund ſelbſt große Nachſicht. Der neue Hochmeis 
fter war feiner Schweiter Sohn. 

* 17. Albrechts Krieg mit Polen; doch Deutſche 1520 
Hulfe fehlte völlig. Der Hochmeifter mußte eilen, Srieden 
zu ſchließen, und der König ſelbſt machte ihm einen Vor—⸗ 
ſchlag, der zu verfuͤhreriſch war, als daß der junge Deutfche 
Prinz hätte zaudern ſollen, ihn anzunehmen. Er wollte, um 
des Deuſchen Ordens als Nachbars ganz los zu werden, was 
bisher Brbenslanb war, dem. Prinzen für ſich und feine Brüs 
der und für ihrer aller männliche Deſcendenten, als Ichenz 
bares Erbherzogthum überlafem Die einzige Bedenklichkeit 
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wegen: der Ordensregel die noch uͤbrig war, — ſ ons 
1523 Luther und Melanchthon gehoben. | 


18, Sp gewann Albrecht, und fo gewann der König, 

Es wie man auf diefe Weiſe einen ewigen Srieden ſchloß. 
Apr. Und auch das Land felbft mußte fehr gewinnen, denn der 
ewigen Kriege war endlidy ein Ende; fie würden nie aufge: 

‚ hört haben, fo lang hier Ordensland war. Nun entſtund da 
Eigenthum, wo vorher ein bloß temporairer Genuß jeder 
muͤhevolleren Eultur nachtheilig gewefen, und endlich konnten 
auch jetzt mit Aufwand Inſtitute zum beften des Kandes er: 
richtet werden, für die ein bloßer Nutznießer ee faum 
Sinn gehabt haben würde. | 


Niemand verlor dabei, als der Deutfche Orden, und 
noch war ungewiß, ob auch nur diefer wirklich verlor, denn 
wenn man überrechnete, was die ewigen Polnifchen Kriege 
fofteten, fo war der Nutzen des Landes gering. Freilich 
waren aber dem ungeachtet erſt heftige Bewegungen und end⸗ 
lich — ————— ‚Proteftationen geſehen au erwarten, 


Herz. Preußen als Poluiſches ah 22 


1525 bis 1658. 


1. Beranderungen der gandess Einrichtung, feit daß der 
Hochmeiſter Albrecht Erbherzog geworden. Statt der Or⸗ 
dend. Gebietiger entſtunden vier Landraͤthe, als vier hoͤchſte 
Herzogthums = Beamte, und ftatt der Comthure Landes⸗ 
Hauptleute. Es ward auch Geſetz, daß jene vier Stellen 
bloß von Preußiſchen Edelleuten, die im Lande wirklich poſ⸗ 
ſeſſionirt ſeyen, begleitet werden koͤnnten, und ſo ward alſo 

1525 gleich unter dem erſten Herzog ein tiefer, ſicherer Grund 
3568 einer währen Ariftofratie ‚gelegt. Der Adel des Landes hatte 
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die erften und wichtigften Stellen in der Regierung, und 
eben derfelbe führte auch das hohe Wort unter den Ständen. 
2. Schneller Beifall, den die neuen Wittenbergifchen 
Religions» Meinungen in Preußen. fanden,  Selbft der Kds 
nig von Polen ſah es gerne, wenn, wie wirklich gefchah, der 
Herzog und fein Adel recht rafch fich erklärten. So blieb 
die Rep. Polen der völligen Scheidung des Landes. vom 
Deutſchen Orden recht gewiß, und ihr Vaſall der Herzog 
hatte nicht nöthig, allein auf Polnifchen Schuß ſich zu vers 
laſſen; auch die Deutfchen Olaubensgenoffen waren. fichere 
Alltirte für ihn. 
Die Glaubens, Veränderung gieng alfo unter Großen 
und Kleinen fehr fchnelle. Wo Deutſche Sprache die Volks⸗ 
ſprache war, drang überall mit Luthers Schriften die Refor—⸗ 
. mation ein, und wo etwa auch auf dem Lande der Preußiſche 
Dialekt der Lettenſprache geſprochen wurde, da fanden doch 
die neuen Meinungen nicht weniger Beifall. Denn was die 
alten Pfaffen nie redlich gethan hatten, dafuͤr ſorgten die 
Reformatoren, daß es auch in der alten Landesſprache am 
Religionsunterricht nicht fehle. | | 
€, Hartfnochs Preußifche Kirchen-Hiſtorie. Frankf. am Mayr, 
1686. 4. Der befte Theil derfelben fängt mit der Reformations⸗ 
Hiftorie an; der älteren Zeiten dürfte fich wohl noch ein neuerer 
Forſcher annrhmen. | 
3. Die Kirhen- Reformation veranlaßte aber wie übers 
all fo auch hier neue Schulanftalten, Stiftung des Parti— 
cular und Stiftung der Univerfität Königsberg. 1346 
Doch unglüclicherweife z0g fih der Herzog dadurch 
nur defto mehr wilde theologifche Eontroverfien ins Land, 
und alle Streitigkeiten, politifa,e oder religiöfe, die hier ent⸗ 
fiunden, erhielten einen ganz ausgezeichneren, individuellen 
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Strich von Hehtigteit Je mehr hier: Ariftofratie als wahre 
monarchifche Verfaffung war, je weniger der Herzog felbft 
perfönliche Kraft genug hatte, von Feinem Factionenmacher 
ſich täufchen zu laffenz; und je allgemeiner man wußte, wie 
viel man mit raftlofer Betriebſamkeit bei ihm und im Lande 
ausrichten Fönne, je wilder wurden die Factionen. 


So trieben’3 alfo Staphylus und Oftander; fo trieb's 
ber fchlaue Betrüger Paul Scalichius; fo trieben es endlich 
ſelbſt auch die Staͤnde, oder vorzuͤglich der Adel des Landes, 

1567 der, wie Funk und feine Freunde erfuhren, am rach⸗ 
gierigſten war. 

4. Die Cabale hatte uͤberdies immer zwei Be. in 
denen ſie ihr Spiel treiben konnte. Man ſuchte erſt im 
Lande ſelbſt zu thun, was man konnte, und alsdenn trieb 
man auch ſein Spiel in Polen, um bald von polen aus auf 
Preußen, bald von Preußen aus auf Polen zu wirken, 
Noch in den leiten Jahren der Regierung Herz. Albrechts 

1566 kam eine Commiſſion aus Polen, um unter hoher oberlchens- 
herrlicher Autorität, die Adels - -Ariftofratie, die durch aus- 
laͤndiſche Näthe des Herzogs untergraben zu feyn fehlen, im 
ihre volle Kraft wicderherzuftellen. Bloß Preußiſche Edel: 
leute folften die Regiments, Stellen und andere Aemter er 
halten, und die Polnifchen Commiffarien erklärten, daß der 
Koͤnig die Reſponſabilitaͤt fuͤr alles, was geſchehe, nicht bei 
dem Herzog, ſondern bei den Raͤthen und Staͤnden ſuche. 

Auch nicht einmal in kirchlichen Sachen blieb dem Her: 
308 eine. fihere Gewalt. Er mußte wieder zwei Bifchöfe 

wählen laffen, einen von Samland und einen vom Pomeſa⸗ 
nien, „und dieſe beide wurden nach-der ganzen Einrichtung, 
die man ihrem Amt gab, wahre Paͤbſte des Landes, die in 
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allem, was Kirchen-Sachen betraf, dem Lanbesheren gar 
nicht unterworfen waren. . Shnedies rechnete man auch zu 
Kirchen⸗ Sachen Schulen und Druckerei. 
\Privilegia der Stände des Herzogthumbs Preußen, darauf das 

Land fundiert, und bis jeßo beruhen. Die Devife auf dem 
Sitel des Werks heift Turpe est homini praesertim nobili 

ignorare jus, in quo ipse natus sit, Brunsbergae, 1616. fol- 

5 Unter Albrechts Sohn und Nachfolger, Herz. Alb: 
recht Sriederich, mußte die Ariftofratie noch mächtiger156%" 
werden, Er war minderjähtig bei dem Tode feines Vaters, 
und fund unter der VBormundfhaft von Hier Oberräthen, 
| alfo von vier Preufifchen Edelleuten, und Taum war er 
‚ volliährig, fo wurde er blödfinnig. Der Hofprediger und 
der Biſchof von Samland hatten zu einer Medicin gerathen, 
die den gefunden Juͤngling zu Grunde richtete. x 
Polen übertrug endlich zum großen Unwillen des Adels, 
der gerne allein Herr geblieben wäre, dem nächiten Lehens— 
vetter, Markgraf Georg Sriederih von Anfpad,ı57z- 
die Interims- Regierung. Ein Gluͤck, daß: auch Churbran⸗ '° 24 
denburg ſchon feit 1569. die Mitbelehnung hatte; fo war 
vielleicht doch Hoffuung einft diefe naheliegenden Länder ER 
vereinigen. 
6. Bald war aber der neue "SnterideBtegent des Kam 
pfes gegen den Adel ſo muͤde, daß er nach Franken zuruͤck⸗ 
gieng, und 17 Jahre lang nicht mehr nach Preußen kam. 
Er regierte Preußen von Anſpach aus, fo weit feine einge— 
ſchraͤnkte Gewalt ein Negieren zuließ. . Ein großer Gewinn 
war aber doch während diefer Zeit, daß die Bischöfe abge 
Ihafft, und ordentliche Confiftorien eingeführt wurden. - Der 
Ueberſchuß von Einkünften, der nach diefer Veränderung 

blieb, wurde zu drei großen Landſchulen verwandt, zu Saal⸗ 
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feld für die Deutſchen, zu Lyck für die Polen, zu Tilſit für 
die Litthauer. | 


9 Churfürk Boahim-Krieherid ein Dranck 


Han -denburg, Verweſer des Herzogthums Preußen, 
° MWirkliche Belehnung erhielt er nie. - Der König von Polen 


fuchte große Vortheile für die Fatholifche Religion dabei zu 
bedingen, und der Adel des Herz. Preußen wollte eben fo 
frei wie der. Polnifhpreußifhe nach Warſchau appelliven; 


beides konnte der Interims-Regent nicht verwilligen. 


So wild nun alle dieſe Praͤtenſionen ſich unter einander 
trieben, fo eröffnete ſich jetzt doch eine gute Ausficht. Das 
Rand hatte namlich Feine Theilungen und Succeffiond» Streiz 
tigkeiten zu fürchten, weil Untheilbarfeit und Erfigeburts- 
Recht längft fhon im Churbrandenbürgifchen Haufe Gefet 
1567 war Noch Herz. Albrecht hatte in feinem Teſtament 
von zweien regierenden Herren in Preußen geſprochen. 
1608- 8 Churf. Joh Siegmund, Mit großer Mühe er, 
* hielt er endlich in Polen die Belehnung, aber gleich auf dem 
1612 erſten Preußiſchen Landtage mußte er, der ſelbſt ſchon refor— 
mirt war, verſprechen, daß bloß die katholiſche und Luthe— 
riſche Religion im Lande gelitten ſeyn ſollte. Die Ariſto— 
kratie gewann noch unter der Masque des Religionseifers, 
und wenn gegen Die Reformirten, die ſich in Aemter eindraͤn— 
gen wollten, zu Warfchau geklagt wurde, fo fand der Preus 
Bifhe Adel gewöhnlich vollen Beifall. 
1620- 9 Churf. Georg Wilhelm regierender Herzog 
164° 591 Preußen, weil ber blodſinnige Albrecht Friederich 
1618. geſtorben war. 
Guſtav Adolfs Kriege gegen Polen konnten ihm nicht 
unangenehm ſeyn, denn ob auch die Schweden einen großen 
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Theil des Herz, Preußen beſetzten, fo ſchien er doch von 
feinem fiegreichen Schwager, Guſtav Adolf, Feinen Schaden 
‚fürchten zu müffen, und gegen die Dreiftigfeit der Polen, 
‚bet jeder neuen Belchnung, neue druͤckendere Bedingungen 
hervorzuſuchen, war die neue Schwediſche Macht die ſicherſte 
Huͤlfe. | 

Wie der fehsjährige Warfenftillftand gefhloffen wurde, 1629 
blieb zwar ein Theil des Herzogthums in Schwedifcher Ges 
walt, aber Georg Wilhelm erhielt dagegen einen Theil des 
Dolnifhen Preußens, das die Schweden. erobert hatten. 
Sp blicbs bis zum Stumsdorfer Waffenftillftand, 1635 
da man endlich gegen einander auswechfelte, 

10. Churf. Sriederih Wilhelm, und nad) ihm vier 1640 
Regierungen, die, ſo verſchieden der perſoͤnliche Charakter des 1688 
Regenten und der Regierungsplan oder Regierungston war, 
mit einer böchft feltenen Harmonie in einer großen Wirs 
fung zufammentrafen. Hier fieng alfo eine wahre Palinges 
nefie an, Er der große Churfürft mußte das erfte Grund; 
Capital der wahren Macht des Brandenburgifhen Haufes 
zufammenfparen, und alles erfie Zufammenfparen ift mühe: 
voll, Große Hinderniffe im Europaͤiſchen Syſtem ftunden 
feinem Emporfommen entgegen, noch größere aber in der eis 
genen Beichaffenheit feiner Zander. Allein der Verftand eie 
nes Regenten vermag viel, und wenn er. 48 Jahre lang plans 
mäßig fortwirkt, fo gedeiht fein Werk auch ohne die Gunft 
Außerer Umftände, 

Sein Sohn Churf. Sriederich hat zwar in 24 Regierungs 
jahren wenig mehr als den Königstitel erworben, aber die in— 
neren Verbeſſerungen des Landes giengen doch aud unter 
ihm ununterbrochen fort, und die Schwäche that, was die 
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Weisheit nicht beſſer haͤtte thun koͤnnen; fie ließ die Auala 
des Vorgaͤngers erſt recht reif werden. | — 

Koͤn. Friedrich Wilhelm J. aber, erfchien unter den 
Monarchen feines Zeitalters als ein grundgefheider Mann, 
der recht weiß, was er will, und nie vergißt, ‚was er will, 
und ganz unbefümmert zeigt, daß er von allen Vorurtheilen 
völlig frei ift, die feinem wahren, fteten Wollen entgegen 
find, 

Den Namen Kön, Sriederihs II. iR alfe große: 
und edle Menfchen feines Zeitalters mit tiefer Ehrfurdt und 
hoher Bewunderung genannt, und fein Nachfolger, Kon. 
Friederich Wilhelm II., ſcheint auch den Namen des 
Gluͤcklichen zu verdienen. ; 

ı1. ©» trefflih aber das alles in einander greift, fo 
fchwer iſts doch, den Grundriß diefer Gefhichte zu geben, 
denn das Land, von dem die Monarchie den Namen trägt, 
und von deſſen Schicfalen hier die Haupt-Epochen anzuge= 
ben find, war noch vor 22 Fahren, weder an geographifchen 
Umfang, noch an Volksmenge, der Summe der Lärder 
gleich, die der König, nicht als Souverain, fondern als 
Deutfher Reichsſtand beſaß. Man fieht alfo nur den unbe 
deutenderen Theil, wenn man bloß das fieht, was in ber 
Eultur und in dem Regierungs- Syfteme von Preußen vor: 
gieng. Will man aber zugleich auch alle die Veränderungen 
uͤberſchauen, die in der Cultur und dem Steuer⸗Syſteme und 
den ganzen Anlagen der Verfaſſung auch der Deutſchen Lande 
und auch von Schlefien vorgegangen, fo erhebt ſich vor dem 
Auge eine MannigfaltigFeit, die ohne tiefes Zuruͤckblicken in 
die Ältere Gefchichte und ältere Verfaffung diefer Länder nicht 
verftanden und nicht erflärt werden kann. Denn die Könige 
diefer Monarchie waren fo klug, nie zu vergeffen, daß, was 
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er ganbe Preußen fromme, vielleicht den Weſtphaͤliſchen 
Ländern nicht zuträglich fen, und der Defpotismus, der fonft 
‚überall alles fimplificirt und gleich macht, hat hier mit wahs 
rer Weisheit — Localverfchiedenheiten refpectirt, weil es ein 
planmäßiger und böchft geſcheider Deſpotismus war. 

1. Schilderung der ganzen Lage, in ber ſich Preußen 
und das Churbrandenburgifche Haus bei vem Antrittder 
Regierung des großen Churfürften befand, Die 1640 
traurigſte Ausficht gab jetzt Schwedens Macht und Schwedens 
Nachbarſchaft. Denn Schwedische Nachbarſchaft war damals 
fo furchtbar als Franzöfifhe, und dag fich die Dinge. inner- 
balb 27 Jahren fo andern Fönnten, wie fie ih am Tage 
bei Sehrbellim verändert zeigten, lag außer ‚aller menfchli= 1675 
hen Vermuthung. Churf. Friederich Wilhelm hätte gernesun, 
‚der fchönen Compenfationen entbehrt, die man ihm im Weft- 
phaͤliſchen Frieden gab, wenn ihm nur N) fein ganzes 
Pommern gelaffen hätte. 

13. Kaum acht Jahre nach dem Bbefinhälifipen Frieben, 
fo fühlte ſchon Friederich Wilhelm die ganze Laſt der Schwe⸗ 
diſchen Uebermacht in Preußen, und wie ihn auch endlich 
Koͤn. Karl Guſtav von Schweden im Vertrage zu La⸗ 1656 
biau als fouverainen Herrn feines Antheils an Preußen I 
und Ermeland anerkannte, fo verftund doch der große Chur⸗ 
fürft die Schwedifche Politit und fein eigenes, Sntereffe. viel 
‚zu gut, als daß er:mit wahrer Alliürten= Treue den Schwe— 
den hätte beiftehen follen. Sein Plan war, Polen beizu— 
fichen, er wollte aber zugleich auch: se langer Polnifcher 
ra ſeyn. 

Sam. Pufendorf de rebus gestis Frider. Wilh. ein Werk soll 


archivaliſch ficherer Nachrichten." Schade, daß ſich der Verf. 
mehr um politifche Händel als um die Veränderungen im Lande 
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ſelbſt bekuͤmmerte. Eben diefes Urtheil gift auch von dem Frag: 
ment der Pufendorfifchen Gefchichte Kön, Friederichs I., das 
Herr Graf Herzberg herausgegeben. 

1 14 Welauer Vergleich, zu Bromberg feierlich bes 
- Spt. ſchworen. Der Churfürft erhielt fein Preußen für fih und 
feine männlichen Erben als fouveraines Herzogthum; nad 
Abgang feines Mannsftamms aber follten die Fränkifchen 
Markgrafen das Land bloß als Polnifhes Lehen haben. 
Lauenburg und Bütow erhielt er felbft nur als Poluiſche Le⸗ 
hen, und auf Einraͤumung der hier verpfaͤndeten Staroſtei 

Draheim mußte er zehen Jahre lang warten. 


Nun war alſo der Churfuͤrſt von Brandenburg ſou— 
verainer Herzog von Preußen, aber das Land, deſſen 
Souverain er war, wurde als Provinz regiert. Reſidenz und 
Central⸗Regierung aller ſeiner Staaten blieb in einem Lande, 
wo er nicht die Souverainetät. hatte. So war’s unffreitig 

dem Ganzen der Preußifchbrandenburgifchen Staaten weit 
‚angemeffener, aber Preußen verlor viel dabei. | 
15. Große Bewegungen, die die neue Souverainetät im 
Herzogthum Preußen felbit veranlaßte, denn wenn auch die 
ftändifchen Rechte eben diefelben blieben, wie vorher, fo ſchien 
doc) die wahre Garantie derjelben verloren. Zwar war Frie— 
| derih Wilhelm nachgiehiger, als man vom Souberain hätte 
1663 fodern koͤnnen, denn er verglich ſich mit feinen Stäm 
manden, daß gemeinſchaftlich ein Gericht formirt und beſetzt 
ae werden follte, vor dem alle Srrungen zwiſchen Herzog und 
Ständen entfchieden werden koͤnnten; aber man war einmal 
gewohnt, nah Polen zu gehen, und dort Recht zu fuchen. 
Wie war aud) umverlegte Erhaltung der alten Landesfrei— 
beitem zu hoffen, da der neue Souverain alle Kräfte feiner 
Eande anftrengen mußte, um cine fo zahlreiche Armee zu 
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‚halten, als die feinige war? Eultur und Aufklärung des Tan: 


des mochten unter ihm gedeihen, aber nicht die Freiheit, Auch 
für die Juſtiz im Lande ſelbſt wurde durd Errichtung 
eines Tribunals gleich’ fo gefotgt, dog man die Polz 1657 
niſche Juſtanz wicht mehr vermißte, allein der Adel’ Fonnte 
doch feine Polniſche Unabhaͤngigkeit ſchwer vergeſſen. 
16. Endlich Fam die Huldigung zu Standes 1663 
aber der Obrifte und Amtshauptmann von Kalkſtein mußte dat. 
noch acht Jahre nachher ald Gegner der Souverainetaͤt zu 
Memel auf dem Schaffot ſterben. Ein Gluͤck für den Chur— 
fuͤrſten, daß ſeine Geſandte in Warſchau die Polen gerade 
fo zu behandeln verftunden, wie man dort allein wirken 
fonnte, und daß nie eine Coalition zwifhen Polen und 
Schweden zu fürdten war. Dies lernte Friederih Wil: 
helm als einen recht großen Vortheil fhagen, da ihm Luds 
wig XIV. in Pommern und Preußen, einen Schwedi- 678 
fhen Krieg erregte. 

17. Wie nah und nach die alte Ariftofratie des Lanz 
des aufgelöst worden fey, braucht man Faum zu fragen, 
wenn man auch nur die allgemeine Gefhichte des großen 
Ehurfürften und feines Sohnes des erften Königs weiß, Die 
Nachwelt vergaß gern ihrer alten Privilegien und der che: 
maligen ftandifhen Freiheiten, weil die Regenten Fraftvolle 
und gute Menfchen waren, die Negierung gerecht und ge 
meinnüßig fich zeigte, und der Adel unter der zahlreichen 
Armee feine Verſorgung fand, 

18. Königin Preußen. So ſchien e8 damals vor: 1701 
erft mehr wahr, als König von Preußen. San, 

Doch feit daß Koͤn. Friederich IT. auch ganz Polnifhe j773 
Preußen, Danzig und Thorn ausgenommen, nebſt einem 


schönen Diftrict von Großpolen bis an die Netze hinwegge— 
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nommen, und Koͤn. Friederih Wilhelm I. nebſt 
1793 Danzig und: Thorn noch taufend Quadratmeilen von Polen 
und: Litthauen fich zueignete, fo hat der Name König von 
Preußen eine volle Wahrheit erhalten, _ 
19. Anftalten dem Lande: befonders auch durch Eolonken 
1721 —— wie Koͤnig Friederich Wilhelm J. ſie anfieng, 
KB nl Friederich IL. — — 
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‚Eine vollſtaͤndige Litteratur der Samerifcen G%s 
föiate enthalt | 


vs 6. Warmholz bibliotheca Sueo - Gothica. PT. v1. ‚Stock- 
2  holm. 1782 - -90.,8. nicht bloß Anzeige des gedruckten, fondern 
.. „auch des. ‚bandfehriftlichen DVorraths zur Geographie, Natur⸗ 
= a geſchichte, Alterthümern, kirchlichen und politiſchen Geſchichte. 
Noch aber iſt das Werk nicht geendigt, denn der ſechste Theil, 
der die politiſche Geſchichte begreift, geht bloß bis, a die Zei⸗ 
„ten Karls IX. 
. Die Quellen der: Schwediſchen Sefehichte fiefen in Mitieaite 
fehr fparfam, und vielleicht Fein, Theil ‚der Nordifchen Ges 
. schichte hat ihrer fo, wenige, als, der von Schweden. Auch find 
nicht einmal dieſe wenige ordentlich geſammelt, und die Kritik 
dat bis jetzt noch weder mit der Laͤuterung der Quellen noch 
mit der ſtrengeren Ausſonderung der Materialien einen ergie⸗ 
bigen Anfang gemacht. Langebeks vortrefliche Sammlungen 
für die Dänifche Geſchichte muſſen alſo vorerſt die beſten Dienſte 
thun. * 

‚Der, enfie, der ‚eine ganze Shneifge Gefhihte auf 
Befehl. Kön. Karl Knutions su ſchreiben ‚Unter 
nommen, if, Eric Dlai_(f., 1486.) Dekan der Kirche zu 
Upfala. Sie fängt von den früheſten —2 an, und erſtreckt 
ſich bis 1464. 

——— Suecorum Gothorumque ‚per Rev. Dam. —— 

Olaĩi .. primum edita ‚opera et studio Jo. Messenii Stock- 
helm. 1615. 4. brevibus notis illustr. Holımniae. 1654, 3 Die 


man nicht weiß, was der Verf, will. Neberdies it das Werk 
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Handfchriften der Domfirche zu Upſala Tamen ihm bei feiner 
Arbeit wohl zu fintten. An Treue und Wahrheitsliche haf es 
ibm nicht gefehlt, aber Kritif Eonnte er unmbglich haben, denn 
diefe war zu feiner Zeit felbft in ihren wichtigffen Grundfägen 
noch nicht reif geworden. Auch auf die publicififchen Ideen 
des Verf. hat fein Zeitalter Einfluß gehabt. 

Sehr richtig fagt der aroße Lehrer der Nordifchen Gefchichte 
(Allgem. Nord. Gefch. ©. 219.) „Wider ben Lauf der Nas 
„tur trat in Schweden nach dem hiftorifchen Zeitalter das 
„mythiſche ein. Schon im 15. Jahrhundert fing man an, ale 
„les Gewöfche der Alten von Schthien auf Echmweden zu zies 
„hen, und bie Gothen in Göta-rife mit denen am Pontus, 

‚in Italien und in Aquitanien zu verwechfeln. Im Töten er⸗ 
„dichtete der Erzbifchof Johannes Mägnus,; man meiß nit, 
„aus KEinfalt oder mit Vorſatz, eine, Schwediſche Geſchichte 
„voller Thorheiten. Im 17ten machten es Verelius, Rudbek, 
„Peringskibld u. a. beinähe noch ärger. Loccentus, Schef⸗ 
nfer und Pufendorf ſcdrieben in dieſer undlücklichen der 
„‚riode, Und mußten dem Strome folgen, In der erfien Halfte 
„des 18ten Jahrhunderts raumten Wilde und Dalin in der 
‚‚inittleren Gefchichte ihres Waterlandes, und erwarben fich 
. nHroße Verdienfie, aber in der ältefien Periode dor den Chris 
ſtenthum find fie in der Hauptfache beide hoch ER fanta⸗ 
* „‚firenden Rudbek getreu. a 
Mit bielem Recht glauhe ich noch binjufeßen in Yen; ; for 
kt wohl der älteren Geſchichte fehlt noch ein Mann von Schldzers 
* * kriuſchem Tiefblick, als der des Mittelalters ein Mann von 
ſeinem pragmatifchen Scharffinn. Denn | 
‚ Jae. Wild. praeparatio hodegetica ad, introdu tionem "Pufens 
_ dorfii in Sueeici status historiam ex regni tabulariis ad- 
 eurandam et continuandam. Holmiae. 1741. 4 entſpricht 
das den” Erwartungen gar nicht. Ein unerlräglicher Latelnifcher 
Stil, nicht blos barbariſch foffdern oft_fo underfrändlic,, daf 


"voll der unerwieſenſten, und manchmal unerweis darſten Hypo⸗ 
theſen. Dies alles gilt auch zum Theil von ſoiinden Werk 
eben‘ deſſelben Verfüffers \ v 

 Bueeiae historia pragmatica, quae vulgo jus publicum dici- 
| tur 
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“tur ,..; inde a ‚Pprimis regni initiis usque ‚ad,haec Apatza 
tempora deducta. Holmiae, 1731. 4. 

'Swea Rikes Historia af Olof Dalin. 1-IT. Del. Stockh. 1747= 
62. 4. Er big 1611. Deutfch überf. IV Bände, Greifsn 

Swea Sites "Sifiorin ifraͤn de äldfin fider til de naͤrwarande. 
Förfättad af Swen Lagerbring. I·IV. B. (bis 1457.) Stock⸗ 
holm. 1769— 83. 4. bat große wefentliche Vorzüge vor allen 
feinen — Mehr Kritik, mehr Fülle der Materia⸗ 
lien, mehr Unpartheilichkeit als alle vorhergehende Geſchicht⸗ 
fhreiber Schwedens, aber * weit noch nicht genug Strenge 
der Kritif. a 


E . 7 j rn 
 - 


I. Der. Bon den * Zeiten an bis zur Entſtehung 
einer Chriſtlichen Kirche in Schweden oder bis zu An⸗ 
fang des eilften Jahrhunderts. 

DI. Per. Seit Entftehung einer Chriſtlichen Kirche in 
Schweden bis zur fiheren Vereinigung der Sueonen 

und Gothen unter einem Könige oder bis in die Mitte 
des zwölften Jahrhunderts. 

IT. Per. Seit daß in Schweden ein Reich war bis 
zur Calmarifhen Union- (1397). | 

IV. Per. Seit Schließung des Calmarifhen Vereins 
bis zur völligen Auflöfung deſſelben. 1397 — 1524 

V. Per. Schweden ald Erbreich der männlihen und 

weiblichen Defcendenten des Hauſes Waſa. 1524— 

1718. 

VI. Per... Schweden als Wahlreich. Aber nit bloß 

Individuen ſondern Dynaſtien werden gewaͤhlt. 

Sept regierende Dynaſtie der Mannsſtamm des 
Holſteingottorpiſchen Prinzen Adolph 
Friederich. 


Spittler's ſaͤmmtl. Werke. IV. Bd. 26 
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1. Auf den 18060 Quadratmeilen Landes, die jetzt das 
Königreih Schweden heißen, wohnten, "wie jest noch, fo 
ſchon vor mehr als zweitaufend Jahren, lauter Horden und 
Staͤmme und Voͤlkerſchaften Finniſcher Abkunft, 
und nur einen kleinen beſſeren Theil deſſelben, den ſuͤdlichen, 
hatten Deutſche Stämme beſetzt. Ob ehedem auch der 
letztere von Finniſchen Stämmen bevoͤlkert geweſen, Deutſche 
von Suͤden oder Weſten her allmaͤhlig eingedrungen feyen, | 
und den ſchwaͤcheren Sinnen, der vielleicht die. ganze Halbinſel 
ſchon befaß, nah Norden zu ins unwirthbare Land hinaufz 
getrieben haben? darüber ‚giebt die gewiſſe Geſchichte keine 
Antwort. Wenigſtens bis jetzt noch hat man im, Süben, ‚wo 
das Volk Germanifcher AbFunft wohnt, feine Spur chemali- 
ger Finniſchen Einwohner entdeckt. Sivs aber je bier zwi⸗ 
ſchen Finnen und Germanen zur großen Markungsftreitig, 
Teit  gefommen, fo bat wabtfcheinlich der ftarkere, muth⸗ 
vollere Germane dem ſchwaͤcheren Fiunen alles — was 
er zu nehmen gut fand. 

2. Jahrhunderte lang aber galt hier ————— Sitte 
und Freiheit, nur. daß die geſellſchaftlichen Bande noch. Iofer, 
die Eitten roher and der Unternehmingsgeift wilder als dies⸗ 
ſeits der Oſtſee in Germahien wars 

Wie leicht Tonnte ſich auch, im’ einem, ‚Lande fo Hall Ber 
ge, Seen und Wälder, als damals ſelbſt der ſuͤdliche Theil 
Schwedens war, die altdeutſche Stamm⸗ und Familienfrei⸗ 
heit erhalten! Zwar iſt ihr bei audern Voͤlkern nichts leicht 
nachtheiliger geweſen, als viele Kriege und große Horren⸗ 
zuͤge ins Ausland, wo bald Beute bald Eroberungen gefucht 
wurden, weil ſich nothwendig mehrere Famillen und Stämme 
oft auf Iangehin unter einem Haupt vertinigen mußten. 
Hier aber hielt fih die National: Freiheit unverletzt, ſo viel 
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auch der Kiiege und Hordenzuͤge feyn modten, Denn es 

waren mehr nur viele als zahlreiche Schwärme, die hier aus⸗ 
flogen, mehr nur ſchnellunternommene und fchnellansgeführte 
und,oft wiederholte, Fede Erpeditionen, als —— 
Kriege. 
Sen kuͤhnen Sueonen, die der wilden Oſtſeeſtaͤrme ges 
wohnt waren, ſchien Feine Seereiſe zu weit, Fein weiter Land⸗ 
zug zu muͤhevoll. Daher iſt auch ihre aͤltere Geſchichte voll 
Landerkunde und Abentheuer, und die Sagen diefes Volks, 
wie die Sagen der uͤbrigen ihrer Rachbarn, die gleiche Les 
bensart trieben, ſind wohl Begebenheiten, die zwar viel zu 
erzählen geben, aber mehrere Jahrhunderte hindurch nichts 
progreſſives im Zuſtande des Volkes ſelbſt zeigen; 

3. Oft mochten wohl einzelne Horden, deren Chef viel» 
Teicht ‚ein ſchlauer, herzhafter Mann war, mehrere benach⸗ 
barte Horden überwältigen, aber die Herrſchaft war nie 
langedaurend, weil ſie ie gewöhnlich blog auf den perfönlichen 
Eigenfchaften des erften Erwerbers berubte, und überdies 
ein recht ſchlauer, kuͤhner Chef weit lieber in auswärtigen 
Zügen ſich verſuchte, als Auf der Halbe Snfel felbft in Uns 
ternehmungen fih umhertrieb, Die nie große Beute geben 
konnten. 

Wie konnte aber eine dauerhafte Vereinigung vieler Hor⸗ 
den zu einem Staat da entftehen, wo wenig oder gar Fein 
Ackerbau war; die Einwohner faft bloß von Jagd und Fi⸗ 
ſcherei lebten, und das Land ſelbſt faſt nichts als Berge 
and Waldungen und große Seen hatte? Kein fremder gro— 
Ber Eroberer konnte hier mächtig durchgreifen, Feine fremden 
Eolonien konnten Luft haben an einer. Käfte ſich arijufiedeln 
‚wo. das Land hoͤchſt undankbar zu feyn fchien, und nichts 
ald Bären und wilde wien und Elendthiere fich zeigtens 
26 * 
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4: war erhub ſich endlich am Mälarfee ein großer 
Stammechef, der weit und breit umber mehrere andere 
Stamme und Stammchefs ſich unterwuͤrfig machte; doch 
ward auch hier keine Unterwuͤrfigkeit zu jedem Recht und 
jeder Gewaltthat. Es war kein ſchnelles Zuſammenſchmelzen 
zu einer Maſſe, wie Chlodowig der Franke gethan, da er 
alle uͤbrigen Fraͤnkiſchen Stammfuͤrſten, die ſich unter ihm 
zur Eroberung von Gallien vereinigt hatten, treulos ermor- 
den ließ. Hier behielt, noch langehin auch mad) der Ver: 
einigung, jeder Stammchef auch fein. Recht über feinen 
Stamm, und aud) in feinem Stamme felbft oder unter den 
mehreren, die er ſich unterwürfig gemacht, galt und blieb 
das Recht der einzelnen großen Zamilienhäupter oder kleine⸗ 
ven Chefd, fo daß es mehr nur Confdderation unter einem 
Oberhaupt, als — König und Königreich zu feyn ſchien. 


Ohnedies hatten die Sueonen ihr eigenes Eonfdderas 
tions, Syftem, und eben fo auch die Gothen, daß alfo 
langehin nicht einmal alle bier. wohnenden. Germanifchen 
Stämme in einer Conföderation ſich vereinigten. Nie wäre 
auch wohl nur ein Confdderationds Syftem dieſer Art ent: 
fanden, wenn nicht eben fo ftarfe religidfe als politische 
Anziehungss Puncte gewirkt hätten, Zu Upfala, wo der 
Dberfönig wohnte, war auch ein Hauptfig der National 
Religions ur 


5. Gewiß ift nicht eher ein recht wirkſames Ferment 
unter diefe Horden gefommen, Feine wahre Verwandlung ih- 
res ganzen Zuftandes hat eher angefangen, als bis hier end— 
lich Chriſtliche Religion mächtig einbrach, und zuleßt eine 
Chriſtliche Kirche und Hierarchie entftund, Es hat aber lange 
Zeit erfodert, bis jene zur fiegreichen Herrfchaft Fam, uud 
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moch laͤngere Zeiten, bis endlich auch dieſe zur Reife ges 
diehen. 

Was der Deutſche Benedictiner⸗PNoͤnch Ansgar aus: 829 
titete, war nur ein geringes, und was auch andere Miſ— 
fionarien. hier gewirkt haben, brachte nicht große Früchte, 

Es war von allem, was diefer Art gefhah, Feine bleibende 
allgemeine Wirkung zu erwarten, bis einmal einer der 
Ober: Könige felbft zur Taufe fih entichloß. Dies that 
endlich Dlof, ein Ober + König von Nagnar Lodz 1ooı 
brofs uraltem Fürften: ee der iozt. aus⸗ 


ſtarb. 


Swen Rikes Kyrko⸗ Siforia ‚ ifrän är 828, til är 1000, Cams 
manletad af Dlof O. Celsius. Lund. 1785. & 

Eiusd. den Swensfa Kyrko⸗-Hiſtorien, ifrän AR 1000, tif 1002, 

' Lund. 1792, 8. 

C. A. Oernhiaelm historia ecclesiastica Sueonum Gothorum= 

" que, BE. IV. Stockh, 1689. 4, acht aber bloß bis: zu Ende 
des 12. Jahrhunderts. 


6. Doch auch des Ober⸗Koͤnigs Beiſpiel und ſelbſt kein 
Defehl Fonnte bei einem fo freien Volt and ‘einer fo Lofer 
Staats: Confdderation, als dieſe war,® weit nicht bis zum. 
vollen Sieg der neuen Religion wirken, Noch mehr als ein. 
mal kams zum hartnädigen Kampf, und nicht bloß deu 
Ehrgeiz oder Parthie» Beift einzelner Stamm» Chefd machte 
ihn zweideutig, fondern auch der alte National Sinn, der 
mehr für Odin als für Ehriftus war, wollte ſich nicht beu- 
gen laſſen. * 

Sueonen und Gothen wollten zwar zugeben, daß wem 
der Chriſtus-Dienſt mehr behage als Odin Jund Freya, der 
neuen Religions-Weiſe folgenf möge. Aber alles war empoͤrt, 
wie auf Befehl des Königs die alten Bilder niedergeſtuͤrzt, die 


— J 


406 — 
Tempel eingeriſſen, und endlich ſelbſt der heiligſte aller der— 


1075 ſelben, der zu Upſala zerſtoͤrt wurde. Ob auch ſchon die 


Chriſten⸗ Parthie nach jedem neuen Kampf immer herrlicher 
ſiegte, und uͤberdies waͤhrend dem Kampfe ſelbſt mehrere der 
größten und wohlthätigften Wirkungen der neuen Religion ſich 
entwickelten, ſo dauerte es doch von Olof an noch volle ans 
derthalb Sahrhunderte, bis endlich der Sieg fo entfchieden 
war, daß der volle Genuß deffelben nur noch auf der voll⸗ 
kommneren Ausbildung der Hierarchie beruhte. 

7. Schwerlich hat aber die Chriſtliche Religion in irgend 
einem Europaͤiſchen Lande ſo große Veraͤnderungen hervor⸗ 
gebracht, als in den Nordiſchen Reichen, und beſonders in 
Schweden. Faſt uͤberall traf ſie ſonſt ſchon hochbluͤhenden 
Ackerbau an, als das erſte und wichtigſte Element aller ge⸗ 
ſellſchaftlichen Cultur; hier aber war kaum in den ſchoͤnſten, 
fruchtbarſten Thaͤlern des Landes ein kleiner Anfang ge: 
macht, und die erſte große Wohlthat, die die neue Religion 
dem Land und dem Volk ſchenken mußte, war eine allge 
meine, fichere Ausbreitung deſſelben. Die Nation mußte 
erft lernen, einheimifh zu ſeyn, Jagd und Fiſcherei durften 
nicht. die herrfchende Lebensart bleiben, die MWaldungen mußs 
ten allmählig in Aecker und Wieſen verwandelt werben. 
8. Viele Veränderungen der Diät und der alten Native 
nal, Sitten folgten von felbft, wie der Ackerbau immer fiche- 
rer und audgebreiteter wurde, und fo wenig die Sueonen 
bei dem erften Eintauſchen der neuen Meinungen viel neue 
Wahrheit zu gewinnen fchienen, fo groß war der Gewinn 
deffen, was im Gefolge der neuen Meinungen fam. 

So Hatten fie wohl bisher manches nothduͤrftig mit ih⸗ 
ren Runen auszubrücen gewußt, und zum Erinnerungs- 
Zeichen mochte diefe Schrift» Urt hinreichend feyn, aber micht 
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zur Darftellung and Entwicklung der Gedanken und Empfin- 


dungen des Menſchen. Das neue Alphabet. hingegen, das 


der Chriſtliche Prieſter mithrachte, konnte weit mehrete Toͤne 
ausdrucken, und. mochte ‚auch leicht der Sueonens Sprache 
ſelbſt zur ſchnelleren, reineren Articulirung helfen, weil .es 
das Alphabet eines fchom viel reiferen und gebildeteren Diaz 
lekts war. Mit diefem neuen Alphabet konnte man alfo 


nicht bloß einzelne Anzeichnungen machen, fondern bequem 
ganze Bücher fchreiben, 57 1% | Ä 


9. Sp zeigten fi &. die wohlthätigften Witungen der 
‚neuen Religion faft, überall, und nur bei ihrem Ein⸗ 
fluffe auf. die National: -Berfaffung feld, und 
bei den großen Veränderungen, die fie bier her⸗ 
vorbrachte, ſchien ‚man oft nicht wohl Berechnen zu fönz 
nen, ob die guten | und die nachthelltgen Wirkungen bis gur 
Compenfation einander gleich feyen,. oder ob auch bier ein 
"großer Ueberfhuß bon jenen, gleich in den. paar aß Ka 
fchen = Altern, ſtatt gehabt habe. 


So wich freilich uͤberall, wohin ſich die neue Riligim 
auf dem Lande ausbreitete, der ehemalige Menfchen« Kauf 
und Verkauf ſammt dem ganzen Zuftande von Leibeigenfchaft, 


‚der großentheild aus diefem Menſchen⸗Handel her kam. 
"Denn wie der Fehden und Kriege und Streifzüge wenigere- 


wurden, wie alſo auch alljährlich) immer menigere Gefangene 
einfamen, und die Begriffe vom Menfhen- Werth, die die 
Chriſtliche Neligion mit brachte, immer mehr ſich ausbreite- 
ten, fo mußte der alte Menfhen- Handel verfchwinden. Aber 
dagegen entftund auch wieder. ein AUnterfchied im Zuſtande 
der freien Männer des Landes, der roͤrher nie flatt gehabt 
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hatte, und ohne Einführung der Chriftlichen Religion viel⸗ 
leicht nie großen Spielraum gewonnen haben würde. 
Bis dahin hatte nämlich jeder freie Mann gegolten, 


was ihn fein Verftand und fein Arm und fein Schwerdt 


gelten liegen, und nur dem unfreien Manne war nicht er⸗ 
laubt gewefen, Wehr und Waffen zu führen Jetzt aber 
fhien die Nation nicht milde und gefittet werden zu Fönnen, 
fo lang noch jeder freie Mann überall bewaffnet gieng, und 
des Blutvergießens fchien Fein Ende zu fepn, wenn bei allen 


gerichtlichen Zufammenkünften und bei allen Gelagen ber 


Sreude jeder freie Mann fein Schwerdt zur Seite hatte, 
Was alfo ehedem ihrer aller Recht geweſen, das ward bald 
nur Vorzug. einiger wenigen, denen es der König ausdrüd: 
lich verwilligte, und diefer ihr Vorzug, der, feiner ganzen 
Natur nach, bloß perfünlich feyn Fonnte, wurde in kurzem 
‚ein Erbe der Söhne und Nachkommen. | 

| & verloren denn alfo die übrigen freien Männer des 
Landes offenbar an Freiheit und an geſellſchaftlichem Werth, 
und da fich einmal nach Veranlaffungen diefer Art eigene 
Menfchen, Claffen im Staat zw bilden aufiengen, fo konnte 
es auch nicht unerwartet feyn, daß der, fo ein Pferd zu 
nähren im Stande war, und dem König zu Pferd zu dies 
nen vermochte, noch höheren gefellfchaftlichen Werth erhielt, 
als der, fo Bloß fein Schwerdt hatte. Jetzt theilten ſich 
alfo die freien Männer des Landes in ** dem Werthe nach 
ſehr verſchiedene Claſſen. 

10. Doch die nachtheiligſte Folge der neuen Religion 
und Kirchen-Verfaſſung war, daß ſtatt durch fie in andern 
Laͤndern die Einheit des Neichs befördert wurde, ſo eutſtund 
bier ein gefährliches politifches Schisma. Die Nation theilte 
fih in zwei Sactionen, und zwei Familien Fampften mit 
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abwechslendem Siege um den Beſitz des Thron, Oft re 
gierten zwei, oft mehrere Prinzen zugleih, und Erin Recht 
galt, als das des ftärkeren, 

11, Ueberdieß flieg der Elerus während diefer Unruhen 
zu einer Macht’empor, die fowohl dem Anfehen des Koͤnigs, 
als der alten Mationalfreiheit hoͤchſt nachtheilig ſeyn mußte, 
Hier, wo wenig Handel Statt hatte, wo aller Reichthum 
der Nation blos in Grund⸗Eigenthum beſtund, auch in vie 
len Gegenden des Landes der Umfang des fruchtbaren Grund, 
Eigentbums fehr eingefchräntt war, hier mußten ſich mande 
nachtheilige Folgen des clerikaliſchen Reichthums weit fuͤhl⸗ 
barer machen, als in andern Ländern. Schon König 
Erich der Heilige hatte erlaubt, den Kirchen ſo viel zu1155- 
vermachen, ald man wolle, und fein Nachfolger Kar"! 
Suerferfohbn — ber erfte, der König der Schwedennier- 
‚und GÖothen hieß — verftattete dem Glerus eine Jmmuniz Ben 
tät von aller Xaien » Zurisdiction, die leicht unter feinem 
Sohne und Nachfolger bis zur völligen Ausbildung eines ganz 
unabhängigen Korps ausarten Fonnte, Auch ließ fih der 
Elerus bald von allen Abgaben frei machen, und fo druͤckend 
bier die Zehenden werden mußten, fo einmüthig arbeiteten. 
König und Clerus an voller Einführung derfelben. 

12. Selbft in der Erweiterung der Gränzen des 
Reichs wurden die Wirfungen des cleritalifchen Eifers em— 
pfunden; denn ftatt daß im zwölften und dreizehnten Fahre 
hundert andere Europaͤiſche Völker nach Afien zogen, führs 
ten die Schweden ihre Chriftlichen Eroberungs» Kriege gegen 
die Finnen, | 

König Erich der Heilige machte den erften beträchtlichen 
Unfang. Er unterjochte einen großen Theil derfelben im 
Rorden von Schweden (Helfingland und Jempteland), 
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und machte auch Eroberungs-Verſuche an den nördlichen 
und füdlichen Küften des Finnifchen Meerbufens, Hundert 
Jahre nach ihm verbreitete ſich das Schweden⸗Reich endlich 
auch im Oſten der Kuͤſten des Bothniſchen Meerbuſens. Oſt⸗ 
Bothnien und. Tavaſtland wurden (1248.) erobert; * dar⸗ 
auf (1293.) auch Carelen und Savolaxr. 

Die Reichs Maſſe formirte ſich alſo nach und nach voll⸗ 
ſtaͤndig ober weder die Organiſation derſelben noch die 
Bildung der Nation (tot raten in BIER Verhaͤltniſſe 
fort. 

13. Schon keit bern zweiten Viertel des zwölften Fahr: 
hunderts ftarb faft Fein König eines natürlichen Todes. Die 

1056-Dynaftie Stenfil gieng zu Grunde, Die Koͤnig⸗Fa— 

17 milie von Blot - Suen oder Suerker und die von Bonde 

1129-oder von Erich dem Heiligen rangen hundert Fahre lang 

1250 ſo blutig mit einander, daß endlich beide ſich aufrieben. Mie 

1250 ſich auch zulett das ‚mächtige Geſchlecht der Folfunger 
auf den Thron geſchwungen, neuer Muth und neue Kraft 
erwacht zu ſeyn ſchienen, ſo folgten doch auch in dieſer 
Dynaftie eben dieſelben wilden und tragifchen Scenen fo 
ſchnell auf einander, daß wieder innerhalb dreier Menſchen⸗ 
Alter das ganze Regenten-Haus zu Grunde gieng. Von 
ſieben Koͤnigen dieſes Hauſes wurden fuͤnf entthront, und 
ſtarben im Gefaͤngniß oder im Exil. 

1250-75. König Waldemar J. der erſte aus dem Geſchlecht der 
Solfunger. Gein Water DBirger von Biälbo (fi, 1266.) 
war Jarl und Regent von Schweden. 1275, wurde Wal« 
demar (fi. 1302.) von feinem SUB Bruder Magnus 
£aduläs verdrängt. 

1275-90. König Magnus I Laduläs. Ihm folge fein 
Sohn 

1290-1319. Kbu. Birger, 1519. abgeſetzt. Starb 1321: 
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; 1319-63, Konig Magnus I. Smek, Bruders» Sohn: ded 
vorhergehendenz zugleich König ‚von. Schweden und Nor⸗ 
wegen. Schon 1350, hatte man ihm in Schweden feinen 

Sohn als König Erich II. zur Seite gefegt, umd in. 
Norwegen feinen zweiten Sohn Haquin II. Wie Erich 
1359. ftarb, follte Haquin ihm auch in Schweden zur Selte 
fiehen; Dater und Sohn aber wurden 1363. abgefeßt. 


1363-89. Albrecht von Meklenburg, Schwelle » Sohn 
König Magnus I. 1389. abgefeßt. Starb 1405. 

14. Das Reid) war in diefer Zeit ein Wahlreich, aber 
des Wahlrechts hatten fich allein die geiftlichen und weltlichen 
Großen bemädhtigt, und nicht einmal jeder Edelmann genoß 
das Necht, audy mit, dabei zu fprechen, wenn eim neuer 
König gewählt werden ſollte. Noch mehr aber ſank det freie 
Guts» Befitzer herab, der ehedem doc) eben das geweſen war, 
was fi) der Edelmann jet allein zu feyn dünfte, | 

So erhielten alſo der Adel und befonders die Großen 
diefes Standes immer neue und immer wichtigere Priviles 
gien, und gewiß ‚Feines der geringften war — die völlige 
Steuer» Freiheit, die fie fich endlich zufichern Ießen. Das 
Bolt und der König.aber fühlten fih ſchwer gedrüdt, und 
halfen ſich, wie gedrüdte zu thun pflegen, mit augenblicliz 
chen Erplofionen. Dies gab den unglüclichften Wechſel 
zwiſchen der Macht der Großen und der Macht des Koͤnigs, 
und uͤberdies waren erſtere leider nicht einmal einig unter 
einander, denn das Intereſſe der geiſtlichen und weltlichen 
Großen durchkreuzte ſich vielfach. 

15. Doch gedeihten manche der ſchoͤnſten Entwicklungen 
des allgemeinen geſellſchaftlichen Zuſtandes hier faſt eben ſo 
ſchnell, als in Nord⸗Deutſchland, denn die publiciſtiſchen 
Verwirrungen des Reichs wirkten felten auf die Haupt: 
Mafle der Nation, und bie loferen Verbindungen der Men- 
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ſchen unter einander, bie aus der natürlichen Befchaffenheit 
des Landes entfprangen, haben dem publiciftifhen Schickſal 
der Nation weit nicht den nachtheiligen Einfluß auf die Cul⸗ 
tur derſelben verftattet, den man nad) aller hiſtoriſchen Ana⸗ 
logie faſt gewiß haͤtte erwarten ſollen. | 
So wurde hier der allgemeine Kandfrieden um 
mehr als ein Jahrhundert früher, Geſetz und Sitte als in 
Deutfhland; die Gefeßgebung kam in Upland fchon zu 
1295 Ende des dreizehnten Jahrhunderts zu einer Vollendung, an 
die man damals weder im Deutfchen Reich noch in einzels 
nen größeren Deutihen Staaten denken zu koͤnnen schien, 
und gegen die gerichtlichen Gottes—-Urtheile finden 
ſich hier ſchon Reichsgeſetze zu einer Zeit, da man fie in 
Deutfchland faft noch überall im Gange fah. Nichts aber 
ihien langfamer empor zu Fommen’ald Städte und ſtaͤdtiſche 
Berfaffungen, und feldft Stodholm, deſſen erfte Anlage 
Birger Zarl der Vater König Waldemars I. gemacht hatte, 
125, wurde endlich erſt zu Ende des vierzehnten Jahr— 
hunderts zur volfreihen Stadt. | 
16. Zuletzt entftund, durch ein guͤnſtigſcheinendes Schick⸗ 
ſal, eine Union ſaͤmmtlicher drei Nordiſchen Reiche. Den 
Schweden war die elende Regierung Albrechts von Meklens 
burg laͤngerhin unertraͤglich geweſen, ſie uͤbertrugen alſo ihre 
Krone der Königinn Margareth von Daͤnmark und 
Norwegen, die vor Furzem erft in diefen beiden Reichen 
1389 ihrem Sohne Olof gefolgt war, Die Schlacht bei Fahl— 
| gebr.Föring, in der Albrecht felbft gefangen wurde, — 
ihr den. Beſitz von Schweden. 
17. Großer Plan der ewigen Vereinigung diefer 
drei Reiche. Nicht nur follten die eigenen Fehden derfels 
ben, die der ſteigenden gefellfchaftlichen Cultur höchft nach: 
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Abeilig waren), endlich auf dieſe Weiſe geendigt werden, fons 
dern vielleicht auch die ganze Macht des Mordens fo zu eis 
ner Macht erwachfen, daß man weder den Deſpotismus 
der Hanfe- Städte noch Räubereien, wie die der Vitaliaͤuer 
‚waren, zu. fürchten habe, | 

Dies hätten wenigftens die Folgen werden koͤnnen, wenn 
es auch nicht der Plan geweſen. Nur war uͤberhaupt die 
Union, wie fie zu Calmar wirklich geſchloſſen wor: 1397 
den, gar zu wenig nach irgend einem Plan angelegt, als Su, 
daß fie gute Folgen hätte haben. koͤnnen. | 

18. Erft wurde Fraft ‚derfelben dem jungen: Herzog Eric | 
von Ponmern, dem Pflege» Zögling ‚der Königin Mars . 
gareth, für fih und feinen Manns, Stamm die Thronfolge 
in allen drei Reichen verfichert, und: nach völligem Abiterben 
des Ichtern follte jedesmal der neue König von den Ständen 
aller drei Reiche gewählt werden. Ob aber fchon über ſaͤmmt, 
liche drei Reiche auf ewig hin nur. ein, König feyn follte, fo. 
blieb doch jedem derjelben feine bisherige Verfaſſung und in— 
dividnelle Freiheit, und es ſchien mehr nur ein unauflöslicher 
Defenfiovbund als. wahre Vereinigung zu einem Weiche zu 
feyn. Allein au ein bloßer Defenfiobund, wenn. er wirk⸗ 
li dauerhaft. bleiben follte,. erfoderte nothwendig manche 
Einrihtungen, au die man zu Galmar nicht gedacht hatte, 
und an die man nie ernfthaft denken Fonnte, ohne gleich die 
ganze Idee einer ſolchen Allianz aufzugeben, | 

Vielleicht kaum in Zeiten hoher Noth, und fo lange die 
Noth dauerte, hätte eine ſolche Eoalition ftatt haben mögen; 
wie aber follte fie jeßt ohne allen’ äußeren Druc haltbar 
werden? Wie follte mit, einem mal die fo tief eingewurzelte 
‚alte. National» Antipathie fich vergeffen laffen? Wie eine. 
zubige, einſtimmige Königs Wahl ſtatt haben, da man wes 
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gen der Art, wieder "König gewählt werden. folle, Feine 
ſichere Verabredungen getroffen? Auch blieben die groͤßten 
Gebrechen dieſer Coalition ſelbſt da nech unentledigt, wie 
man bei einigen nachfolgenden Erneurungen hetſelbey (1436. 
und 1441.) den dringendſten Maͤngeln zu helfen ſuhte 


Bring Monumenta Zeuaa Lund. 1743: sq. 4 | 

Bring de Vnione Calmariensi. Lund. 1745. 4: 

Fr. C. Münchberg historia pragmatica pe Calmäriensis; 
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15. Erih von Pommern, nachdem höhe ven gro⸗ 
— Koͤniginn Margareth, erſter UnionsKdnig. Er 
aber war voͤllig unfaͤhig, drei Reiche dieſer Art zuſammenzu⸗ 

halten, und durch feine Geiſteskraft zu 9 was der 
Coalition an haltbarer Organiſirung fehlte. Je 
iaiz-Unkluger Krieg, den er mit den Sr von Holftein 
1038 anfieng, um ihnen ihr Dänifches Lehen Schleswig zu ent= 
reißen. Die Hanfe> Städte Funden den Grafen bei; König 
Erich war unglücklich im Krieg, und endlich) wurde das Volt 
in Schweden feiner tyrannifchen Voͤgte fo überdrüffig, daß 
es zur Juſurrection kam, ſo bald fie nur in dem waderen 
Engelbrecht, Engelbrechts Sohn,; einen Anführer fanden, 
1435 0. Halmftädter Verleich. Doch es war vergeb⸗ 
Mai.lich, ſich vergleichen zu wollen, denn Erich hielt nie Wort. 

Die Schweden wählten alſo den Marſchall Karl Knut: 

ig36 Ton zum Reichs⸗Vorſteher, und nur die Geiftlichfeie 
konnte noch eine Coalition erhalten, die durch die Wahl des 
Heichs » Vorftehers eigentlich ſchon fo gut als aufgehoben war; 
Ohnedies fuhren auch die Dänen für fih zu, und wählten 
1438 „ohne die Schweden zu fragen einen Schwefter: Sohn Erich 
Der zum neuen König, Herzog Chriftoph von Baierm, 
01, Endlih wid Chriſtoph auch in Schweden 
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als König anerkannt; Erich flächtere fih nach Deutſch⸗ 1441 
land, und er, der fait dreißig Sabre lang König von Dans 
mark, Norwegen und Schweden geweſen, trieb von Gothe 
land aus noch zehen Jahre lang Seeräuberei, und ftarb 
endlich böchft verachtet zu Nügenwalde. in Pommern, 1459 
Doch auch König Chriftoph genoß mit Recht, felbſt aufızaı- 
dem Throne, Feine Achtung. Der gemeine Mann in Schwe u. 
den mußte während feiner Regierung Baumriiide genug als 
Brod effen, und die Großen des Neichs liebte der König 
bloß deßwegen, weil er viel Geld von ihnen erheben Fonnte, 

22. Nach Chriftophs Tode wählten die Schwedi: „ug 
ſchen Großen Karl Knutſon Bonde zu ihrem König,oun, 
und Norwegen vereinigt ficy mir ihnen, Alter Sitte zufolge 
heißt diefer König — Karl VI, und die hiſtoriſche Eritit 
muß den einmal angenommenen Sprachgebrauch reſpectiren, 
o gewiß ed auch iſt, daß er Karl IE. heißen ſollte. 2 
Ve "Die Unternehmungen des neugewaͤhl ten Däs 
Iren» Königs Graf Chriftians von Oldenburg Hätte Karl 
Knutſon nicht fürchten dürfen, wenn er der Geiſtlichkeit ſei— 
ies Reihe berſichert geweſen wäre Allein auch Chriflian 
„erlor fogleich wieder ganz Schweden, ſo bald er der Geiſt⸗ 
ichkeit den Koͤnig fuͤhlbar machen wollte, "und bet einer fo 
wängenlofen Gewalt, als der Erzbifchof von Upſala und die 
ibrigen Rehe⸗Pralaten konnte keine Regierung 
edeihen. 

24. Zwar behauptete fi ch endlich König Karl Knutſon 
ie drei lebten Jahre feines Kebens hindurch gluͤcklich auf 
em Thron, und wie nah feinem Tode feiner Schweſter— 1476 
Sohn Sten Sture zum Neichs » Vorfteher gewahlt worden, „1; 
o ſchien auch die innere Ordnung des Reichs durch raft,,, % 
| tige Adminifiration eines fo felten * 
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aroßen Mannes derbe Feftigkeit und wahre Perfectibilitär 
zu erhalten, Wenn auc) in diefer Zeit der König, den die 
Dänen gewählt hatten, bisweilen zugleich als König von 
Schweden ‚anerkannt wurde, ‚fo war es gewöhnlich nur cin 
Phänomen, das eben fo ſchnell wieder verſchwand, ale es 
entſtanden, und trotz der Factionen des Adels, die oft lieber 
einen fremden König als einen ihres Corps an der Spike 
des Reichs fahen, troß einiger Revolutionen, durch die oft 
die Gewalt des Reichs— Vorftehers völlig zernichtet zu werz 
den fchien, erhielt ſich doch Sten Sture mit einem Anz 
fehen, das mehr als Königs» Gewalt mar, | ) 


Ihm verdankt Schweden, fehr viel, Die Ariftofratie a 
‚1483 du feiner Zeit fo groß, daß: es felbft in den Geſetzen 
hieß, jeder der geiſtlichen und weltlichen Proprietairs ſey 
Koͤnig uͤber ſeine Bauern, und doch wußte Sten Stur 
Gehorſam und Eintracht zu erhalten. Er verſtund die — 
trefflich, dem Uebermuthe der großen Ariſtokraten allmaͤhlig 
in den, Städte Deputirten und in den Deputirten der Freis 
bauern einen gefährlichen Feind zu erziehen, und eben fo 
trefflich ‚wußte. er auch, die weltlichen Großen gegen die 
Geifilichen und ‚diefe ‚gegen jene zu brauchen. Er hat die 
Buchdruderei in Schweden eingeführt, oder vielmehr zur 
ordentlichen Profeffion dafelbft gemacht, denn eine Zeitlang 
zogen Buchdruder mit ihrer Kunft im Lande herum, wir 
Savoiarden, die Murmelthiere zu zeigen haben. Er hat dir 
Univerfirät zu Upfala geftiftet, und zum Beften des Lander 
gelehrte Männer nah Schweden gezogen. Er hat bie Unab 
haͤngigkeit des Landes gegen Dänmarf fo ſchlau behauptet 
dasß ser, das Salmarıfche Band nicht ganz auflöste, und dod 


völlig unſchaͤdlich machte, 


Foer- 
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Foersöek til en ern historiä € om Braelsestondet, "stohh, 
... 1269. 4. | 


95. Much die beiden —— Reichsvorſteher, 
Suante Nielsſon Sture (1504— 1512.) und deffen 


Sohn Sten Sture der jüngere (1512—20.) verdienen 


Bewunderung und. Danf der Nachwelt. Sechzehn Jahre 
lang ſchuͤtzten fie ihr Vaterland gegen alle Unternehmungen 


von Danmark, und [hätten das Volk gegen den Drud der 


Geiftlichfeit und gegen. den: oft noch — Druck der 
weltlichen Großen. 

Der Kampf aber, den Sten Sture der jüngere gegen 
den Erzbifchof Guſtav Trolle befichen mußte, war ein Kampf 
‚gegen die vereinigte Macht der Schwedifchen Geiftlichkeit und 
der mächtigften ariftofratifchen ' Faction ; 
hatten Diesmal dem Scheine nach ein Intereſſe mit Daͤu⸗ 


mark. In einer Schlacht gegen die Dänen wird Sten Sture er 


toͤdtlich verwundet. a 


2b. Friede mit Daͤnmark; die Schwediſchen Staͤnde er⸗ 
Härten fi ch aufs neue, der. Calmariſchen Union treu bleiben. 
zu wollen, und Kön. Chriſtian II. von Daͤnmark auch als 
ihren Koͤnig zu erkennen. Er verſichert ihnen neben der voll⸗ 
ſtandigſten Amneſtie ihre alten Rechte und Freiheiten, und 
als Koͤnig halt er auch Wort, aber als Vollzieher des paͤbſt⸗ 


lichen Banns ließ er die edelſten Maͤnner des Reichs 1520 


binrichten, 


Es mußte gegen einen Tyrannen biefer Art fehnelte zur 
General⸗ JInfurrection kommen, und Guſtav Erichsſfon 
Waſa, der ſelbſt mit hoher Noth aus Daͤniſcher Gefangen⸗ 
ſchaft entwiſcht war, ſetzte ſich an die Spitze derſelben. 

Der Muth und die Weisheit der Sturen ruhte auf dem 
mannhaften Juͤngling. Schon der Reichsvorſteher Sten 

Spittler's ſaͤmmtl. Werke IV. Dh, 27 


und dieſe beiden 


gebt: 


8* 
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Stute der ältere ‚hatte ſich der Erziehung des, Knaben, als 
feines Jungen Vetter, angenommen, und Kon. Chriftian II, 
ſchien wohl gewußt zu haben, ‚daß ein Mann dieſer Art feis 
nen Nacken nicht unter, fremdes. Soc beuge, deswegen ließ 
er ihn, gegen gegebenes Wort, nach Daͤnumark abfuͤhren. 
27. Guftavs erfte Erfcheinung im Dalland, und ſowohl 
1521 au. der Dalelbe als bei Weſteraͤs zeigten die Bauern, wie 
unüberwindlich ein, Volk fey, das bloß Baumrinde ißt und 
Wuaſſer trinkt. Der Sieger wurde auf dem Reichstage zu 
14 MWadftena zum Schwediſchen Reichsvorſteher und. 
un. Heerführer gewählt. Weil auch Kön. Chriſtians II.Schick- 
ſal bald in Daͤnmark und Norwegen eben daſſelbe wurde 
wie in Schweden, fo vollendete Guſtab Wafa den einmal 
angefangenen Kampf zuleßt fehr leicht, denn der neue Dä- _ 
nenkoͤnig Friederich 1. konnte nicht au —— ges 
gen Schweden denken. iR 
08. Auf dem Kerr zu Strengnäs wird 
in ONRRS zum: König gewänft, und. in eben denfelben. 
* Tagen konnte er endlich Auch zu Stockholm ſeinen Einzug 
halten. Faſt alle Burgen und Feſtungen des Reichs öffne 
ten ihm freiwillig die Thore, und zu Malmd wurde unter 
1524 Luͤbekiſcher Vermittlung ein ewig er Sriede zwiſchen Dins 
mark und Schweden gefchloffen, ob ſchon noch manchet 
Streit zwiſchen beiden Reichen uneroͤrtert blieb. 
Das Calmariſche Band war alfo endlich ons 
aufgeldst; das neue Reid Schweden aber blieb 
vorerf ein Wablreich. 
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— —— als Erbreich der maͤnnlichen und Beben 
" Deerndenden‘ des Hauſes Waſa. nn] 
en FR 


| 1524 - 1718. 
= — a . 





Koͤn. Guſtav 11524 — 6% 
geb. 1490. 12, Mai auf dem Hofe Lindholm in Upland, 
* verm. a) 1531. 23. Sept. mit der Sachſen⸗Lauenburgiſchen 
Prinz. Catharina. fi. 1535. 0; 3J 
b) 1536; 1. Oct. mit Margaretha gejonhufund, od 
ter des Schwedifchen Reihsmarfchals. ft. 1552, 


-e) 1552. 22. Aug. mit Catharina Stenbock. 
it. 1560, 29. Sept. 


A. A. Stiernman alla Riksdagars och Moetens Besluth; samt 
arfforeningar, Regements - „former, forsaekringar och be: 
villingar fra ar 1521. intil ar 1727. D. I-IIL, Stockh, — 


sgg9- 4 

‚Bihang ut af atskillige allmenna Handlingar ifran ar 1529. 
'intil ar 1698. sammandragit af A, A, Stiernman, Stock- 
holm, 1743. 4 


Geſchichte Kön: Guſtavs I: aus alten ungezweifelten Hrfanden 
zufammengetragen von DI. Celſius. Aus dem Schwed. überf, 
1. I. Th. Coppenh. u. Leipzig 1749. fe 8: weit dag befte über 

die Geſchichte dieſes Königs, und nach demſelben | 


E: J. Tgels Gustaf I. historia. D, II. Stockholm, 1662, fol. 


1. "Die Kirkhenreformation mußte Die Hauptkrife der 
neuen Koͤnigsregierung machen, denn ohne eine Totalreforme 
des Klerus konnte weder die koͤnigliche Gewalt wiederherge⸗ 
ſtellt, noch das Krondomanium ſo redintegrirt werden, daß 
ſich die Bedürfniffe des Reiche beftreiten ließen, auch ohne 
das Volk mit neuen Steuern zu drüden, 24000 Mark Sil- 
ber betrugen damals die baaren Einkünfte der Schwedifchen 
Krone, und ihre jaͤhrlichen Ausgaben beliefen ſich auf 60,000, 
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Mark. Hier alfo mußte die Kirchenreformation Nath ſchaf⸗ 
fen, und um dem dringendften Beduͤrfniß zu feuern, und. 
einen Theil der an Luͤbek ſchuldigen 77000 Mark abzutragen, 
die ſchwerlich vom Ertrage der Domainen getilgt werden 
konnten, mußte jedes Kirchſpiel ſeine zweitgrößte Glocke eins 
liefern, und dieſe auge wurden auf —— * Luͤbek 
er | a‘ 

42. Eben dieſe große Reformations Kite aber‘ Sat u: 
ſtav Waſa mit feltener Weisheit durchgeführt, So hitzig 
er ſonſt zufuhr, ſo bedaͤchtig ließ er hier erſt die Dinge reis 
fen; denn-er machte frühe genug die Erfahrung, daß Men: 
fen, die fo leben und ſo wohnen, wie die Dalekerls, nicht 
leicht von neuen Meinungen angeſteckt werden. Sein tief- 
angelegter Plan war, erft auch. dem Adel des Reichs recht 
fühlbar zu machen, wie viel Sintereffe, auch er, bei einer 
großen Klerus: Reform haben muͤſſe. “ 

1527 . 3. Reichstag zu Wefteräs. Auch Städte Dep 

SUN: inte erſchienen, und aus jedem Gerichtszwange ſechs Bauern; 
Die Reicherätbe und Große von Adel nahmen ihren Platz 
vor den Biſchoͤfen, und der letzte, aber mit großer Mühe 
erfämpfte Reichstagsihluß hieß endlich — die Kirchen, und 
Klofter » Einkünfte ſollten nad. Wilfführ des Königs; zum 
Krondomanium gezogen werden, dem del, aber bleibe das 
Recht, ale Gäter gerichtlich zurücdzunehmen, die feit 
1453. von ihren Samilien abgefommen, und in die Haͤnde 
der Geiſtlichkeit gefallen. 

Wir ſind zufrieden, unterſchrieben die Biſchoͤfe den 
Reichstagsſchluß, wie reich oder arm Seine Önaden 
der Koͤnig uns baben will. Sie verfhwanden feitbem 
auch von feldft aus dem Reichsrath, und Koͤn. Guſtav ſcheint 
keinen in die Ferne reichenden, politiſchen Blick gehabt zu 


— 
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haben, daß er ein Corps fo tief demüthigte, auf dag der 
König faft in allen proteftantifchen Reihen wie auf ein ſiches 
res Huͤlfscorps zählen kann. Hffenbar bat diefes der Adelez ı 
Ariſtokratie, mit derer ſelbſt und alle Schwediſchen Könige. ı © 
nah ibm; als mir ihrem gefäbrlichften deiade zu eine 
aaa freie Bahn gemacht. | | 8 


2; So wurde alſt der Hauptfintm aablih überlanden, 
aber doch waͤhrte es noch vier Jahre Tang, bis Sufav * 
wagen konnte, den. treuen Schüler Luthers, den bisherigen 
Profeffor der Theologie zu Upſala Lausentine Petri zum 1531 
Erzbischof wählen: zu daffen, und das ganze Bolt war an hohe 
geiſtliche Repraͤſentation noch ſo ſehr gewoͤhnt, brf Dar Köd⸗ 
nig, ſelbſt dieſem Erzbiſchof, fünfzig Mann: Leaibroache 
zu geben gut fand. Man ſah aber auch und) unter dieſer 
Regierung, wie leicht ſelbſt die, Lutheriſche Geiſtlichkeit 3W 
Pabſt⸗ Praͤtenſionen und Pabſt⸗ Verſuchen Lommen Sinnen. 

"5, Um Herr in feinem Reiche zu feyn fehlte etzt ts 
mehr, als den Handelsdruck aufzuheben, water dem Abek? 
das ganze Land hielt, und der Anfang war auch Bier nee‘ 
macht, da ficy diefe folgen Herren der Oſtſee zu 5 pri, be 1536 
gäbe von allem, 'wäs fie in Schweden veraufen — 
endlich verſtehen mußten. Wie aber erſt die eiuheimiſche In⸗ 
duſtrie durch viele fremde "Handwerker und Künftler, die 
nah Schweden gezogen, recht belebt and fruchtbar gemacht! 
worden, wie erit neue vortheilhafte Handels » Tractate 1550 
mit England und den vereinigten Niederlanden 
geichloffen waren, ſo ließ ſich endlich ein Joch gaußz ab⸗ 
werfen, das Schweden mehr. Deus: ein Jahrhundert — 
getragen hatten uns, SET REN. | | 

6. Erfie Erklärung des — Reidperathe und Adels und ei⸗ 
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1540 niger Bifhöfe, auf der Verfammlung gw.Derebrg 
gethan, daß Schweden ein Erbreich für den. Mannsſtamm 
1544 von Guſtav Waſa feyn follte. Auf dem Reichstage zu 
3453.Weſter as erklaͤrten dieß endlich faͤmmtliche 
Stände, denn fo weit war jetzt das Anſehen der Staͤdte⸗ 
Deputirten und Bauern geſtiegen, daß, ob ſie ſchon ehedem 
| nicht mitgewählt, hatten, nun Doc) ſelbſt die ſchon geſchehene 
Aufhebung des Wahlreichs, ohne ihre Eisrjligun nid, ‚als 
ODER IR Pe N a 


» Auffallend: dr vifes, * in — daſelben — ——— 
der das Erbreich zum erſtenmal ſicher eingefuͤhrt worden, 
auch die uralte Untheilbarfeit des Reichs, faft verloren gieng. 
Man hätte glauben ſollen, daß eine Idee dieſer Art) die 
einmal aus alten Wahlzeiten da war, von einem fo weiſen 
Manne, als Guſtav gewefen, gewiß in ihrer vollen Kraft 
werde erhalten werden. Allein die Vaterliebe gegen die 
Söhne zweiter Ehe täufchre ihn, und er glaubte für die Un- 
theilbarkeit. des Reichs genug gethan zu haben, wenn er fie, 
nicht zu Souverains mache... Was wäre aber dod) aus 

‚ Schweden geworden, wenn ‚es ſo geblieben wäre, wie Guftan, 
verordnete, daß der zweite Prinz, Johann, Finnland unser, 
dem. Titel: eines Großfürftenthums, der dritte Magnus, 
Dftgothland, und, der, vierte Karl Sudermannland, Nerike 
und-Wärmeland haben follte? - u. 1.100 man air 


7 Neue Anftalten: zur ————— des Ener. Erſte 

1543 ſtehende Armee in Schweden, bloß Deutſche Truppen. Zu⸗ 
gleich aber wurde auch der Dienſt regulirt, dem die groͤßeren 
und kleineren Proprietairs, ſowohl die, welche Eigen⸗Gut, 

als die, welche Lehen beſaßen, zu leiſten verbunden ſeyen. 
Doch das Grundregulatif, das Rechte und Ver— 
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Sindlißteitenwon beiden de pimimte, entſtund erft.1562 


unter der nachfolgenden’ Regie, — Kr | Aug. 
— ng Cri$ xy 150008. | 
, be: ——— 


geb. 1533, 13. Dee, 
* J—— 1568. 4 Sun, mit Saipärfn. wind, ee ee: 
Cochterr ER BE uh ER 
Mr nein Stu Ineiiund 18 
EN Gr. Tegel — Kon. ER den: XIVde& 5 tem * 
A. A. von Stiernman. Stockholm. 1785.5. J1. 
Ol. Celſius Gefchichte Khn. Erichs XIV. (Schwed. Statt. 177. 
8 Deutſch mit Zuſaͤtzen und ee bei Ubafesıss 
Prof. Möllere. Greifsw. 1776.87: er? 
„Em. Weberi singularia quaedam potissimum lcd ad 
| historiam ‚Eriei IV. „spectantia. Giessae. 1711: 4 


ZRH 
* Elan d Fam während feiner achtjährigen Regierung 


an Schweden, Es war eine Beute, die er bei den damali⸗ 
gen Liol andiſchen Haͤndeln davon trug, und deren Beſitz durch 
einen Waffenſtillſtand mit Rußland verfichert wurde; 1563 
noch langehin aber machte Danmark den — ve das 
Recht ſtreitig. 7 

2% Seltſames Gemiſche im "Charakter des Gönigee,. An 
ber Berrüciheit deſſelben war freilich zule tzt kaum mehr zu 
zweifeln, und die, Ermordung der, Sturen und anderer Gros 
Ben zeigte deutlich), daß er ein hoͤchſt gefährlicher. Narr ſey. 
Seine beidew, jüngeren Brüder Johann und. Karl'bemädhs 
tigten ſich endlich ſeiner; er wurde des Reichs entſetzt, und 
kam in ewige Gefangenſchaft. 


— Koͤn. Johaun CI.) 1568 — 92. 
€ geb. 1537. 21, Dec. * 


verm. a) 1562, 4. Det. mit der Ein. Poln. Prinz: Ca⸗ 
tharina. 


+b). 15854. 22, Kebri mit, Gunnila Bielke T. etues 
Schwediſchen Reichstathe ATI 
f. 1592, 21. Mat. 

Aegid. Girs Kon. Johann den Uldes Chrönika, — af 
A. A. von Stiernman. Stockholm, 1745. 4. 

1570 —2 Stettiner. Sriede mit Daͤnmarke Schweden 
Dix. begab fich alles Rechts an Rorwegen, Schonen, Halland, 

Blekingen, Jaͤmteland und Herjedalen; Daͤnmark eg alle 
12 Anſpruͤche an Schweden’ auf’ 

3 Arkenholz Verfuch einer pragmatifchen Hiſtorie von Vanigen 
freier Staaten, wobei der Stettiniſche als eine Probe anges 
hängt iſt. Aus dem Schwedi —— LEER hal eine bloß zu⸗ 
fallig merkwürdlige Schrift. 

2. Krieg mit Ruffand.‘ Die Veranlafjung gaben 
bie Liblaͤndiſchen Haͤndel. Im Frieden, der endlich unter 
dem nachfolgenden König zu Zeufina (1595. 18. Mai.) ges 
ſchloſſen worden, behielt Schweden Eſtland und Natva nebſt 
andern dort in Beſi itz genommenen Ortſchaften. Kexholm 
aber ſollte den Ruſſen zuruͤckgegeben werden, fo bald eine 
ordentliche Graͤnzſcheidung zwiſchen beiden Reichen gemacht 
fey. Die Gränzen in Lappland wurden * DAR * 
dieſen Frieden beſtimrat. 

3. Unſtete Religions Geſinnungen des Koͤ— 
nig s. Die Gefahr, die fuͤr den Religions-Zuſtand und die 
Verfaſſung des Reichs daraus entſprang, ſchien groͤßer, als 
fie wirklich war, und als fie je bei dem Charakter des Koͤ— 
nigs werden Fonnte. Denn er hätte nicht Muth genug, etz 
was entfcheidendes zu wollen, und vieleicht auch nicht Vers 
ftand genug, um recht zu willen, was er- wolle Oft ſchien 
es mehr nur ungluͤckliche theologiſche Spielerei als Plan zu 
ſeyn, und oft ſtund ſein Sinn mehr nach der Griechiſchen 
als nach der Roͤmiſchen Kirche, Daher konnte ſelbſt cin fo 
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| ſchlauet Negvriateur, als Ant Poſſedin war, nichts zue 
werläßiges bei ihm ausrichten, und alle Cabalen feiner erftes 
ren Gemahlinn, die eine wahre katholiſche Zelotinn war, 
konnten ihn bloß zu einzelnen Schritten bewegen, die mehr 
nur Laune des halbgelehrten theologiſchen Königs waren, als 
wahre Verſuche katholiſche ER und Hierarchie einzu⸗ 
führen: ; 

Mit ihrem. Tode aber * vollends alles ein Ende. 
Denn die zweite Gemahlinn war eine eifrige Freundinn der 
evangeliſchen Parthie; die Jeſuiten mußten * alle das 1586 
Reich raͤumen. 

Unter ſeinem Sohn und Nachfolger Koͤn. Siegmund 
war die Gefahr viel größer, aber eben daher auch die Erife 
der Staats- Revolution, die daraus entfprang, ſchnell und 
entfcheidend, denn Herz. Karl von Südermannland hatte dag 
Geheimniß recht ausgelernt, der Nation fühlbar zu machen, 
daß ihre Religion und Staatsverfaffung nicht ‚eher gefichert 
ſeyn koͤnne, bis er vegierender König fep. 


Cl. Arrh. Oernhjelm vita Ponti de la Gardie. Lips. 1690. 4, 
ein zus Gefhichte Kön. Sohanns TIL unentbehrliches Buch, 


Siegmund 1592 — 1604. 
geb. 1566. 20. Tun. 


verm. a) 1592. 21. Mai mit der Oeſterr. Prinz. Anna, 
Schweſter 8. Ferd. II. 
b) 1605, 11. Dec, ‚mit Conſtantia, einer Schweſter 
feiner erfien Gemahlinn, 
Son. Werwing Konung Sigismunds och Konung Karl den IXdes 
Hiftorier, utgifna af Y. U. von GStiernmann. I. I. Del, 
Stockh. 1740. 4. | 


I. Noch ehe Koͤn. Siegmund aus Polen Fam, große 
Synode zu Upfala und feierliche Sauctionirung des Rez y593 
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ligionchuſtandes wie er zur Zeit Guſtads J. gewefen; nur 
daß, noch einge papiſtiſchſcheinende Gebraͤuche — 
wurden. ET ara a unil J 
2.Koͤn. Siegmund Felbſt muß A, "bie — unter⸗ 
1594, —— und ſo bald ſich zeigt, daß er gegen feine kigene 
Unterſchrift Verſuche mache, vereinigen fi ich ſaͤmmtliche Reichs⸗ 
N fände zu Süberföping in einer neuen noch nahdräds 
Di: licheren Acte, daß die‘ Ebangeliſchlutheriſche Religion die 
alleinherrſchende und allein geduldete Landes Religion ſeyn 
ſollte. Auch wurde fetzt ſchon Herz. Karl zum — 
— erklaͤrt. RR ο 
m, Siegmunds ſchlaue Politik, das Intereſſe des Reichs⸗ 
—5— und der Reichsraͤthe zu teilen, und‘ letzteren in \ 
weiter Serne Hin die Hoffrung zu zeigen, daß auch fie in 
Schweden werden Tonnen)? was der Senat in Polen fey. | 
Herz! Karl aber, der Fein anderes letztes Ziel Tantıte, als 
die Krone, wußte Die Reiyeftände zu gewinnen, und das 
Problem feiner Wänfche Idste ſich glücklich oder unglücklich, 
je nachdem bie — —————— oder ARM EEE Parthie 
wege: be hehe | 1 snp 
Letzterer war es nicht unangenehm, wenn fich ihr König 
zu Warfchau befand, jene aber Fonnte durch, das lebhaft auf- - 
geregte Religions Intereffe,zu jedem Ziel hingefuͤhrt werden. 
Man fah zwar wohl ein, weldy. eine gefährliche Verlegung 
der geſetzmaͤßigen Throufolge es ſey, wenn nicht nur Sieg⸗ 
mund entſetzt, ſondern auch fein Sohn Uladielaus und fein 
Halbbruder Herzog sohann übergangen, und dem, Vaters⸗ | 
Bruder die Krone gegeben werden folle; aber die demokra⸗ 
tiſche Parthie hielt alles fuͤr recht und gut, was zur Siche⸗ 
rung der Religionsfreiheit diene, — 


J 
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7 Sim kommt mit ciner Armes ing: —— 
aber bei Stangehrod geſchlagen, und der Friede, der IB 
hierauf zw iſchen id em Koͤn ig uud Herz os g ein laffen Spt. 
wurde, konute nicht bleiben, weil beide RR —* 
m nicht Frieden ſuchten. 

35 —————— Termine und entfcheidende Ben 
ben, die aufbihr Rlidbtage; zu Nardoing dem Koͤ⸗1599 
nig vorgeſchrieben werden. Wenigſtens der Form nach nase 
von ein ‚paar Emibuig Echritte gegen ihn gewonren, vie er 
zu Erfüllung Bel 1.gar, Feine Auftalten. machte; aber erft 
doch durch die Hinrihtung von bier Reichsraͤthen 1600 


20. 


fiherte ſich Herz· Karl die Krone. 
-oH 6. Schluß des Reich stags in ——— wenn 4 
ſich Stegmunde Sohn Prinz Uladislaus inuerhalb fünf, Mo: Nie 
naten in Schweden nicht einfinde, fo follte der Herzog 
und nach ihm feine männlichen Defcindenten, Koͤnig fepm. - 
“N &o entfcheidend ſchon diefe Erklaͤrung zu feyn fchien, ſo 
fand doch der Herzog nothwendig, die wirkliche Annahnte 
des Königtitels noch drei Jahre lang aufzuſchieben. Er ſchien 
erſt den Erfolg des Kriegs abwarten zu wollen, der endlich 
mit Polen wirklich ausgebrochen war; und auch die Ent— 
wicklung der Parthien im Reiche ſelbſt, machte eine ſchein⸗ 
bare Beſcheidenheit nothwendig. Die Großen hatten wohl 
Luſt, ihm eine eigeniliche "Kapitulation: börzufchreiben; er 
aber wollte zwar nicht abfoluter —— aber doch er 
— Capitulationfeyn. uf . 
— Endlich wird auf dem Reigeee zu Norfö- 
ping von ſaͤmmtlichen Reichsſtaͤnden die neue Erbver⸗ 1604 
einigung conftituirt, Schweden wird‘ ein Erbreid der g 
mannlichen und unvermäßlten weiblichen Deſcendenten 
Karls 1X. und’ feines Vetters des Herz. Johann von Oſt⸗ 





gothland, Jede Schenkung von liegenden Gründen, die der 
Konig mache, ſollte Fänftighin bloß für feine Regierungszeit 
| gültig ſeyn, und wenn der, der die Schenkung erhalten, ohne. 
männliche Erben’ fierbe, ſollte die RAR au die ‚Krone 
allen, 11m ln 1.9 


Koͤn. Kart IX. — — 

„Sufans I. iüingfter Sopn. | —* 

geb. 1550, 4. Dit. | — 
| verm. a) 1579. 11. Mai mit der Churpf, Prinz. Marie 
b) 1592, 27. Aug. mit der a —* Stine 
B 
"Kon. Carl den IX. .... Rim- Chrönika, "sammt.Kon. Bo 
Adolphs KERN Chrönika, egenhändigt: af hogbem Ho⸗ 
nungar forfattade; jämte Bilagor a 96 Bref, a, 
ng 175% F [Bi u, ° u er 
1. Polniſcher Krieg, Livland war: die —— 
1603 aber bei Kerfholm litten die Schweden ‚großen, Verluſt. 
en. Doch Fonnten hier weder Siege nod Niederlagen entſchei⸗ 
deude Folgen haben, denn auch Die, Polen dic den Sri 
bloß nah Laune, 

2. Schwedifche Theilnehmung an den —— Ruffie 
fhen Unruhen; Karl IX. fund dem Zaar ‚gegen die Polen, 
bei, und erhielt Kerholms Sein Feldherr Jak. de la Gardie) 
eroberte aud) Novghorod, aber der Verſuch, einen Schwedi⸗ 
ſchen Prinzen auf den Ruſſiſchen Thron zu en mußte, 
nothwendig mißlingen. 


.Jo. Widekindi historia belli Sueco, Moscovitici decennalis. 
L. X, Holm, 1672. 4 


— D N J 


Saul 


3. Die Veranlaſſungen zum Dänifhen. Krieg Du, 
4610 mehr im beiderſeitigen Willen als im Wiederaufleben der al⸗ 
ten unausgemachten Zwiſtigkeiten wegen ber. drei Kronen, 


‚4296 
wegen Lappmarken, Sonnenburg auf Oeſel und wegen bes; 


Zolles. Calmar wird von — ———— 17007 Pe 


|| En F J 
So hinterließ aiſo der ſterbende König Karl IX. 5* 


ſeinem Sohn und Nachfolger Guſtav Adolf‘ drei es den "De 


| Bro EN und Dänifhen. 


Guſtav Adolf 


geb. 1594. 9% Dec, u TE | 

verm, 1620. mit der Churbrandend, Pri zeſſinn Mar, a 

fi. 1632. 6. Nov, i Ä 
"Walt. Harte's Leben König Guſtav Adolfs des Großen. Aus 


dem Engl. mit Anm. von %: ©, Böhme. J. II. B. Leipzig 
‚1760, 4. bloß der Name eines Engländers konnte einem fols 


chen Buch Eredit geben. 
(Mauvillon) histoire de Gustave Adolphe, composce sur tout 
ce, qui a paru de plus curieux et principalement sur ceux 
" de Mr. Arkenholz (Deutfd mit VBerbefferungen) Breslau 1775; 
2. B. 8. Ein Auszug mit Verbefferungen-und Zufägen finder 


fih in der Gibrwelliſchen Samml. I. Th. Bis jetzt noch das 


befie Wert über die Geſchichte Guſtav Adolfs, denn Chemnis 

und Dufendorf, der dieiem treulich gefolgt iſt, und auch 

Francheville enthalten bloß die Gefchichte des Deutfchen 

Kriegs. Auch Grimoard hat fich um eigentlihe Schwedifche 

£andesgefchichte nichts befümmert: 

I. Wenn die Schweden den unmittelbaren Gewinn feiz 
ner alorreichen 2ıjährigen Regierung berechneten, fo war er 
wohl ſehr gering. Denn mehr ald zehenjährige Kriege, die 
er führte, mußten der Bevölkerung des Reichs höchft nachs 
theilig feyn, und Anftrengungen der Art, wie fie in feiner 
Geſchichte vorfommen, die Kräfte des wohlhabendften Lan—⸗ 
bes erfchöpfen. Doc aber hat fein Reich und feine Nation 
"gewaltig durch ihn gewonnen, Der Genuß der großen ‚Erz 


werbungen, die er machte, floß zuleßt doch aller nach Schwer 


ve 
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den hin, und. die Nation erhielt durch ihn ein Selbſt-Gefuͤhl 
das auf die Entwiclung ihrer Kräfte faft mehr. wirken konn⸗ 
te, als mande — des ae und der Auffläs 
rung. Var 

Sb auch ſchon — rear vorerſt faſt bloß 
militaͤriſch zu ſeyn ſchien, fo mußten doch manche andere 
nuͤtzliche Wirkungen deſſelben von ſelbſt folgen, weil die Na⸗ 
tion durch ihn in eine ſo innige Verbindung mit Süd; Eus 
ropa gekommen, als ſie nie vorher gehabt hatte. | 

Er gehört zu dem Männern, die der. Himmel ı nur alle 
Jahrhunderte einmal kommen läßt, und vor vielen übrigen: 
dieſes hohen Range hatte er das Gluͤck, mehrere. Soße. Maͤn⸗ 
ner zu ziehen. Der Reichs-Canzler Axel Oren ſtierna 
war ſein Freund; Horn, Bernhard von Beinar, Tore 
ſtenſohn und Wrangel feine Zoͤglinge. E 

2, Sein Regierungs- Antritt geſchah durch eine 
Art von Revolution, Nicht nur wollte die Mutter, den Bor 
fHriften des verftorbenen Königs gemäß, noch ſechs Jahre 
lang die vormundfchaftliche Negierang führen, fondern auch 
Herzog Zohann von Oſt⸗Gothland, der zur Zeit der Nor: 
koͤpingſchen Erbvereinigung noch minderjährig gewefen, fchien 
gerechte Unfprüche an die Krone zu machen, Doc) des‘ juns 
gem Königs Weisheit fiegte über alles, und ein. König feines 
großen Geiftes Fonnte den Großen und Ständen feines Reichs: 
fehr leicht in manchem nachgeben, weil er — König blich, 
wenn er. hoch fo viel nachgab. Dinner verſtund die Kunft: 
trefflich, : unter dem Scheine, von Ordnung neue Gewalt) zu 

1617 erhalten, und. die Privilegien,die der Adel gewann, 
zeigten fich nicht cher. ale recht gemeinfhädlich, bis die Anz 
firengungen des Reichs fo groß wurden, daß jede Kraft im 
Staat genau berechnet werden mußte. 


| 








| 


———— 437. 
3. In ber Reihe ‚der wichtigen neuen. Einrichtungen, 


die er bei der ſtaͤndiſchen Verfaſſung machte, zeichnet ſich 


die Ritterhaus⸗Ordnung beſonders aus. Sie war fo 1626 
gemacht, daß ſich ſelbſt das erſte und wichtigſte Corps der & Sun. 
Reichs⸗ Stände fchwerlich einem entfcheidenden Einfluß des 
Hofs entziehen konnte. Neun Jahre vorher hatte er eine 
neue Reichstags⸗ Ordnung eingefuͤhrt; nichts ſollte kraft 1617 
derſelben bei den Staͤnden in Berathſchlagung kommen, was 
nicht der Koͤnig zur Berathſchlagung vorlege. tl 

4. Geſchichte feiner Kriege. Im -Dänifchen, den er 
von feinem Vater geerbt, war er am ungluͤcklichſten. Es 
war Sees und Land» Krieg zugleich, und von erfterem vers 
fund er nichts; auch mußte er ſelbſt für letzteren erſt ſich 


und ſeine Armee bilden. 


Friede zu Sidroͤd; gegen eine Million Reichethaler 1613 


pr die Schweden wieder, was fie verloren. San, 


5 5. Sriede zu Stolbowa mit Rußland. Garelen 102 
und Sugermanland tommen an Schweden. _ 2 
6. Krieg mit Polen, durch verschiedene Waffenſtillſtaͤnde 1617 


unterbrochen. Bei Schließung des letzten ſechsjaͤhrigen Still— 6* 
ſtands bleibt den Schweden ganz Lioland und ein betraͤcht⸗ 
licher Theil von Preußen, 


7, Deutſcher Krieg. Das erfte Project, mit 13,5001630+ 
Mann nach Deutſchland zu gehen, und die Oeſterreichiſche * 
Macht zu kürzen, ſchien faft avanturierditig, aber. der Er— 
folg bat’ gezeigt, dag die Hilfsmittel der Ausführung fehr 
gut berechnet waren, und daß Guſtab Adolf wohl wußte, 
‚wie viel’ er auf ſich elf Yeineh konne. 

Sein Tod In der Schlacht bei ——— war kein un, 1653 
glüc (ei — pr 22% i "Rab. 
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Chrifiine — 


geb. 1626. 8. Die, 
fi. 1689. 19. April. 

Memoires de ce qui s’est pass® en Suede et ine provinces 
voisines depuis 1645-55. tirez des depeches de Mr. Chanut, 
Ambassadeur de France, par Linage de Vaueiennes. Co=- 
logne 1667. 3 Voll, 12%; | 

(Arckenholz) Memoires concernant Christine, Reine E Sue- 
de, sqq. T. I-IV. Amst. 1751. 4. 

@’Alembert reflexions et anecdotes sur des .v, Melange 
de litterature T, I. : 

„Whitelocke Journal of the Swedish — 1653. 16054. 
T. I. I. London 1772. 4. 

Lettres choisies de Christine Reine de Buck P. 1. I, Ville 
franche 1760. 8. 

j 
1. Vormundſchaftliche Regierung, von den 
fuͤnf hoͤchſten Reihe. Beamten zwölf Sahre lang. 


1632. 9e führt; Died gab nothwendig Dligofratie einiger, großen 
1644 Samilien, Zum Gluͤck des Reichs waren Männer darunter, 


wie Axel Oxenſtierna. 

Die Regiments-Formel, die damals von den 
Rapsländen old Neichsgefeß angenommen worden, galt. ih⸗ 
rer ganzen Beſtimmung zufolge bloß fuͤr die Zeiten einer 
vormundſchaftlichen Regierung. Der Senat mochte wohl 
wuͤnſchen, daß ſie auch fuͤr den volljaͤhrigen ſelbſtregierenden 
Koͤnig Geſetz ſeyn moͤchte, denn ſo haͤtte er ſeinen Zweck er⸗ 
reicht, eine fortdaurende Mittels Macht zwiſchen dem Koͤnig 
und den Staͤnden zu bilden. 

—— Revolutionen des Deutſchen Kriege, Bei 
den verftärfteren Franzoͤſi fchen Subfi dien, zu, denen: der karge 
Richelieun ſich endlich bewegen ließ, und manchen, neuen Eins 
richtungen ‚der Contributionds Hebung in Deutfchland war 

wenig 
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wenig Zufluß aus Schweden nothwendig. "Nicht einmal viele 

Recruten durften aus Schweden herbeigeführt werden, denn 
der ‚größte Theil: ber. Schwedifchen Armee in Deutſchland 
beſtund aus Deutſcheug; auch wurden die Armeen immer 
weniger zahlreich, je länger der Krieg dauerte. Doch mußte 1638 
von den Kron⸗ und Statt» Hemman der zehente, und von 
‚den adelichen oder Freis Öhtern und rn — der 
zwanzigſte Mann ausgehoben werden.“ | 

Br Neuer Dänifher Kriegzder den Drutfäirign, 
unterheadn Schweden: ſchlug zuerft 106, aber Danmark 1643 
hatte ihn angefangen, durch une a — die 
der Kaiſer gegeben. mon 

Torſtenſon, der durch Bi afte hafieten Se ans 
Mähren nach Holftein Fam, eroberte in neun Wochen alle 
Dänifche Befigungen auf. dent feften Lande, Gluͤckſtadt und 
Krempe ausgenommen, und Horn wurde zu gleicher Zeit 
Herr von Schunen, Blecdingen und Halland. Auch zur 
See hielten ſich die Schweden, ‚denen eine Hollaͤndiſche Flotte 
zu Hülfe Fam, den Dänen fat ganz gleich. 

4. Briede zu Brömfebron Die Schwediſchen Is 
Schiffe werden durch benfelden vom Sund⸗Zoll ganz frei, der 
und Daͤnmark muß Jempteland und Herjedalen nebft den 
Inſeln Gothland und Defel Auf ewig an — 7— — 
Halland aber auf 25 Jahre. 


1, U Bbbetleri historta beili Suecodaniei; Artzentor. 1679. 8. 


Yan Be Weſtphaͤliſcher Friede. Bremen, Verden, Vor⸗ 1628 

Pommern nebſt Ruͤgen und einem Theil von Hinter» Pom⸗ 

mern, auch Wismar — waren herrliche Eroberungen die 

bei einer beſſeren Stadts- Dekonomie, als die Schwediſche 

war, der Wohlhabenheit des Reichs einen großen Zuwachs 
ſaͤmmtl. Werke, IV: Bd. 28 


—— 
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härten ‚geben koͤnnen; ader einer unklugen jungen Verſchwen⸗ 
derinn, wie Chriſtine war, fkonnte nichts zum ſicheren Ge⸗ 
winn werden. Sie verſchenkte die ſchoͤnſten Kron Güter, 
und gab ihnen überdies ‚noch. die Freiheiten, die bloß den 
Frei⸗ Guͤtern gehoͤrten. Sie tilgte Geld» Schulden mit Ab⸗ 
tretung liegender Gruͤnde, und. verkaufte endlich auch fuͤr eine 
Million Reichsthaler Krou⸗ und Skattehemmans. 
Welcher harte Finanzdruck mußte alſo nicht auf Buͤrger 
und Bauern ſallen, da das Kron⸗Domanium ſoabnahm 
N | und. der Sreis Güter: immer mehrereiwurben? Ueberdies war 
bei ber, Betätigung. ben Adels» Privilegien, die ſie als ſelbſt⸗ 
1644 regierende Königinn ausftellte, neu binzugefeßtnworden, Fein 
Unedler (Wanbördig)-follte dem Abel bei Vergebung der 
Aemter und: Bedienungen: vorgezogen werben. Sechs Sabre 
nachher » gab man aber eundlich doch dem Worte Wanbdrs 
dig eine Erklärung, daß es ſich nicht auf die‘ Geburt ſon⸗ 

dern auf Betragen und Charakter beziehen folle, 7 7° " 
6. Die groͤßte Wohlthat, die ſie ihrer Nation erwies, 
1654 war die Nie derleg ung der Regierung, und hier allein 
traf das Wohl des Reichs mit: en Adi m. Eitels 


keit ER — ind ieh 
NN * 9 4 Ir Hin 
PR TR Sch Kate Kal, Safns, ee 
geb. — 3 24. Nov. de un A ia 


derm. 1654. mit der Holſt. Gott. Drinseffinn Hednis Gi; 
f. 1660. 23. Sehr. 
Aemoiĩres du Chev. de’ Terlöh, nor ' E Tompte de 
„11,988, megociations — 1056. ass; ä' ason Paris 1681. 
„2 Voll. ie: EU te A ars 
"Sam. Pufendorfii L. vi. ER rebus, gestis. Caro ni. 1. Gustav 
"'Norimb. 1696. fol.” Auch in diefem Werk itänmen ſich der 
— wenig um innere Relche· Sachen * 
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Sort uttaſt ail Kön. Karl Guftafs och des " Gemäls eifdeeneis 

' Beftrifning. Stodholm 1788. 8. 
1 Eine große Reduction. ber Krondomainen 
e billig ‚die erfte Anftalt derunewen Regierung‘ 
feon, fo. hart es auch dem Adel fallen möchte, Denn die 
Beduͤrfniſſe der Regierung konnten bon den Kron⸗Einnah⸗ 
men, die noch uͤbrig waren, unmoͤglich beſtritten werden, 
und die Unveraͤußerlichkeit der Domainen war nicht nur ur⸗ 
altes Geſetz in Schweden, ſondern „auch, Die, Reduction Dder⸗ 
ſelben ſchon unter Koͤnig Karl IX. ſelbſt aufı Reichstagen | 


betrieben worden. Wie viel aber, war) micht noch. ſeitdem 
verloren Begangen? u 


erteilt BR 

„Man entwarf. übrigens, #6, ſehr auch die, Suaais Roth 
drang, diesmal ein ſehr mildes Regulatif. Nichts, 
von allem dem, was ſchon vor dem Tode Gufiapı Abolje?’ 
entfrembet. worden, ſollte aufgeſucht, und, nur, Die perſ chenk—⸗ Jun 
ten Revenuen oder Srundfüde, deren. bie Krone ‚uns, 
möglich entbehren. koͤnne, ſooleich eingezogen oder ein, 
gelöst werden. . Von allen übrigen verſchenkten Domainen 
aber ſollte der Beſitzer bloß ein Viertheil dem, Fiscus reſti⸗ 
—— und die übrigen drei Viertheile als Kehen behalten, 


Welch ein Gluͤck wäre es für, den, Mel gewefen x wenn. 
er. felbft biefe Reduction ‚mehr befdrbert als verhindert ‚Hättet, 
Aber während der vielfachen Kriege Karl ‚Sufaps geſchah 
nichts: noch weniger geſchah in den Zeiten der nachfolgenden 
Regentſchaft. Auch Karl XIJ. mochte das ‚Werk ‚nicht anz 
greifen, big endlich, wie die Roth aufs Ba drang, eine 
firenge Reduction ausbrach. 

2, Krieg mit Polen, Der König von Polen hatte 
Beranlaffung gegeben, aber Karl Guſtav wollte Krieg has 

5 * 
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ben, und meht wahre Kriegsluftigkeit als ein überlegter Er⸗ 
‚ werbungs,» Plan fcheint ihn geleitet zu haben. 

Der Uebermuth, womit er fein großes Gluͤck benutzte, 
weckte eine Menge Feinde. Rußland, der Deutſche Kaifer, 
Danmark, die Republik der vereinigten Niederlande und 
Ehurf, Friederich Wilhelm von Brandenburg erklärten fih 
alle gegen ihn; er felbft aber wählte fich unter allem dieſen 
Gegnern vorzüglih Danmark zur Rache. 

3. Erfter Krieg gegen Dänmarf. Kuͤhner Marfch 
aus Volen nah Holftein, und noch unendlich kuͤhnerer 
Marſch über den gefrornen großen und Kleinen Belt. 


- Die Toftruger Praliminarien werden zu Roeſkild in 


sehr. einen förmlichen Frieden verwandelt, Schweden erhält Sch os 


nen, Bledingen, das Eigenthum von ——— — 
Drontheim und Bornholm. 

4. Zweiter Krieg gegen Dänmarf, auf bie mil 
deſte Art angefangen; es galt diesmal der völligen Eroberung 
des Reichs und der’ Zerftörung von Coppenhagen. Letztere 
ſchien fein Plan einer großen Nordiſchen Monarthie * 
wendig zu machen. | 

Hätte Trommel Luft gehabt, für dieſen Plan eben fo 
wirffam zu feyn, als die bereinigten Niederländer, wegen 
ihres Dftfee» Handels, für Die Zernichtung deffelben thaͤtig 
waren, fo wäre Coppenhagen bei auer Tapferkeit jeiner Buͤt⸗ 
ger nicht zu retten geweſen. A 


Zum Gluck der Ruhe vom Norden hochſt uneıw Jäte 


Er teter Tod des Könige, 
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. 0 8RarlıXkl. 1660 — 97. 
geb, 1655. 24. Febr. 
verm. 1680. mit Ulr. Eleon. 2. Kon. Fr. IIE von Dänmarf. 
fs 1697. 15. Apr, 

(Lönbom) Handlingar til Konung Carl den XIdes Historien 
1-XV. Samml. - Stockh. 1763. sq. 8. enthält mehrere vor: 
treffliche Acten⸗Stücke. 

Eben deffelb. Uplysningar i Suenska Historien D. I-IV. Stockh. 
1773. 8. 

Les anecdotes de Suede ou l’histoire secrete des changemens 
arrives dans la Suede sous le regne de Charles XI. & la 
Haye 1716. 8. Großentheils wahres Anefdotenzeugz; mer auch 
der Berfaffer ſeyn mag, Efai. Pufendorf oder ein minder be> 
rühmter Mann, Manchen Erjäblungen, wie 4. B. denen von 

- Gültenftierna, fehlt es an allem inneren Zufemmenhang, und 
Die actenmäßigen Nachribten, die fich in Wildii historia 
pragmatica Sueciae C.IIL Sect. IV. finden, zeigen die Do⸗ 

meinen» Reduction, in einem ganz andern Lichte, | 
GBerch) Kort Utkaſt til Kön. Karl den Aldes Hiſtoria. Stock⸗ 
holm 1788. 8. 


I. Die vormundfhaftlide Regierung über denzsso- 
erſt fünfjährigen König führen die fünf Höchften Kron-Bes 1072 
amten und die Mutter des jungen Könige. Die Regie - 
rungs- Form von 1634. galt in allen wefentlichen Puncten 
als Vorfchrift. | 


2. Elende Erziehung des jungen Königs; als ob fich 
die Reichs-Regenten ihr Fünftigeg Compte rendu dadurd 
erleichtern wollten. Sie thaten wirklich auch ihrer Haupt 
Pflicht gar Fein Genuͤge, für die laͤngſt befchloffene Reduction 
der Kron-Domainen zu forgen, Vielmehr giengen noch. neue 
Domainen» Stüde felbft durch Schenkungen verloren, und 
die Krons Schulden, die fi ſchon bei des Könige. Tod auf 
ſechzehn Millionen Dal. Silb. Mz. belaufen, fliegen während 
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der — Regierung uͤber zwanzig Millionen. 

1665 Auch mußten die Verordnungen, die in ‚eben derſelben 
Zeit wegen der Ehen zwiſchen adelichen und bürs 
gerlihen Perfonen ergiengen, und die dem. Adel zu: 

1671 gefiherten Rechte der Öuts-Gerichtbarkeit großen 
Widerwillen der übrigen drei Stände erregen, Die Arifto- 
Tratie ſchien jebt, auf Koften des Königs und aller übrigen 
Stände, ihr Reich recht vollenden zu wollen. ' 

— 3. Friede zu Oliva. Der König von Polen entſagt 

Apr. feinen Anfprücen auf Schweden, Efibland, Defel und das 
Schwedifche Livland. Der Kaifer und Churbrandenburg wur⸗ 
den bei dem Frieden mit eingeſchloſſen. 

BR „ Eoppenhagner Friede mit Dänmark, Grundlage befe 
felben war der Roeſkilder; nur mußten Drontheim und Bornz 
holm ’an Dänmark zuräd'gegeben werden. —* J 

igen Friede mit Rußland zu Kardis, dem von Stolz | 

Sun,bowa gemäß. 

4. Unter den Ariftofraten felbft entwickelten ſi * zʒwei 
Parthien; die, an deren Spitze de la Gardie ſtund, war 
fuͤr Frankreich, und die, deren Haupt der Reichs-Rath 
Bijdrnclos war, hielt die Theilnehmung am Franzöfifhen 
Opntereffe dem Vaterlande nachtheilig. Endlich fiegte aber 
die Franzoͤſiſche Faction, und Ludwig dem XIV, zu Ehren 

1675 fängt-Schweden Krieg an; aber fowohl in Preußen 
als in Pommern verloren die Schwedifchen Waffen ihren 
alten hohen Ruhm. Auch erwachten mit einemmal fo viele 
Feinde von Schweden, daß nur die hohe Autorität Ludwigs 
XIV. endlich die Zuruͤckgabe deffen bewirkte, was 

1679 Daͤnmark und die Braunfhweig- Lineburgifchen 
Fürften und Ehurfürft Friederich ——— von 
Brandenburg. erobert hatten. 
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5. Daß es aber endlich einmalsmit der Einzies 1680 
Hung der veräußerten: Kron- Güter Ernſt wurde, 
iſt kein Wunder. Es bedurfte dabei ‚feiner beſondern Hof⸗ 
Jatriguen, ſondern bloß des (ara. PER Sufge ‘ 
Ganges. 
ESchon vor 27. Pb ing war ein ganz ————— Reiche: 
tags » Abfchied. deßhalb verfaßt worden, aber die Samiliens 
Kabalen des Adels hatten. bisher. immer die Vollziehung bins 
tertrieben. Seitdem war Fein: Reichötag gewefen, ı daß. nicht 
die Stände, und vorzüglich die drei letzteren Claſſen derfelben, 
ernftlich darauf gedrungen. hätten. Schon oft hatten ‚fie 
Steuern, die. der König ſuchte, deßwegen abgefchlagen; man 
möchte doc) einmal mit- der Redintegrirung des Krondoma⸗ 
niums Ernſt machen! Der Senat hatte die Sache dem Kor 
nig zugefchoben, der. König. dem Senat zuruͤckgegeben; nie 
aber kams zum Ernſt, wenn noch ſo ernſtliche Anftalten ger 
macht zu werden ſchienen. Denn keine Macht der Regierung 
{dien fiark genug, durch alle Familien» Connerionen durch: 
zugreifen, und ein Werk auszuführen, dem der geſammte 
Mdel des Reichs entgegen arbeiten mußte, fo wenig er auch 
die Rechtmäßigkeit der vglaneten Operation zu —D ver⸗ 
mochte. 

Endlich aber ſiegte doch die Staats · Noth Aber alles, 
und die neuen Vorſchriften der Domainen-Reduc- 
tion, die zuletzt auf dem Reichstage, ſelbſt nach der 1680 
Majorität in der Rittercurie, gemacht wurden, waren viel 
ſtrenger als das alte Regulatif. Denn ein Theil des Adels 
war in Erbitterung und der andere Theil in Enthuſiasmus 
gerathen. Auch mochte wohl mancher der Ritterſchaft, der 
mit zu votiren hatte, ſich den ſtillen Troſt geben, daß je 
firenger das Geſetz laute, deſto weniger komme es zur Voll 
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ziehung. Kraft des Reichstags-Abſchieds aber follte diesmal 
das ganze Werk innerhalb eines Jahres vollendet feyn; auch 
dem Eleinften Vorzug wollte man nicht mehr trauen. Wirk: 

lich gieng auch die Vollziehung ganz den Gang, den man in 
Zeiten einer großen Erbitterung gegen den fo lange weigern- 
den Adel zu erwarten hatte, Mur konnten doch wohl die 
fhwedifchen Reichstags⸗Schluͤſſe, blos für Schweden nicht 
aber für Livland gelten, denn Livland hatte feine eigene Vers 
foffung, feine eigenen EConvente, Auch hatte Karl XI. no 
vor kurzem erft 1678. 10. Mai dem Livlaͤndiſchen Adel alle feine 
Beſitzungen feierlichft beftätigt, und namentlich die Verfiches 
zung gegeben, daß die von den fchwedifchen Ständen (1655.) 
bewilligte Reduction Livland nicht treffen follte. Hier waren 
ohnedieß auch der adlichen Erbgäter fo wenige, daß wenn 
man nach eben denfelben Grundjägen reduciren wollte, die 
man in Schweden angenommen hatte, die ganze Ritterfchaft 
zu Grunde gehen mußte, 

6. Was auf eben demfelben Reichstag in Anfehung 
des Reichs-Raths geſchehen, war Feine Veränderung der 
bisherigen Conſtitution. Der Reichs⸗Rath follte der ganzen 
Derfaffung zufolge Fein eigener Stand des Reichs feyn, Fein 
Ausſchuß der Stände, Feine Mittelmacht zwifchen dem Koͤ⸗ 
nige und den Ständen, Died wurde bier endlich fo deutlich 
erklärt, daß Feine weitere Ungewißheit wegen der wahren 
Amtsiphäre deffelben ftatt hatte, Es war dem Intereſſe der 
Stände eben fo gemäß als dem Intereſſe des Königs, die 
Ufurpation einer ſolchen Mittelmacht weiterhin nicht zu ges 
ſtatten. 

Von einer uͤbertragenen unumſchraͤnkten Gewalt war 

682 aber weder damals noch zwei Jahre nachher die Rede; 
guh find, fo Tange noch Karl XI, lebte, ungefähr je alle 
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drei Fahre, ordentliche Reichstage gehalten worden. Der 
König legte den Ständen die Etats vor, umd legte fie ihnen 
faft noch vollftändiger vor, als chedem, denn ſchon 1699, 
konnte er beurfunden, daß in Sriedenszeiten gar Feine auffers 
ordentliche Beiträge des Reichs mehr nöthig feyen, und die 
ordentlichen Iaufenden Einnahmen, felbft zu Dedung auffer> 
ordentlicher Ausgaben, hinreihten. 

Wohl war aber auch vorauszufehen, vote leicht es ein fo 
reich) geworbener König bald bis zur völligen Unumfchränfte 
heit feiner Gewalt bringen koͤnne, befonders da er ein guter 
Staats- Wirth war, und allen Ueberfhuß feiner Einfünfte 
auf eine treffliche Flotte und Land» Armee wandte. 

Handlingar om Nifsdagen 1682,5 utgifne af J 9. Liden. Norr⸗ 

Tüping. 1788. 8, 

7. Der demüthigere neue Canzlei⸗Stil wirkte noch mit 
hinzu, und es müßte unbegreiflich fcheinen, wie felbft die 
Stände fo jaͤmmerlich vergeffen konnten, was erft 
noch eilf, zwölf Jahre vorher gefcheben, wenn man 1693 
nicht die Macht einer einmal einreiffenden Hofkriecherei wüßte. Kon. 
Ah wie mancher hohen oder geringen Adels mochte hoffen, 
das alte Domainen⸗-Stuͤck, das er befaß, vielleicht gerade 
dadurch noch zu behalten, oder mande feiner unrechtmäßis 
gen Handlungen, deren er ſich zur Zeit der Vormundfchaft 
fhuldig gemacht hatte, gerade dadurch firaflos und ver- 
geffen zu machen! ; 

8. Wenn fchon alfo die Stände nie unumfchränfte Ge 
walt dem König übertragen haben, fo wurde doch der König 
unumjchrönft, und man möchte am Ende wohl gar den 
Defpotismus lieb gewinnen, wenn man bier fleht, wie viel 
Gutes ein Defpote thun konnte. Neun Millionen Dal, 
Smz. Schulden wurden abbezahlt, und faft zwei Millionen 


Baarſchalt waren vortärhig, ie der. König. ſtarb. Handel 
und Manufacturen waren ‚blühend geworden;, ‚viele neue Ins 
flitute in Gang gekommen; Armee und Flotte im — 
Stande, Re PER 
‚Karl XII. 1697 — 1718. 


geb. 1682. 17% Sun, 

ft. 1718.. 11. Der. | 

(Nordbergs) Leben Karls XII. I-III. Th. bamb. 1245. Fol. 
Dazu gehbren noch ebendeſſ. Anmerkungen, die er blos ber⸗ 

trauteren Freunden mitgetheilt hatte, oder Anekdoten, die im ° 
Hauptwerk felbft ausgelaffen worden waren. Coppenh. 1758. 8. 
Diefe Stellen oder Anekdoten hatte die Kön. Ulrike eꝛere 
hinweggeſtrichen. 

Unſtreitig das genaueſte Werk über die Geſchichte Karls vi. 
aber nichts weniger als Geſchichte von Schweden während Karls 
XII. Regierung; auch darf man Freimüthigfeit und Anzeige 
der tiefer Fiegenden Urſachen gar nicht darinn fuchen. 

G. Adlerfeld histoire ‚militaire de Charles XII (1700 - 1709.) 
Amst. 174°. 4 Voll. ‚12. Deutſch Frkf. m Leipz. 1740, 
— 

Histoire de Charles XII. par M. de Voltaire. Dresd. 1754- 8. 

weder als pſychologiſche Darfiellung des Königs noch als Ges 
fchichte feiner Thaten recht brauchbar. Letztere konnte ohnedies 
niemand anders fchreiben, als ein Officier. Man vergleiche 
auch | 

de la Motraye remarques historiques et eritiques sur Phistoire 
‘de Charles XII. Londres, 1732. 8. und 

Bemarques d’un Seigneur Polonois (C, de Poniatowski) sur 
Y’'histoire de Charles XII. par Mr, de Voltaire. à la —* 
1741. 8. | 

Reflexions sur les talens militaires et sur le Caractere de 
Charles XII. Roi de Suede 1786. 8. Urtheile von tiefdrins 
gender Wahrheit und Biligkeit, wie fie von Kön. Friederich IT. 
zu erwarten. waren. 

«Berch) Kort Utkast til Hon, Carl xlIdes — Befkrife 
‚Mine Sisdholm, 3288. 8... 
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# ‚32 Karl X. wird gleich nach feines Waters Tod, 1697 
dem vaͤterlichen Teſtament zuwider, von den Reichsſtaͤnden 
als volljähriger, felbfiregierender König anerkannt. Staates 
rath Piper fuͤhrte die geheime Negociation. 
Das Ungluͤck aber, das nachher Schweden während dies 
fer Regierung traf, wäre offenbar auch ohne eine fo frühe 
Selbfiregierung gefommen. Wo große Kraft des Füng- 

lings und ſchlechte Erziehung zufammentrifft, da ent⸗ 

ſteht leicht ein Held, wie Karl XII. war. 5 

2. Kon. Sriederih IV. von Danmark, Ba von 1700 
Polen und Zaar Peter greifen, ohne Veranlaffung erhalten 
zu: haben, mit’ einemmal Schweden an Man wollte dem 


JZuͤngling wieder abnehmen, was Karl Guſtav und Guſtav 


Adolph erworben hatten, 


3. Der Dänifche Krieg war in wenigen Monaten 
durch den Travendahler Frieden geendigt. Den der Be 
Hereinigten Holländifhenglifchen Flotte, dte der Schwedifchen dus. 
zu Hülfe fam, konnte Danmark nicht trogen, und die Fler 
nen Holftein- Gottorpiſchen Streitigkeiten, die man "allein 
auszumachen hatte, waren der drohenden Gefahr nicht werth, 

4. Polnifher und Ruffifher Krieg., Erfterer dem 
Scheine nad durch den Altranſtaͤdter Frieden ge 1706 
endigt. 

Bei beiden aber hatte Karl XIL offenbar feinen: lan, 
oder wenigftens Feinen andern, als den Keidenfchaft und 
Laune gibt. Es war daber bis auf die Schlacht bei Pul⸗ 1709 
tama bloß ein gluͤckliches Avanturier- Treiben, und, feinequn. 
gluͤcklichen wie feine unglüclichen Kriege mußten Schweden 
zu Grunde richten. Wie viel hatten auch nicht Bevölkerung 


und Mohlhabenheit des Reichs ſchon bis auf die Schlacht 


bei Pultawa gelitten! 
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1700, 30, Nov. Karls Sieg bei Narva über 80,000 Ruſſen. 

1702. 9, Sul. Sieg bei Eliffow- 

1706. 3. Febr. Rhenſcholds Sieg bei Frauſtadt. 

5, Seltfamer fünfjähriger Aufenthalt des Königs in der 
Türkei, während daß fein Reid von Dänen, Polen und 
Ruſſen beftürmt wurde; Fein Wunder, wenn man zuletzt 
glaubte, er fey unklug geworden. Bloß die fichere Nachricht, 

24, dag man ihn zu Stocdholm bald für mundtod erflären werde, 
up ra ' ’ 
trieb ihn endlich zuruͤck. y 

Suverläßige Gefchichte Karls XIE mährend feines Aufenthalts in 
der Türkey; aus den noch ungedruckten Staatsbriefen des biſch. 
Kübekifchen Gefandten bei dem Kbnig F. E, von Fabrlee. 
Leipz. 1762. 8. 

W. Theyls Memoires pour servir & P’histoire de Charles XII. 
contenant ce qui s’est passe pendant le s&jour de ce Prince 

‚. dans l’Empire Ottoman. Leyde. 1722. 8. 

Gr. Magn. Stenbocs Lefverne af Sam. Loenbom I-IV..D. 
Stockh. 1758. 4. 


6. Gleich nach feiner Ruͤckkunft fanden er und Gdrz 
einanders zwei Köpfe, vecht zur wechfelsweifen Anziehung 
gemacht. 

Der Plan des Ichteren war, alle nur gedenkbaren Huͤlfs⸗ 
quellen zu Öffnen, um durch thätige Fortfegung des Kriegs 
einen erträglichen Frieden zu erhalten. Wer fonnte 
es alfo in der damaligen Lage tadeln, wenn ſtatt der 
Münze — Münzzeichen gemacht wurden, die zu feiner Zeit 
redlich. wieder eingelöst werden follten? 

7. Friede alfo und nicht Krieg war Görzens Plan, aber 
mit Karla ließ fih Fein Plan ausführen, befondere wenn 
es, wie diefer, auch ein großer Defonomies Plan feyn mußte, 
und der Ausländer Goͤrz mochte ficher darauf zählen, daß 


\ 
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alle großen und Heinen Schwedifchen Herren mit aller Kraft 
und Kift heimlich ihm entgegenarbeiten würden. 

Ein ficherer Beweis feined aufferordentlichen Genied, 
daß er doch bier Jahre lang die Ausführung feines Plans 
forttrieb! Wie er bei den Alandifhen Friedens: Negociatios 
nen ſo eben am laͤngſtgewuͤnſchten Ziel zu ſeyn hoffte, blieb 1718 
Karl XIL vor Friederichshall. a I. 

Seine Ermordung und Goͤrzens Ermordung, die 
gleich darauf folgte, war vielleicht das Werk einer Parthie,,, —* 
und eben dieſelbe Faction, die ſich ſogleich der ganzen Rei 
rung bemächtigte, fieng auch fogleih ein unfluges Spiel 
ausmärtiger Politif an, woburd das ungeheure Elend, uns 
ter dem das. ganze. Neich litt, nicht wenig vermehrt werden 
mußte, 


Rettung der Ehre und Unfhuld des.... Herrn von Schlitz, ges 
nannt von Görz 1776. 8. Zwar urfundenmäßig, aber weit 
nicht mit der Entwicklung, Evidenz und Kraft gefchrieben, wie 
diefe Gefchichte verdient hätte, 


“ 


Schweden als Wahlreih; aber Dynaſtien und nicht 
Individuen werben gewählt, 


| Weite Eleonore, 


Karls XII. jüngere Schwefter, und ibreg Ceſſion zuſolge ihr 
Gemahl 


Frie derich von Heſſen-Caſſel. 1720— 51. 
geb. 1676. 8. Mat, 

verm. 1715. mit Ulr. Eleon, 

fi. 1751. 6. Apr; 


Hiftorifche Aufklärungen über den Zuſtand ın Schweden unter 
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ı  Sriederich 1: Neglerung von Graf’ Boude; in Camlers Ma⸗ 

ssin. I. Thl. n. VI. a tee 2 nr 

ae Unftreitig fonnte, mach den beftehenden Reichs 

sh etzen, weder ber Sohn der Älteren Schweſter Karls xi. 

der junge Herzog von Holſtein- Gottorp noch die jüngere 

| Schwerter ‚deffelben Ulrike Eleonore, die Succeſſion anſpre⸗ 

chen; das Wahlrecht der Stände erwachte, und es war ſeht 

natuͤrlich, daß Graf Horn, unter deſſen Lenkung damals 

alles ſtund, die Wahl auf die f chwache Printeſſiun urite / 
Eleonore fallen ließ.. SEA RUITZ RR EG a 


1720 nz Sn der neuen Regierungeform, bie der. Heſ fen» | 
Da. Caſſelſche Prinz Srieberich annahm, hahdem ihm fine Ge: 
mablinn mit fländifcher Bewilligung die Krone überlaffen, — - 
war nicht bloß die alte Verfaffung wieder hergeſtellt, wie ſi ie 
zu Guſtav Adolphs Zeit, gemefen „, fondern. der neuerrichtete 
Reichsrath erhielt eine Unabhängigkeit vom König, die ihn 
nothwendig nach und nach mehr zum Mitregenten als zum 
Rath machte. Die Souverainetaͤt war bei den Staͤnden, der 
König war Repraͤſentant der koͤniglichen Wuͤrde, und ber 
Reichsrath ein Corps ftändifcher Bevollmaͤchtigten, das, al⸗ 
lein dem Souverain, unmittelbar reiponfabel war, 
C, Nettelbladt diss. qua formula regiminis Sueciae de a. 1634. 


cum novissimis a. 1719 et 1; yore) exponitur, Gry- 
0. 1729. 4 | | 


—— Sriedensichläffe, durd die endlich Schw 
‚den feinen HRNRGLIE EN Krieg en digte. 


Mi Kim. Georg T. als Regenten feiner Deutfchen 

* Lande. Bremen und Verden blieben dem Chur⸗Braun⸗ 

ob . hweig⸗Luͤneb. Hauſe, und Georg J. zahlte dafuͤr an Schwe⸗ 
den eine Million Thaler, 


J 
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Mit Kon. Friederich Wilhelm T. von Preußen. Stettin 1720 
| — bis an die Peene nebſt den Juſeln Ufedom 3 San. 
und Wollin wurden verloren; daflir ‚erhielt Schweden zwei 
Milionen Thaler. WIE nn 
Mit Danmark. Hier mußte noch Schweden "600,000 1720 
Thaler bezahlen, und die Sundzoll⸗ Immunitaͤt aufgeben. Sul, 

Mit Rußland Hier verlor Schweden Livland, Eſthland, 1721 
Ingermaunland/ Wiburgslehn und einen Theil von Batch 
* dafür, zwei Millionen Thaler. 

4. Anſtalten, dem völlig ruinirten Reich — 
⁊ durch den langdaurenden Krieg die Disproportion der 
Gefölehter i in manden Gegenden ‚fat bis zur. wahren Noth⸗ 
wendigfeit von Polygamie, geftiegen war... Zum Glůck liegt 
in der Natur ſelbſt viel Compenſationskraft, und je groͤßer 
der Verluſt iſt, deſto wirkſamer ſcheint dieſe zu werben. Alſo 
nur Frieden, und langebaurenden Frieden! und nurıyaı- 
Daß die zahlreichſte Claſſe der Menſchen im Staat, von der sa 
doc) die Compenſation vorzuͤglich erwartet werden muß, nicht 
durch Finanz⸗ oder Juſtizdruck gepeinigt wird!, ‚Der Adel 
erhielt feine Privilegien beftätigt; auch bie Geiſtlichkeit Se 
hielt ihre volle Privilegienurfunde, und eine nene I. 
Reichstags⸗Ordnung wurde gemacht, wie. ſie der Adel 17. 
nur gut fand; aber da auch die. Freiheit und Sicherheit des Det 
Bürger, Und Bauern» Standes verbrieft werden follte, fo 
Herficherte man diefe, daß fi e nicht vergeſſen werden würden, 


Utdrag utur alle ifran 1729, aers slut utkomne publigue Hand- 
—— Ebrordningar och 'Püblicatföner. T-XL * Stockh, 
"1942-83: J J | 

5, Während dem allem aber blieb das Perſonale des 
Koͤnigs ſo unbedeutend, wie waͤhrend feiner ganzen nachfol⸗ 
genden Regierung, und Die Staatsgeſchichte eutwickelte ſich 
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bloß nad) ben Abwechslungen, die bei bem Kampfe ber Hor— 
nifchen. und Gyllenborgifchen Parthie ftatt fanden. Reßtere 
1738 fiegte endlich, und eine, Folge ihres, Sieges war, daß 
1741 Schweden einen Ruſſiſchen ah in Siaplans 
anfieng. 


Ihr ſeyd Muͤtzen, fügte man damald — *2* von 
der geſtuͤrzten Horniſchen Parthie, weil fie dent Kriege mit 
Rußland durchaus entgegen gewefem Wir aber find 
Hüte, fagten die enrfchloffenen Unhänger der neuherrſchen⸗ 
den Faction. So entftunden nein paar Namen, die Jahre 
zehende lang als große Parthienamen galten. Ä 

6. Bald aber zeigte ſich, daß die Gyllen bor ge und 
Teffine den Zufammenhang und die Wirkungen der Pes 
tersburgifchen Nevölutionen vollig falſch berechnet Hatten, 

und auch die unglüdlihen Schwedifhen Generäle, Löwen: 
haupt und Buddenbrock, die am Ende von Ihrer eigenen 
— Parthie der Volfsrache Preis gegeben wurden, hatten fich int 
ganzen Plane geirtt, den die Ruffen. befolgen würden. Zu 
großen Kriegsanftrengungen aber war. ohnedies Fein Geld da, 

1741. 3. Sept. Unglücliches Gefecht bei Wilmanſtrand. 

1742. 4. Sept. IKraſt der Capitulation von Helſingfors muͤſſen 
die Schweden ganz Finnland räumen: 

Gr. Lynar's hinterlaffene Staatsichriften, 1. B. Die Auffäge 
Nr. 3. und 4, entwickeln den Hornifhen und. Gyllenborgi⸗ 
fchen Parthiemechfel weit am befien. ‚Sie finden ſich auch 
im Buüſchingiſchen Magazine. 

Zum Gluͤck verwickelte ſich ‚die Wahl, eines Thron⸗ 
folgers mit den Ruſſiſchen Friedens⸗Negociationen, und wie 
nach Eliſabeths Wunſch, trotz aller Bewegungen der Dale⸗ 
karls, Herz. Adolf, Sriederich von Holſtein / Gottorp gewaͤhlt 

1723 wurde, fo kam auch ſogleich der Zriede in Abo zu Stande. 


6-17. Ä 


* 
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Ein Stud von Finnland aber bis an den Kymenfluß mußte 
doch an Rußland abgetreten werben; mehr’ zu Rußlands 
großem Nutzen als zu Schwedens großem Nachtheil. Die 
Ruſſiſche Garantie der Schwediſchen Conſtitution, die der 


Nyſtaͤdter Friede enthielt, wurde zu Abo nicht mehr wies 
derholt. 


Adolf Friederich 1751 — 1771. 
geb. 1710, 14. Mai. 


verm. 1744. mit Ulr. Eleonore, Schwefter Kon. Friederichs II: 
von Preußen. 


ſt. 1771. 12. Febr. | / 


1. Die Gpllenborgifche oder Franzoͤſiſche Parthie behielt 
auch unter der neiten Regierung das Ruder, und da ſich 
hoͤchſt unerwartet die Ruffifche und Franzöfifhe Faction zu 
vereinigen fchien, fo verlor der König auf feinem zweis 
ten hoͤchſt merfwärdigen Reichstage faft jedes wich⸗ 1755 
tigere Recht, das zwifchen ihm und dem Reichsrath ftreitig Dh, 
war, Am meiften verlor er durch die neue Verordnung mes 
gehn Vergebung der Aemter. 


Auch mißlang der Verfuch einer Staatsrevolu: 
tion, Er mußte mißlingen , denn es fehlte den Revolutio- 
naird am Entfchloffenheit, gleich den erften Moment zu be- 
nußen, ‚und vielleicht felbft an wahrer Einheit des Plans. 
Ueberdies iſts unendlich ſchwer, Revolution zu Gunſten ei—⸗ 
nes Koͤnigs zu machen, der ohne ſelbſt mitwirken zu wollen 


oder mitwirken zu koͤnnen, alles auf gut Gluͤck bloß fuͤr ſich 
thun laͤßt. 


Graf Brahe und Hofmarſch. Horn mußten mit dem Le— 


ben büßen, ‚denn Zerfen hielt ein Beiſpiel unerbistlicher 
Strenge für nothwendig. 


Spittler’s ſaͤmmtl. Werke, IV: 3b, | 29 
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% 
Memoires d’un Gentilhomme Suedois, écrits par. luim&me 
. dans sa retraite l’annce 1784. Berlin. 1788. 8. Verf. ift Bar. 
don Hordt, der felbft an der verſuchten Revolution Theil hatte, 
Mehrere Urkunden und Auffäte in Buſchings Maga; II. VI. und 
VIII. Theil. 

2. Daß Schweden bei einem fo entſchiedenen Ah 
der Franzdfifchen Faction am großen. fiebenjährigen 
1757. Rriege,in Deutfchland Theil nahm, ift Fein Wunder; die 
Keichsräthe hofften, wenigftens wieder in Pommern zu er- 
halten, was im Stodholmer Frieden (1720.) verloren wor⸗ 
den. Allein unter allen Feinden des großen Friederichs zeigte 
ſich keiner unbedeutender als Schweden, weil der Krieg bloß 
Sache einer Faction und nicht National⸗Angelegenheit war, 

128 auch in furzemvalle Finanz: » Quellen verfiegten. Friede mit 
Maidrenßen zu Hamburg geſchloſſen. 
Correspondence de Mr, le Marq. de Montalembert avec les 


Ministres du Roi & Versailles pendant les Campagnes de 
Londres. 1777. 3. Voll: 12. Deutfch Breslau, 


1757 —61« 

1780. 8. 
3, Endlich wurden die Hüte nach) einem mehr als 
zwanzigjaͤhrigen Dominat geftürztz die Müten ers 
s738.fochten auf dem Reichstage den Sieg, und fie reichstageten 
1762 „(eich zum erfienmal zwanzig Monate lang. Alles, was 
die Huͤte ſeit zwanzig Jahren gemacht hatten, ward nun ums 
geftoßen, denn die Hüte hatten es gemacht; und auf dem 
1765 nachfolgenden Reichstage wurde der Defpotismug der 
3767 Muͤtzen noch gränzenlofer. Sie glaubten, fo allein Recht 
und Wahrheit zu haben und fo reines Recht und Wahrheit 
"zu haben, dab fie hoͤchſt zuverfihtlid Preffe- Freiheit 
einführten. Der Erfolg hat gezeigt, daß fie ſich wenigftens 
nicht in ber Vorausſetzung geirrt haben, was die Preſſe— 

Freiheit dem Recht und der Wahrheit nuͤtzen muͤſſe. 
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4. Hufferordentliger Reichstag, vom Könige 1769 
dadurch erzwungen, daß er fünf Tage lang die Regierung bis 
nieberlegte, Uber weder die Hüte erfochten den Sieg, den m 
fie gehofft hatten, noch das Publicum fah feine Erwartungen 
erfüllt, ob fchon manche, auf dem vorhergehenden Reichstag 
gemachten Veraͤnderungen beſonders in Anſehung des Finanz⸗ 
Syſtems zuruͤckgenommen wurden, 

So war demnach alles ſchon zu einer Revolution reif, 1773 
wie Kom. Adolph Friederich flarb, und die Revolu er, 
tion: fchien allein nur dadurch verhindert werben zu koͤnnen, 
wenn ſich die dominirenden Huͤte mit den unterdruͤckten 
Muͤtzen zu einiger Ausgleichung verſtunden, um das Ems 
porkommen einer dritten, fuͤr beide gleich gefaͤhrlichen Parthie 
unmoͤglich zu machen. Wie aber ſollten Factionen ſo weiſe 
ſeyn, die bis zu einem ſo hohen Grad von Erbitterung ge⸗ 
kommen? Ueberdies war ſeit 1770 ein harter Streit ausges 
Beohen zwiſchen dem Adel und Nicht» Adel, und Ieiterer 
befhuldigte den Reichs-Rath, daß, er die Bürgerlichen von 
allen höheren Aemtern auszuſchließen ſuche. Wenn alfo aud) 
die Hüte, und Muͤtzen Friede machten, fo war an Feinen 
Frieden zwifchen dem Adel und den Bürgerlichen zu denken, 


Suſt a v IM. 


geb. 1746. 24. Sun. 
verm. 1766. mit der Dän. Prinz; Soph. Magdal. 
fi. 1792. 29. Mari. 
€. 2. Poſſelts Gefhichte Guſtavs II. Strasburg. 1793; 8. faſt 
in Form eines Elogiums. 
Chäracter and anecdotes of the Court of Sweden; Vol, 1.1. 
London. 1790. 8. ing Deutfche. überf, von Prof, Lüder in. 
Braunfchweig. Die Wahrheit der Eleinen Erzählungen und 


Schilderungen, die ſich hier finden, iſt auch durch anderwaͤrtige 
Zeugniſſe ſehr beglaubigt, 


ur 
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:, Saum war der neue. König anderthalb Fahre‘ lang 
* auf dem Thron, fo brach die Revolution aus. Er, der 
h "König ſelbſt, hielt die Hauptfaͤden derſelben in ſeiner Hand, 
und man müßte die treffliche Anlegung des Plans loben, 
wenn auch die Ausführung mißlungen wäre, Denn fo fehr 
der Reichstag durch fein unweifes Betragen das Revolutions⸗ 
Spiel leicht zu machen ſchien, und fo gewiß die braufend ge⸗ 
wordene Gährung zwiſchen dem Adel und den Buͤrgerlichen 
in irgend eine Praͤcipitation ſich aufloͤſen mußte, fo viel 
Kunft und tiefe Verftellung und rafche Wahrnehmung des 
rechten Moments wurde erfodert, um ſchlau ausgelernte, ent: 
ſchloſſene Männer zu täufchen, die wirklich voraus 8 wußten, 
daß man fie täufchen wolle 
Sun. 2, Was Hellichius zu Chriftianftadt in Schonen unter: 
nommen, war offenbar nur eine Neben» Scene, die nie 
Havpt: Scene’ werden follte, und deren Zweck vielleicht nur 
der war, der Öffentlichen Aufmerkfamfeit eine unfchädliche 
Richtung zu geben. Der entfcheidende Schlag mußte zu 
Stodholm geſchehen, und gewiß hätte diefer ſchwerlich mit 
größerer, pfochologifcher Kunft vollführt werden kounen, als 
19. Guftav I. ihn ausführte, | 


Aus. 
C. F. Sheridan history of the late revolution in Sweden. 


London, 1778. 8. Deutfch, Berlin 1781. 8. Sehr wahr und 
nicht partheiifch für den König, denn der Englifche Gefandts 
fhaftss Secretair, der damals in Stockholm war, ift der Vers 
faſſer. Doch hat 

Ganjler in feinen Nachrichten zur genauern PERERENN! — Ge⸗ 
ſchichte, Staatsverwaltung und bkonomiſchen Verfaſſung des 

Königreichs Schweden, I. Thl. Dresden 1778. 8. den wahren 

Zufammenhang befonders in Beziehung auf die damals herr⸗ 
ſchenden Parthien noch weit beffer entwickelt. 

Michelessi lettre a Mrg. Visconti. ‚Sitokh, 1773. 8 Deutſch. 
Greifsw. 1773. 8. voll Unrichtigfeitem - . 


le? 
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Dur — Conſtitutious⸗Acte. Die duiglihe 12 
| Macht wuchs Fraft erfelben nicht fo: wohl auf Koſten der 
"Stände, als auf un des Reichs ⸗Raths. Die, Reichs⸗ 
Raͤthe ſollten nicht mehr regieren, ſondern bloß rathen, nicht 
den Staͤnden, ſondern dem Koͤnig, der ſi ie ſetze und entſetze, 
verantwortlich ſeyn. 

4. Auch nach? vollendeter Revolution geigt Guſtab IH. 
hohe Regierungs» Kunft. Nicht nur daß ex in allen Theilen 
fuͤr den Wohlſtand ſeines Reichs und die Finanz⸗Ergiebig⸗ 
keit deſſelben ſorgte, ſondern er wußte auch, feine, Regierungs— 
Sphäre von aller fremden Thätigkeit fo rein zu erhalten, 

daß weder die Königin" Mutter ihre Hoffn ungen erfüllt fah, | 

| noch die des Mitregiereng gewohnten Ariſtokraten ehr als 
ſcheinbaren Antheil bekamen. Das hatte ſich der Adel uicht 
vorgeſtellt, wie er zur Revolution mithalf! Gewiß es fehlte 
Guſtav Il. ſehr wenig zum wahrhaftgroßen Manne, und 
mauche ſeiner Eigenſchaften wuͤrden weit: glaͤnzender ſich ge⸗ 
zeigt haben, wenn er Br weniger: glänzendz hätte eigen 
wollen. 

5. Daß „aber endlich. es großes Mißvergnügen dbee 
feine Regierung ausbrechen müffe, war nach der Natur feis 
ner praftiichpolitifhen Srundfäge ficher zu erwarten, und for 
ſehr man längft gewohnt iſt, Grundjäße diefer Art im Euro» 

paͤiſchen Staaten⸗Syſteme befolgt zu ſehen, ſo ſehr verlangt 

| doch das Publicum felbft auch da, eine verhällte Befolgung 
‚derfelben, und fo ungerne verzeiht man, wenn fie auch auf 
die innere Megierung des Reichs angewandt werden. + Der ‘ 
Adel mußte zur Befinnung kommen, und dem Volk mußte 
es eine unertraͤgliche Laſt ſcheinen, wie der König das Branıtz yyra 
weinbrennen zum Negal erklaͤrte. 
6. Es war auch in dem Betragen der Stände,” wie es 
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fi) von Reichstag zu Reichstag entwicelte, unverkennbar 
1786 etwas progreflives, und gleich auf dem sweiten Convent, 
den Guſtav III. nach der Revolution hielt, ſah man die 
Stände eben fo feſten Schrittes vorwaͤrts gehen, als der 
Koͤnig nothwendig bald ſeitwaͤrts auswich, bald zurückzugen 
ben gut fand. Seine liebiten Wünfche wurden verweigert; 
fein Entfeheidungs ‚Recht bet ftreitigen Meinungen unter den 
Ständen felbft, mußte er einfhränfen, und niemand follte 
mehr fein Amt oder auch) feine militärifche Stelle verlieren, 
als nad ordentliche Urtheil und. Rede, 


1788 7. Raſche Kriegs. Erklärung gegen Rußland 
wegen der heimlichen Plane zur Verführung Schwediſcher 
Unterthanen, 


Der Moment fchien herrlich auserfehen; weil Rußland 
mit dem Türken» Krieg ganz befchäftigt, und in Finnland 
gar nicht gerüftet war. Wielleiht Eonnten alfo ein paar 
ſchnelle Schläge viel. entfcheiden, und wenn zugleich in ber 
Oſtſee eine Englifhe Flotte erſchien, auch die Preußifchen 
Drohungen gegen Rußland in Erfüllung giengen, fo mochte 
endli die Europäifche Republik auch im Norden wiederher: 
geftellt werden, } 

1789.30. Mat. See» Schlacht bei Hoaland. Weder der Ruf 
fifche Admiral noch Herz. Karl von Südermannland Fonnte n hl 
mit Recht des Sieges rühmen.. 
8 Hoͤchſt unerwartete Nevolution unter den Officiers } 

der. Schwedifchen Armee vor Friedrihshbamm. Die wichtige 
fien Operationen der Armee wurden hierdurch zernichtet, und 
ohnedies täufchten auch alle Erwartungen Englifcher oder 
Preußifcher Huͤlfe. Bloß gegen die Dänen, die als Mliirte 
der Ruffen zu fechten fchienen, wirkte die Demonftration der 
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Engliſchen Macht krafug; Gothenburg ſelbſt aber war ſchon 
durch den raſtloſen Guſtav gerettet. 


 'Memoires sur la Campagne de 1788 en Suede par le Prinee 
Charles de Hesse. Copenh, 1789. 8. i 


9. Reichstag zu Stodholm. Weſentliche ine 1289 
derung der bisherigen Eonftitution durd) die Sicerbeitäigen 
Acte (3. Apr.). Alles reift zur willführlichen Gewalt des 2 Ann. 
Königs "Der Neihs- Rath wird völlig abgefeßt, und die 

drei unadlichen Stande glauben fich freuen zu koͤnnen, Daß 
auch fie, wie der Adel, in den höchften Reiche Tribunalien 
mit ihren Beichlüffen und bei Zubereitung der allgemeinen 
Reichs⸗Geſchaͤfte mit ihren unterthänigen —— bei⸗ 
treten duͤrfen. 


10. Große und zum Thel ſiegreiche Auſtrengungen des 
Königs im Kampfe gegen Rußland, ſowohl in Finnland al. 
auf.der Oſtſee. Allein der Kampf war höchft ungleich, weil - 
die Ruſſen ihren Verluſt, wenn er auch viel größer war, 
weit leichter rein, ald die Schweden, 


1790. 3 Sul. Schrödklicher Verluſt der großen Schwediſchen 
Flotte, mie fie das äußerfie wagen mußte, um aus der Bucht 
von Wyburg, mo fie eingefchloffen war, durch die Ruffifchen 
Slotten hindurch , fich zu retten, 

- 9. Sul. Entfcheidender Sieg des Königs über Naſſau im Suenske⸗ 
Sund, 


11. Sriede zu Werelaͤ; alle Zerritorial- Rechte ſoll⸗ 190: 
ten bleiben, wie vor dem Kriege. Guſtav III. hatte lang qyus. 
genug auf Fraftvolle, Englifche und Preußifche Mitwirkung 
vergeblich gehofft ; er war endlich dieſen ſchnellen Frieden 
feinem Volk ſchuldig. Neuer Defenfiv; Tractat mit 19. 
Rußland. ur 
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308 1% Reichstag zu Gefle Die Stände übernahmen 
San. die Sarantie auch der neu hinzugefommenen, Reihs: Schuld, 
* Die Bewilligungen des — Reichstags abe alſo 
Geht. ortgefeit werden. 


16, 13. Ermordung des Könige. Ankeiſtdm war blos 
— der Thaͤter; der Urſprung des Factums aber lag in einer 
—— Erbitterung ariſtokratiſcher Factionen. 


29. 14. Nach Guſtavs III. Tod tritt der Bruder deſſel⸗ 
Din der Herzog von Südermannland die Reichs⸗Regentſchaft 
an, bis der junge König Guſtav Adolph dad achtzehnte 
Jahr zurückgelegt: habe; aber der Kampf der ariftofratifchen 
und demofratifchen Parthie, der, wo er einmal angefangen, 
felten anders aufhört als mit völliger Zertrümmerung einer 
oder der andern Faction, war bier ſchon bis zu einer Krife 
geftiegen, bie nichts ald neue Gährung und neue Ei ci 
rungen fürchten ließ. 
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I. Literatur Notizen enthalten folgende zwei Schriften. 
J. ‚Quistgaard index chronologieus. Goett. 1792. 8. dem 
Plane nach ein vollftiändiges Verzeichniß der Urkunden, die zur 
 Dänifchen Geſchichte gehören. 
N. P. Sibbern bibliotheca historica Dano-Norvegica. Hamb. 
et Lips. 1716. 8. MONK jetzt ſehr vermehrt werden. , 


I. Duellen, 


_ Jac. Langebek et P. Fr. Suhm Scriptores rerum Danicarum 
medii aevi, partim hactenus inediti partim emendatius editi. 
T, 1-VIL. Havniae. 1772-92. fol. Eine der vortrefflichften, 
planmäßigftien Sammlungen von hifforiichen Stüden des Mittel 
alters. Was follte auch nicht vortrefflich werden, wo Suhm 
mitwirkt? Schade, daß Langebef nicht auch einen Cod. aiplom. 
herausgab! 

E. J. de Westphalen monumenta inedita rerum ‚Germanica- 
rum praecipue Cimbricarum et Megapolensium. T. I-IV. 
Lips. 1739. fol. neben der £angebefifchen Sammlung noch is 
mer für dieſe Gefchichte unentbehrlich. Eben daſſelbe Urtheil 
gilt auch von der befannten Ludwigiſchen Sammlung reliquiae 
"Manuscriptorum. 

G. J. Thorkelin Alan Arnae Magnaeanum exhibens 
monumenta publica historiam atque jura Daniae, Norve- 
giae et vieinarum regionum illustrantia, T. L, I. Havniac, 
1786. 4. umd Ä 
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Gben befj. analecta ad histor, antiq, et jura Norvegiae. Havn. 
1778. 8. Auch find wichtige Quellen für die fpäteren Zeiten 

J. Paus —— af gamle Norske Love. * L 2, ——— 

1751. sq. 4. und — 

Eben deſſ. gamle Kong!. Forordninger og Privilegien‘ utgivne 
for Kongeriget Norge. HKiobenh, 1751. 4. _ 

Adami Bremensis historia Ecelesiastica in der Sabriciichen Aus» 
gabe ver Findenbrogifchen Seriptt. rer, Germ. vergl. mit West- 
phalen Monum. T. IE. u. III. Domherr Adam war zu Ende 
Des eilften Jahrhunderts nach Dänmark gereist, und hatte 
dort die Dänifche Gefchichte vom achten Jahrhundert an aus dem 
Munde des Königs Suen Efiridtfon gehört; er verglich fie, 
wie er nah Haus Fam, mit den Deutfhen Annalen, und trug 
fie in feine Hamburgiſch -Bremiſche Stifts-Geſchichte ein. Bil⸗ 
lig können alſo ſeine Nachricht als Nachrichten eines Dähis 
fchen Annaliften gelten. 

Heimskringla eller Snorro Sturlesons Nordlänske Konunga 
Sagor sive historiae regum Septemtrionalium a Snorrone 
Sturlonide conscriptae, quas edidit et illustravit Jo. Pe- 
ringskiold. Stockh. 1697. 2 Voll. fol. Nova Ed. aucta et 
emendata. Opera Schoeningii, Thorlaeii et Thorkelini, 
Havniae, 1777-82. fol. Eines der ſchätzbarſten hiſtoriſchen 
Denkmaͤler für Norwegen, bei dem man gerne die viel unvoll= 
fommmeren, älteren Nachrichten von Are Frodi (1120), auch 
vom Norwegiſchen Mönch Theodorich (1130) pergißt. . ‚Der 
Verf. (Snortro Sturlefon) war Isländiſcher Lagmann, and 
wurde 1241 in einer Snfurrection erichlagen. 

‚Don den Isländiſchen Annalen find aber, wie Schlöser in. 
der Einleitung zur allgemeinen Nord. Geſch. ©. 216, 
und in feiner Isländ. Lirteratur fehr richtig gezeigt bat, 
die Ssländifchen Sagen wohl zu unterfcheiden. Thor 
mod Torfäus, der zu allererji mie diefen und mit jenen die 
gelehrte Welt recht bekannt machte, verfuhe dabei mit einer Eri- 
tifchen Vorficht, die fonft felten den erfien Entdeckern eigen ift, 
und. die leider von‘ denen, die nah ihm aus diefer Quelle 
fchöpften, faft gar nicht mehr beobachtet wurde. Es gehören 
aber folgende Werfe deifelben hicher; 
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Series Dy jastarum et regum Daniae a primo eorum Skioldo 
Otini klio ad Gormum Grandaevum. Havniae 1702. 4. und 

Trifolium bistoricum s. Diss, de tribus potentissimis Daniae 
‚regibus Gormo grandaevo, Haraldo caerulidente et Suenone 
Furcatae Barbae. Havn. 1704: 4 

Historia Hrolfi Kreki, Daniae Regis. Havn. 1708. 8. 

Torfaeana s. Th. Torfaei notae posteriores in seriem regum 
Daniae. Havn. 1777. 4 7 

Dem Snorro Sturlefon waren ungefähr gleichzeitig Suen 

Aageſon und Sara, Probſt in Roskild und Cecretair des 
Lundenfchen Erzbifch. Abfalon, Beide haben eine Dänifche Ges 
fchichte bis 1187 fortgeführt, aber nach fehr verfchiedener Art, 
Suen Yagefon war ein fehr ehrliber Mann, und erzählte das 
wenige, was er wußte und auftreiben Eonnte, und ließ Lüden, 
wo er Feine Nachricbtem harte. Saxo aber, ein fchöner Geift . 
feiner Zeit, hatte entweder gar Feinen Eritifhen Sinn oder log 
aufs Feckefte, und feine ältere Gefchichte, ift ohllig unbrautbar, 
Dies gilt aber bloß von der bis ins ıfle Jahrh.; denn in den 
Erzählungen der neueren Geſchichte Zeigt er fich unftreitig als 
ein Mann von Kunde und Einficht. 

Suenonis Apponis filii Opuscula. Ed. Steph. Jo. Stephanius. 
Sorae 1642: 8. 

Saxonis Grammatici L. XVI, historiae Danicae, Lips, 1771. 4 


II. Schriftſteller. 

Danmarkis rigis Krönife ved A. Huitfeld til ——— Danske 
Riges Canceler. Kibbenh. 1652. Fol. Der Verf. ſtarb 1608, 
feine Gefbichte geht aber blog bis 1559. Bei allen Fehlern, 

die das Werk hat, und fo wenig. es für die ältere Geſchichte 
brauchbar ifi, weil der Verf. bloß dem. Saro folgte, bleibt es 
doch höchſt ſchatzbar wegen der vielen, oft ganz eingerückten Urs 
Funden. 3 

J. J- Pontani L. IX; rerum Danicarum bis 1448) Amst. 1631. 
fol. und die Fortfesung bis 1588 in Westphalen Monum, 
T. II. häufig faſt nur Ueberfegung des Huitfeldiichen Werks, 
aber oft auch hoͤchſt ſchatzbare Verbeſſerung deffelben, 

Jo. Meursii historiae Danicae Am vollfändigfien in Meursii 
Opp. T.1X. Auch einzeln inter dem Zitel J. Meursii historia 
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Danica, eujus L. VI. postremi nunc primum in lucem pro- 
deunt; scholiis perpetuis Jo. Grammii illustrata. Florent. 
1746. fol. Grams gelehrte Anmerkungen machen —9 elende 
Werk unentbehrlich. 1 | 
"Th. Torfaei historia rerum Norvegicarum in quatuor tomos 
divisa (geht bis 1387) Hafn. 1711. fol. vollſtandig und mi 
vielem Eritifchen Sinne gefchrieben, | 
"R. von Holbergs Dänifche Reichs » Hifkorie. (big 1699) I- 11. Th. 
Slensb. u, Leipz. 1757. 4. Die Geſchichte der älteren Zeiten ift 
fchlecht; aber die der beiden letzteren Jahrhunderte vortrefflich. 
Andr. Hoiers kurzgefaßte Sanen re Gelchichte Sloensb. 
17198, 
Mallet histoire de Danemare. T. I-IV. Geneve 1763. * 
8X. Gebhardi allgemeine Geſchichte der Konigreiche Danmark | 
und Norwegen. I, II. Band. Halle 1768. f. 4. und in der 
Reihe der zur Hallifchen allgem, Welthiftorie gehörigen Bände 
der 32 und 33fte Band, ‚Die Dänifche, Ueberfegung fol Vers 
mehrungen haben. 
Unftreitig bis jetzt noch dag befie Werk, das man 1 über die ganze 
Dänifche und Norwegiſche Geſchichte hat. 





I. Per. bis auf die Vereinigung der Daͤniſchen Staͤm⸗ 
me unfer Gorm dem alten und der Norwegiſchen 
unter Harald Haarfagre, ober Pier zu Ende des 
neunten Jahrh. 

1. Per. bis zur Vereinigung der Reiche Daͤumark unb 
Norwegen buch die Salmarifche Union oder bis zu 
Ende des vierzehnten Jahrhund. 

III. Ver. bis auf den Zeitpunct, da Daͤnmark und bas 
zugehoͤrige Norwegen ein Erbreich der maͤnnlichen und 
weiblichen Defcendenten der regierenden Familie wurde. 

IV. Der. Seit 1660 bis auf neueſte Zeiten. —J 
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ir Urſtamm der Einwohner Deutſche. Dies maͤchtigr 
Geſchlecht ließ bloß hoch oben im Norden, an den aͤußerſten 
Gränzen von Norwegen, den Finnen noch einigen Spiel: 
raum; alles übrige Land gehörte fein, und die hohe Kraft 
Heffelden,, mit der der Römer am Rhein und an der Donau 
oft unglücklich rang, fchien jenfetts der Eider bis hoch oben 
binauf nad) Norden noch furchtbarer zu werden, So liegts 
aud) in der Natur, daß Menſchen, die fih vom Meere nähe 
ren, viel muthoolfer und Fühner find, als die, denen Land 
und Wald ihr Brod giebt. Se fiürmifcher auch das Meer 
war, das diefe Inſulaner und die, die noch höher nah Nor 
den hinauf als fie wohnten, täglich zu befahren hatten, defto 
vertrauter wurden ſie mit den groͤßten Gefahren, und deſto 
ke iöter‘ fanden fie auch die gewagteften Unternehmungen, 


2. So viel aber der Sagen und Muthmaßungen find; 
welche Wanderungen und Revolutionen ſchon vor mehr als 
achtzehn Sahrhunderten Hier, gewefen feyn follen, fo wenig 
find doch bis jet noch, fihere Gcfhicht- Materialien aus 
dem Dunkel jener Zeiten herauszufinden. Denn wie viel 
muß ſich nicht, auch noch in der neueſten Erzählungs- Form 
der Geſchichte Othins ändern, bis fie endlich auch durch 250 
innere Wahrſcheinlichkeit und hiſtoriſche Analogie ſich em—⸗ 
pfiehlt? 


| 3JErſt wie die große Roͤmer-Macht ganz zu zerfallen 
anfieng, da ward endlih auch im Süden der Name von 
Dänen und Normaͤnnern genannt, weil manche dieſer 
Seehelden jetzt auch an ſolchen Kuͤſten und Muͤndungen lans 
deten, die ehedem durch Roͤmiſche Wachſchiffe geſchuͤtzt wa⸗ 
ren. Doch war's langehin nur ein Namennennen und nur 
eine flüchtige, ungewiffe Kunde, 
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Eritist Siforie af Danmark fra Odin til Gorm den game af 
P. 5. Suhm. 1- II. B. Kiobenh. 1774: fi 4 | | 
4. Endlih wie Karl der Große, nad hartem Kam: 

pfe mit den Sachſen und nach endlicher Beſiegung derſelben, 
auch dieſe noch noͤrdlicher wohnenden und muthvolleren Voͤl⸗ 
ker, ihrer Freiheit wegen beſorgt machte, und wie vollends 
fein Sohn Ludwig der Fromme in ihre einheimiſchen An— 
gelegenheiten argliftig ſich mifchte, auch eine fremde. Reli— 
gion, die Religion feines Reichs, durch Kuͤnſte aller Art, 
ihnen aufdrangen wollte, da zeigten ſich die See: Männer, 
die jenfeits der Eider und auf den Inſeln im großen Meer: 
bufen und noch weiter oben hinauf nah Norden wohnten, 
als die furchtbarſten Feinde der Suͤdeuropaͤrr. Nun ward 
bald England, Deutfhland, Franfreih und Stalien, ihres 
Namens voll. In den drei leßteren Ländern bießen fie Nors 
männer; in England gewöhnlid Dänen. 

Er. Pontoppidani gesta et vestigia Danorum extra Daniam. 
P. I-III. Lips. 1740. 8. tohe Compilation oft aus den ſchlech⸗ 
tefien Schriften. 

5; Laugehin hat ſich aber durch diefe Streifzüge in der 
National» Berfaffung felbft wenig geändert; fie blieb ein 
Deutfches Confoͤderations⸗-Syſtem mehrerer Elane oder Stäm: 
me, deren jeder fein eigenes Haupt hatte, und jeder für ſich 
bald zum Kriege bald zum Frieden fih entfchloß. Was der 
Dber: König theild als Chef der Stamm: Fürften theils 
als Herr der heiligften Opfer» Stelle galt, war mehr Auto—⸗ 
rität ald Gewalt, mehr zufällig entjtandene und ungewiffe 
Obſervanz, ald Recht und Macht, wie fonft der Königs 
Name giebt, 

6. Doch endlih mußten fih die Wirfungen auch in 
der gefellfhaftliben Verfaffung der Natiom zei- 
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gen. Einzelne Stämme, bie vorher, ohne eitten größeren 
Chef als Schutzherrn oder Herrn zu erfennen, nach ihrer 
natürlichen Freiheit. fich umbergetrieben, wurden endlich von 
irgend einer größeren Maffe angezogen, und in der größeren 
Maſſe felbft entftund mehr Feftigkeit der Ober» Gewalt, mehr 
Recht und Gewalt des Stammfürften, und fo auch bald 
durch Gtaufamfeit bald durch Lift mehr Gewalt und Recht 
des Ober» Königs über feine Hleineren See⸗ und ; Rand Kb- 
nige. Durch Mittel dieſer Art brachte um dieſe Zeit Ha— 
rald Haarfagre in Norwegen ein wahres König-375 
reich zuſammen, das ſich ſeit ſeiner Zeit fuͤnfhundert Jahre 
lang als eigenes Reich erhielt, und zu gleicher Zeit auch 
durch Mittel gleicher Art wußte Gorm Ber Alte dersss- 
Ober + König der Dänifhen Stämme, eine fefte 86 
Maffe vieler theilg bereinigten theils hi hg Stämme 
zu bilden. 


Die fo oft getriebene Frage, ob Dänmark jedem Deutfchen 
Reich unterworfen geweſen? ſcheint mir in der Dänis 
fen Beſchichte fo unbedeutend, daß ich fie ſelbſt nit einmal 
berühren miohte. Wer die Frage verneint, hat offenbar eine 
weit leichtere Sache zu vertheidigen, als wer die bejähende Bes 

haubptung unternimmt. 

Die neueften Schriften, die über diefe Sache gewechfelt worden, 

find meines Wiffens folgende 

2. von Heß biftorifcher und fatiflifcher Beweis, daß Dänmarf 
dem Deutfchen Reiche Iehnpflichtig und zinsbar geweien. Frankf. 

} 1777. 8. 

wW. E. Chriſtiani Daͤnmarks ſtets freie Königskrone, ungekränkt 

in dem Ablauf aller Jahrhunderte. Flensb. 1780. 8. 


7. So ſchien alfo hier früher politifche Ordnung zu wers 
den ald in Schweden; allein die Haupt: Krife mußte doch 
erſt die Einfuͤhrung der Chriſtlichen Religion machen, und 
dies war, auch bier wie in Schweden, sein Werk voll Wech⸗ 
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goyz.fel und — Denn Canut der Große, von den 
1036 an endlich eine ununterbrochene Reihe Chriſtlicher Kl 
nige anfaͤngt, lebte volle zwei Jahrhunderte nach dem erfter 
Deutfhen Miffionarius Auſchar, der nah Danmark Fam 
und die erften Verſuche der Einführung der — Re 
ligion glücklich zu machen ſchien. | 


Diefen Ruhm des er ſten Epoche macher verdient um 
ſtreitig Unfcbar, weil er viel thaͤtiger und viel planmäßiger 
als Ebbo und: Atdete, die mit ihm arbeiteten, das Wer: 
des Herrn bon Ron, unter Dänen und Schweden trieb. ” 

Remberti vita 8. Anscharii nebft einer trefflichen chronologi 
rerum septentrionalium aevi Anschariani und einigen ander: 

hiehergehörigen Stücken in Langebek Seriptt. T.I. n. 30 


seqq. 
Er. Pontoppidani Annales Eccles. Dan. diplomat. T. I-IV 


1741 -52. 4 
8. Zwei Jahrhunderte‘ lang rangen alfo auch bier, wii 
faft im ganzen Norden, Kicht und Finfternig mit einande: 
und faft zu ebem derfelben Zeit brach endlich für Schw— 
den, Dänmark, Norwegen, Island und Gröhland der vol‘ 
Tag an. | 
| In Schweden ließ fi) (1001) der DOberfönig taufer 
jorz.in Dänmark regierte Canut der Große, der auıl 
1036 Norwegen und England erobert hatte,. und endlich in feine: { 
angeftammten Reiche dem CEhriſtianismus unerfhätterlid 
Seftigkeit gegeben. In Norwegen herrſchte Dia 
o05Triggweſon, Harald Haarfagers Urs Enkel, der m 
1000 ſchaͤndlicher Liſt und graufamer Gewalt nicht nur in No 
wegen. die Chriftlihe Religion einführte, fondern auch d 
906 Islaͤndern feine Apoftel ſandte. Und weil um biefe Zeit ei 


83gefluͤchteter JIslaͤnder Oſt-Groͤnland entdeckt 
und 
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und auf dem neuentdeckten Lande fish niederließ, fo gieng 
auch dorthin der Miffionen ‚ Eifer. 

9% Mir dem Chriftenthum kam aber auch hier; wie 
überall, viel neues und gutes, was, wenn es endlich nad, 
Sabrhunderten reif wurde, eine völlige Metamorphofe 
des Landes und der Nation hervorbringen konnte. Die neuen- 
Priefter brachten Schreibefunft mit, wie man fie bisher 
nicht gefannt hatte, Sie brachten einen Glauben mit, det 
ganz andere Begriffe vom Menfhens Werth gab, als die 
feeräuberifchen Dänen haben fonnten, die Menfchen als 
Waare anſahen. Nur entfiund durch eine feltfame Verbins 
dung der Zeiten und Dinge, gerade in eben-der Periode, da 
ChHriftliche Religion anfieng, recht triumphirend zu werden, 
alfo gerade zu Canuts des Großen Zeit, auch hier im Lande 
ein Lehen-Syſtem, das wieder auf neue, nachtheilige Claſ— 
fifiirungen der Menfchen führte. | 

Anlagen zu diefem Spftem mögen zivar wohl fchon mehr 
denn ein Jahrhundert vorher gewefen feyn. Denn unter eis 
nem fo Friegerifchen Wolf, als diefes war, und wo wie hier 
die Sklaven zum Landbau gebraucht wurden, mußte north: 
wendig, fo bald fi der Landbau recht zu heben anfieng, 
etwas analoges entfichen. Auch mag es eine höchft nach: 
theilige Veränderung unter den. Befigern des Grundeigen: 
thums veranlaßt haben, wie Koͤn. Suen (985 — 1014) den 
Töchtern, die vorher nie geerbt hatten, das Recht zu erben 
einräumte; doch hat offenbar Canut der Große, dem die Eins 
richtungen, die er in England fand, gefallen haben Mochten, 
zur Ausbildung deffelben- das meifte beigetragen. Denn die 
Anzahl feiner Hofkrieger war wohl viel größer als die feines 
Vaters, und er lohnte ihnen nicht bloß mit einem Antheil 
‚bon Beute, fondern mit Stuͤcken feines Domainen+ Eigen: 

Spittler’3 fammel, Werke IV. Bd, _ 30 
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thums, das er zur lebenslaͤnglichen Benutzung — Da: 
Ber hath denn alſo auch die allgemeine Dolls. Freiheit weit 
länger in Norwegen als in Dänmark ſich erhalten, denn 
Norwegen hatte feinen König, wie Knud der Große war, 
und felbft bis tief herab in die Zeiten der Dänifchen Herr⸗ 
ſchaft Fonnte die Ariftofratie in Norivegen nie alle'die Rechte 
erhalten, die ihr in Dänmarf unftreitig zukamen. Schon 
die freie Jagd, ſdie in Norwegen jedem — 

war ein Denkmal der unverſehrteren Volksfreiheit 
— Aggonis kistoria legum Castrensium R. Canuti M. 
in Langebelt Seriptt. T,IIL P. 139. segq- coll. Koefod Aucher 


Lob⸗Hiſtorie T. Lp. 16. seqq- — — 


Zuge Rothe Nordens Staats-Forfatning ‚for Lehnstiden. J I. 
D. Kiobenh. 1781. 2c. 8. Auch ins Deutfhe überſetzt. Kopenh. 
u, 295. 1734. ‚Ein Werk voll Veranlaffung zu treiflihen Unter 


fuchungen. 

10. Mit Suen Eftrithfon aber dem ne 
—— Canuts des Großen faͤngt endlich eine Dynaſtie an, die ſi ich 
vier Jahrhunderte hindurch, bis auf die Zeit, da der 
erfte Dldenburger gewählt wurde, ununterbrochen erhielt, J 
Aber welche Zeiten moͤgen die der erſteren zwei Jahrhun⸗ 
derte geweſen ſeyn? Von ſechzehn Koͤnigen, die in dieſer 
Periode der erſteren zwei Jahrhunderte regierten, ſtarben 
neun eines widernatuͤrlichen Todes, und die glaͤnzendſten 
Regierungen, wie die des ſiegreichen Kon. Waldemar L. 
und feines Sohnes -Waldemars IL. waren, hinterließen 
bloß in der Titulatur der Daͤniſchen Koͤnige ein Erin 

rungs⸗ Merkmal. | 
1157-82. Kon. —J Seine ——— galten vor⸗ 


züglich den Inſeln und ſüdlichen Küſten der Oſtſee. Er unter 
warf fih Rügen, eroberte San und mehrere Re _ | 


in Pommerh. 
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1182-1202, Sein Sohn Canut VI. unterwärf ſich mehrere 
Slavifche Fürften. in Pommern und Meklenburg, auch die Gras: 
fen von Schwerin und Holfkein. 

1202-42. Sein Sohn Waldemar II., König der Slaven umd 
Herr von Mordalbingien., Nie hat fich vor und nach ihm bie 
Hertſchaft eines Koͤnigs von Daͤnmark fo weit verbreitet als die 
‚feinige, denn er befaß das ganze füdliche und füdäftliche Küftena 

land der Hftfee, von Holſtein an hinauf bie nah Eſtland. Es 
waͤr eine herrliche Vereinigung der ſchönſten Prodinzen. Hals. 
fiein und Meklenburg und Lauenburg und Pommern und eine 
beträchtlichen Theil von Preußen und die fehöne —— 

| von 'Eurland, Livland und Eftland. 

223. länderte ſich mit einemmal alles. Graf Sentib von. 
Schwerin, von feinem übermüthigen Lehensherrn fchändlich ge⸗ 

kraͤnkt, (bemächtigte ſich der Perſon deſſelben, und hielt ihn 

drei Jahte lang gefangen. Schnell erhuben num alſo alle ihr 

" Hanpr, die fih bis dahin unter das Gluͤck des Siegers ges 

beugt hatten. Graf Adolf von Schaumburg machte ſich in Hole 

ſtein frei; die Fürſten von. Meklenburg und, Pommern wurden 
unabhängig, Hamburg und Lübek erhuben ſich zus einigem fichen 
ren Anfang von Neichsfreiheit. Zwar machte Waldemar, fo 

HAld er wieder aus feiner Gefangenfchaft Ios war, fogleich neue. 

Berſuche, ſein altes Reich zuſammenzuerobern, ‚aber feit. der 
Niederlage bei Bornhdvede (1227.) war jeder weitere: 

Verſuch vergeblich. Nichts, blieb ihm von allen feinen ehemalis 
gen großen Eroberungen als Ruͤgen und ein Siuck von Eſtland. 
Denn erſteres fiel erſt 1325, da die alten Fürſten, die Dir 

niſche Vaſallen waren, ausgeforben, als freie Beſitzung an bie, 
‚Herzoge von Pommern, und 1346. verkaufte Kön. Waldemar 
‚III. alfe feine Rechte an Eftland dem Deutfchen Orden. Leider 
batte auch Waldemar. kurz vor feinem Tode feine Stana 
ten unter feine Söhne getheilt, und daraus entfprangen’ endlofe 
innere Kriege. Oft febien der völlige Untergang des Reichs 

unvermeidlich, 


11. Das Reich war in diefer Zeit ein ungluͤckliches Mits 
telding von Wahlreih und Erbreih, und ob ſchon die Wahl 


oft bloß die Form einer felerlichen Anerkennung des Nach⸗ 
30 * 


F 
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folgers hatte, auch immer nur unter den Herten des regie- 
renden Haufes felbft gewählt. wurde, fo ſchien doch faft bei 
jedem Fall, der vorfam, immer mehrere Willfähr der Geift- 
lich keit und der Großen fi) zu zeigen. Nicmand wurde Kö» 
rrog nig, den nicht der Erzbiſchof von Kunden wollte, und 
dieſer Primas des Reichs, der gerne den Primas von ganz 
Norden ſpielen mochte, nutzte oft ſein Auſehen mit ——— 
dem Uebermuth. * 
12. In Norwegen war die Anarchie noch ander. 
Dort fprachen auch die natürlichen Söhne mit ‚gleichem Recht, 
wie die ehelichen Deſcendenten, die Succeſſion an. Denn 
was natuͤrliche und was eheliche Soͤhne ſeyen, konnte 
man nicht eher gewiß unterſcheiden, bis die Ehriſtlichen Kir⸗ 
chengeſetze recht allgemein in Gang kamen, und langehin 
war die Feuerprobe das ganz gewoͤhnliche Mittel, durch das 
auch die Kron⸗Praͤtendenten ihr unbezweifelbares Recht zu 
erhaͤrten ſuchten. Viel ſchien gewonnen, wie endlich auch 
1209 nur die natuͤrlichen Söhne Fein — der Thron⸗ 
folge mehr hatten. 

13 Endlich aber ſchuf in Norwegen Kon, Hakon V, 
Ordnung und Ruhe. Die Feuerprobe wurde ſelbſt unter Au— 
1247 totität eines paͤbſtlichen Legaten abgeſchafft, und die Krönung 

gab kuͤnftighin dem Praͤtendenten die Sanction. Auch Jéland 
und Groͤnland unterwarfen ſich jetzt wieder der Norwogifchen 
Herrſchaft. 
— 14. Hakons Sohn und Nachfolger Koͤn. Magnus 
1280 verdiente ſich no den Namen Geſetze-Reformator Ca— 
3 gabaͤtter), und verglich ſich feierlich mit der Geiftlichkeit ſei⸗ 
nes Reichs, daß fie allen Anfpruh an Wahlrecht fo lange 
aufgeben follten, fo lange Defcendenten ‚von Harald Haarfagre 
So groß. auch die Vorrechte waren, bie dem Erzs 


Aus. 


lebten, 
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biſchof und den Biichdfen dafür eingeräumt werben mußten, 
fo blieb es doch Gewinn, daß nur die Reichsſucceſſion end: 
lid Ordnung und Feftigkeit gewann. 

15. Allein felbft unter allen diefen Agitationen, die jo 
manchem König das Leben, und fo manchem Pratendenten 
fein Recht koſteten, hätte ſich doch die allgemeineÖleich: 
heit und Sreiheit der Landeigenthuͤmer ziemlich uns 
verſehrt erhalten, wenn nicht zugleich aud Veränderungen 
„anderer Art allmählig erfolgt wären, die fo unfcheinbar fie 
im Einzelnen zu feyn fehienen, und fo langfam fi‘ ihre Ente 
wicklung durch mehrere Generationen hindurch 308, endlich 
eine Total: Summe von Veränderung ausmachten, bei Der 
jene Elementar-Conſtitution nothwendig zu Grunde, 
gehen mußte, 
Die Bewaffnung, die ehedem höchft einfach geweſen, 
wurde nad) und nach Foftbar, und je mehr endlich nur der 
allein recht brauchbar zum Kriege zu feyn ſchien, der Grund: 
eigenthum genug hatte, um auc die Foftbarere Bewaffnung 
und die längerdaurenden Züge und dem theitern Dienft zu 
Roß zu beftreiten, je mehr galt endlicy auch diefer allein 
nur, bei National Conventen und bei Entſcheidung großer 
Gemein» Angelegenheiten. Man weiß allgemein, wie der 
Länder Verfaffung ſich geändert, und die Rechte der Staates 
bürger große Nevolutionen erfahren haben, da der Kriegsges 
brauch des Schießpulvers in allgemeinen Umlauf gefommen; 
aber man ftellt ſich felten die Folgen groß genug vor, die 
unter einem Volk der Lebensart, wie die Dänen hatten, und 
in einem Lande, wie Norwegen und Danmark war, noths 
wendig entftehen mußten, fo bald sap, als Hauptcorps 
im Kriege aufkam. 

Auch hatte man hier im Lande ee: von feinem bes 
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Jjondern Gerihtsftande des groͤß eren Proprietairs 
gewußt, noch hatte ein beſonderes gerigilichee Recht deſſel⸗ 
ben über andere kleine Gutsbefiker gegolten, die etwa in feis 
ner Nachbarſchaft gewohnt, oder unter ſeinen Veſthangen 
zerſtreut, ihr Feld hatten. Das ganze Land ı war in Harden 
und Diefe Harden oder Harrede in Viertel getbeilt, "und jedes 
Viertel wie jeder Harred hatte fein Ding, vor dem jeder 
groͤßere oder kleinere Proprietair, der in dieſem Diſtrict 
wohnte, ſein Recht zu nehmen und zu geben gewohnt war. 
Bald aber erhielt jetzt der, der fich dem König zu beſonderen 
Dienſten verpflichtet hatte oder verpflichten Fonnte, feinen eis 
genen befonderen Gerichtsſtand, vor dem allein — er Recht 
gab. Jetzt war er alſo auch in ſeinem Diſtrict nicht mehr 
bloß der erſte ſeines gleichen. Er bildete vielmehre ein eige⸗ 
nes Corps mit den uͤbrigen im Lande, die gleiches Recht ge⸗ 
noſſen, und in andern Diſtricten wohnten. Er war der, auf 
den alle uͤbrigen im Diſtrict als auf den geltenderen und vor⸗ 
nehmeren hinſahen; und weil auch ohnedies die Geiſtlich⸗ 
Zeit faft von jeher überall gefucht hatte, die Vorrechte eines 
eigenen Gerichtsſtandes zu erhalten, ſo litt die gerichtliche 
Verfaſſung des Landes, die ehedem das ſchoͤnſte Document 
der allgemeinen Faaker gewefen, eine wahre TotalsRe- 
volution. 

Nichts fehlte zu dieſer ihrer Vollendung, als daß jener 
größere Proprietair endlich auch noch Gerichtsbarkeit über 
andere Fleinere Landeigenthuͤmer, alfo über weiland feines 
gleichen erhielt; und auch zu diefer Kataftrophe führten viel- 
fahe Veraulaffungen. Bald hatte jener größere Proprietair 
die Bußen, die im Harred oder Viertel» Gerichte fielen, vom 
König. zur Einnahme angeriefen erhalten, und ber Ueber: 
gang von der bloßen Finanzbenutzung der gerichtlichen Ge⸗ 
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walt auf die volle eigene Ausuͤbung derfelben war oft ein 
Wechſel, der fo unmerkbar. wie Tag und Nacht folgte, Bald 
aber gab auch der König» fogleich den vollen Beſitz der gez 
‚sichtlichen Gewalt felbft, und bald entftund wieder in andern 
- Gegenden diefe Gewalt nur wie eine Obfervanz, die fi im 
‚Dunkel; der Zeiten, oder. der, Ujurpation erzeugt hatte. 
So war alſo, ſchon zu Ende des dreizehnten Jahrhun⸗ 
derts, die Adels» Ariſtokratie in ihren wichtigſten Grund⸗ 
zuͤgen gebildet, 

16. Sie hatte ſich, nachdem einmal die erſten Keime 
derſelben recht lebendig geworden waren, ungehindert fortge⸗ 
bildet, ob ſchon zu gleicher Zeit auch der dritte Stand ſo 
unerwartet fruͤhe ſich entwickelte, daß ſchon in der Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts Staͤdte⸗Deputirte zu Reichstag 1250 
erſchienen. Allein faft zu gleicher Zeit zeigte ſich auch das 
Phanomey, daß die Bauern, die fonft auf dem Reiches 
tage vermiſcht Funden, unter dem Adel, der nicht in. beſon⸗ 
deren Föniglichen Dienften war, — jetzt ihren eigenen 1280 
‚abgefonderien Plas auf den großen Reichs⸗Con—⸗ 
venten erhielten, So war da fhon ein recht ſichtbarer 
Standes» Uuterfhied, wo chedem gewiß alles nur ein Stand 
gewefen war. | 

17. Zwar ſchien in der erften großen Handveſte, 
„Die der König ausftellen mußte, noch weit mehr für aller 1282 
Wohl geforgt zu feyn, als für die befonderen Vorzüge des 
Adels, denn faft bei allen Völkern geht das erfte Capitulis 
„sen ; bloß. dabon aus, daß Rechte ſchriftlich fixirt were 
‚bein, ‚die bis dahin ziemlich klare Obfervanz geivefen wareır, 
und ‚nur ſeit kurzem her durch der Zeiten Lauf zu leiden 
ſchienen. Aber weng man ſchon die Wahl» Elapitula- 
tion, die Koͤn. Chriſtoph I. auskellen mußte, mit 1320 
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jenen früheren General ‚Privilegien vergleicht, fo zeigt fich 
nur gar zu deutlih, daB man dem Könige zuletzt weder 
Anfehen noch Einfünfte übrig zu laffen Luft hatte, und daß 
e8 der Adel war, der ſich im die Truͤmmer der Zöniglichen 
Macht theilen wollte, 
Daher gieng auch endlich unter Ehriſtophs IM Re 
Keogierung faft das ganze Reich zu Grund. Die Schweden 
rigen Schonen, Halland und Bledingen an fih; Nords 
Zütland und Fünen war eine Beute bes Grafen Gerhard 
von Holſtein; in Seeland, Laland, Falſter und Femern 
theilten ſich einige andere Herren. Nichts blieb dem beraub- 
ten König als ein Stüd von Laland. 
18. Palingenefie des Reichs unter Chriftophs 
— Sohn Koͤn. Waldemar III. Sein Sprichwort war, Mor: 
gen ift wieder ein Tag, und daher fein Beiname At— 
tertag in der Geſchichte; aber fein Leben war voll Thätig- 
feit und rafcher Unternehmung. Er fammelte wieder die“ 
Trümmer des ehemaligen Dänifchen Reichs, und erwarb wie 
der die abgeriffenen Provinzen. Selbft Shweden mußte 
endlich Schonen, Halland und Bledingen zurüd, 
geben, 
Heinze's diplomgtiſche Gefchichte Waldemars II. ginn. 1781. 8, 


19. Mit ibm Schloß fih der Mannsftamm der 

1376 E ftrithiden, und feine jüngere Tochter Margareth, die 
Gemahlinn Kön. Hakons VII. von Norwegen, veranlaßte 

die Vereinigung von Danmark und Norwegen, Erft wählten 

die Danen ihren Sohn Dlav zum König, und wie diefer 
1387 neun Jahre nach feinem Großvater Waldemar III. ftarb, fo 
ward Margareth felbfi, Königinn von Danmarf 
und Norwegen. So bald fie auch alsdenn nach einem 
glücklichen Kriege gegen Kon, Albrecht von Schweden fah, 


l 
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daß Schweden ihrer Macht ſchwerlich entgehen koͤnne, ſo 
ruhte ſie nicht, bis ihr angenommener Pflegeſohn der junge 
Herzog Erich von Pommern, den die Norweger (1388.) 
und Daͤnen (1396.) ſchon gewählt hatten, auch auf dem 139 
Morafteen von den Schweden gewählt wurde, A. 

20. Durch die ungluͤckliche Calmariſche Un ine aber, 1397 
wodurch eine cwige Bereinigung) fammtlicher drei, e ge⸗ Sul, 
ſtiftet werden follte, ver Daͤnmark eben fo viel a we⸗ 
den, und Norwegens Sialal⸗ ſchienen noch viel trauriger 
zu werden, weil ſich dieſes Reich nie Be Selbftftäns 
digkeit erhub, fondern endlich zur Dänifhen Propinz wurde, _ 
Das Perfonale der Unionsfönige war nit die Haupturfache 
dieſer unglüdlichen Folgen der verfuchten Vereinigung, fonz 
derm es lag in der Unfoͤrmlichkeit der Union felbit, daß ſie 
nie gedeihen konnte. 

214 Zwar war weder Erich von Pommern —— 
39.) noch Chriſtoph von Baiern ein Koͤnig, unter dem 
irgend eines der drei Reiche haͤtte gluͤcklich ſeyn koͤnnen, aber 
wie auch der weiſere und muthvollere Graf Chriſtian 
von Oldenburg von den Dänen gewaͤhlt wurde, 1448 
fo war doch Fein Gedeihen, denn die Unipn felbft wollte we- Eh. 
der lofe noch fefte werden. Kon. Chrifiian war uͤberdies 1448 
“in Daͤnmark durch feine Capitulation ſo gefeſſelt, daß er mehr 1481 
nur der Chef des Reichsraths, als der König eines freien 
Volks zu feyn ſchien, und auch den Schleswigholfteis 
nifhen Ständen mußte er bei ihrer Unterwerfggg 1460 
eine Capitulation unterfchreiben, die faft eben fo lautete, wie 
die Daͤniſche Handvefte, 

J. H. Schlegeld Gefchichte der Könige von Dänmarf aus dem 


Dldenburgiichen Stammes, (bis 1629.) I 1. Th. Coppenh. 
1769 f. | 
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14372 20. Koͤn. Johann, Chriſtians J. Sohn, Seine 
— Capiti lation war noch viel haͤrter, als die ſeines Vaters, 
und vicht blos in Daͤnmark ſondern auch in Norwegen 
wuͤrde ſeine Macht noch mehr eingeſchraͤnkt. Holſtein and 
Schleswig mußte er mit feinem Bruder Frie de—⸗ 
heilen; die Dithmarfer follten erft mit Gewalt zur 
ung gebracht werden, und die Schweden konnten 
zur ficheren Haltung def Gatmatifchen Union ent⸗ 
foliigen, weil Fein König die hohen Stun Pratenfionen 
zu befriedigen im Stande war. 

1513>- 23. Koͤn. Chriſtian U. Man kann den —* die 
——— hatte, ihr gebuͤhrendes Lob unmöglich verweigern, "denn 
Daͤnmark wäre in Turzem ein blühendes Reich geworben, 
"wenn er auch nur einige der wichtigſten durchgeſetzt haͤtte, 
aber um zwei Feinde mit einemmal zu bekaͤmpfen, wie die 
iſtokraten und die mondpoliſirenden Hauſeſtaͤdte waren, 
dazu hatte er nicht Kräfte genug. Am Ende Fündigte er gar 

"noch den Pfaffen zu gleicher Zeit recht wild den Krieg an. 
4 24. Wie groß aber oft in "einzelnen Faͤllen feine Ver— 
ſchuldung geweſen, und weun er wirklich den Namen Ty⸗ 
rann verdient habe, dies iſt ſchwer mit Gewißheit zu ſa⸗ 
gen, weil man felten vollſtaͤndige Berichte von beiden Par- 
thien bat. Doch bleibt "unläugbar, daß er unumſchraͤnkte 
Willkuͤhr zu feinem Koͤnigsrecht machen wollte, und da die 
wilden Anfprüche deffelben mehr im Willen als in der Gei- 
ſteskraft ihren Grund hatten, ſo war's dem Klerus und Adel 
fehr leicht, ihn vom Throne: zu werfen, Der Fuͤtiſche Adel 
1523 gab das Signal, und wählte den Vatersbruder Herz. 






JZan. F riederich zum König; für den ſich aber. doch erſt da 


1525 Alles vereinigte, wie Chriftian IL felbft floh. Koͤn. Frie⸗ 
1523 der ich J. 
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"Jo. Suaning Christiernus II. Daniae rex, En regis 

magni, crudelis, infelicis, exulis, exemplum ceteris. Fran- 

cof, 1658. 12, N 

25. Capitulatiom deffelben;, alle eingezogenen 15 1523 
‚ Pfandgüter mußten dem Adel zurückgegeben , werden, — 
auch der Klerus capitulirte ſo, als ob er freie und leichte 
Wahl zwiſchen dem vertriebenen und neuen König, ‚hätte. 
Selbft die Norweger, die fonft wenig and capituliren ge⸗ 
dacht hatten, bedangen ſich diesmal in einer eige— 
nen Urkunde, daß ihr Ra als Wahlreich anerkannt ei 
werden follte, | Nov 

26. Einführung ber Reforimatine do ‚man 
Tonnte es nicht wohl Einführung, nennen, denn ber König 
ließ. fie mehr kommen, als daß er fie einfuͤhrte, und ſo 
maͤchtig vorher die Geiſtlichkeit geweſen, ſo wenig vermochte 
ſie gegen die bloßen Toleranz» Gefinnungen des Königs, die 
der Ddenfeer Reichstag fanctionirte. Denn mit dem 
Praͤtendenten Chriſtian II. konnte fie fi nicht alliiren, weil 
auch er ein Lutheriſcher Ketzer war, und den neuerrichteten 
Landſoldaten durfte Koͤnig Friederich ſicher trauen, wenn 
irgend ein Sal kam, wo er Huͤlfe nöthig hatte. "Nur t 
Norweg en hielten ſich die alten Meinungen faſt — 
tert, und bort fand auch der vertriebene Chriſtian am 
leichteſten Anhang. 

Ehriftians Gefangenſchaft. Neugefhloffene ewige Vers 1532 
einigung, ber Reiche Danmark, und Norwegen. 

27. Nach Kön, Friederichs J. Tod faſt auda chate 153 
jaͤhriges Zwiſchenreich, denn die katholiſche Parthie der Reiche go — 
raͤthe wollte dem zweiten Prinzen Johann die Krone geben, 
und die Lutheriſche Parthie beſtund auf der Wahl des aͤlteſten 


* 
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Peinzen Chriftian, deffen eifriglutheriſche Geſi a be⸗ 
kannt waren. 


28. Revolution, von den beiden Luͤbekern Ge. 
Wullenwever und Marc. Meyer eutworfen und 
ausgefuͤhrt. Graf Chriſtoph von Oldenburg war bloß ihr 
Werkzeug, und der Name des gefangenen Kön. Chriftians IE 
ein trefflicher Vorwand. Die Revolution mißlang aber, fo 
fcheinbar auch das erfte Kriegsgluͤck dieſer Parthie war, und 
jo faft vollender fie zu ſeyn fchien, da felbft Eoppenhagen 
und Malmoe Parthie nahmen. Die action, die das ganze 
Merf unternommen, fiel * zu Luͤbek, * m ihr Bar 
halb ausgeführt war. 


29. Herz. Chriftian. wird zuerft bloß vom Juͤtiſchen 

59 und Fuͤhniſchen Adel zum Koͤnig gewählt; der übrige 

zul, Theil des Dänifchen Reichs unterwirft fich endlicy feinen und 
feines Freundes Kön, Guſtavs fiegreichen Waffen, 


Dies hätte vielleicht zu einer wahren Staats-Revolu: 

753 7,.tton in Dänmarf führen Fünnen, aber der neue Koͤn. Chri— 
1559 jtian UI. war froh, nur gegen feinen Hauptfeind, gegen 
1536 den katholiſchen Klerus, die Kataſtrophe auszus 
aug.führen, und an beffere Subordinirung des großen Adels 
durfte nicht gedacht werden. Er gewann daher vom ganzen 
großen Grumdeigenthum der Kirche nicht viel mehr für feine 
Domainen, ald was die Biſchoͤfe an Tafelgütern befaßen, 
und was nicht vom Kloftergut zu Armenhäufern verwandt 
wurde, Der Dänifche Adel aber erhielt bei diefer Revo— 
20, lution faft mehr als der König, und das Neid Norwegen, 
Oct. das bis dahin noch immer ſeinen eigenen Reichsrath gehabt 
hatte, ſollte jetzt dem Daͤniſchen Reichsrath als Provinz un: 
terworfen werden, Der ewige Verein, der ſchon vorher 
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zwifhen Dänmart und den Herzogthümern 3 
Schleswig und Holftein geſchloſſen worden, war bloß © 
ein Off» und Defenfiv: Tractat, und änderte nichts in der 
Berfaffung der Länder. | 
C. L. Scheidii Norvagiae pervetusta et illibata libertas, if 
seriptis Societ, Hafn. T. II. p. 317. hat die Idee atisgeführt, 
daß Norwegen 1536, Feine Dänifche Provinz geworden fey. 
‘Nie. Cragii Annalium L. VI. (1533 -50.) cum contin. $tepha- 
„mil. (bis’ 1559.) cura Jo. Grammii. Hafn. 1737. fol. Schreib: 
art und Materialien vortrefflich, und die Dänifche Ueberſetzung, 
die Kiobenh. 1776. f. in drei DB. erfchienen, hat wegen der 
7 gelehrten Vorreden, Anmerk. und Beilagen noch merkliche Vor⸗ 
züge vor dem Driginal. | 
30. Weitere Entwidlung des hierardhifchen und Hold 
tifhen Theild der Reformation; D. J. Bugenhagen fhien 
das befte dabei zu thun, und der Einfluß diefer Veränderuns 
gen auf den Nationalgeift felbft, Fonnte bei der Art, wie 
fie geſchahen, unmoͤglich groß ſeyn. In EN. mußte 
faft Gewalt gebraucht werden, 


Er. Pontoppidans Reformationss Hifforie der Daniſchen Kirche, | 
Zübef, 1734. 8. I 
31. Kön. Sriederich IT. Auch feine Gapitulation warı536= 
wieder ftrenger als die feines Vaters. Er follte ohne Ein- *OORX 
willigung des Reichsraths niemanden in, Adelftand erheben, 
und weder für fich noch für feine Gemahlinn adeliche Güter 
‚pfandweife beſitzen; die Ritterhöfe follten auch zehendfrei ſeyn. 
Um die Ariftokratie recht zu vollenden, Fam bald nachher 1583 
noch das Geſetz hinzu, daß wenn ein Adelicher mit einer 
Bürgerlichen Kinder erzeuge, fo follten diefe des Adels und 
der väterlichen adelichen Erbgüter verluftig feyn. 


J. 3. Pontani vita Friderici ap. de Westphalen monum, rer, _ 
Cimbr., = IT, 


0 
Kong, Srederik IL, Krbnike ſammlet ved H. Neſen. Sibdenp. 
1680, Sol. | ‚3 
32» Ginfehränfung ber großen Hanbeläfrägiten de der 
| Deutſchen Hanſe in Norwegen und Zerftörung ihrer, republis 
canifchen Verfaſſung zu Bergen. So bald Walkendorf mit 
1560 Erbauung der. Citadelle daſelbſt fertig war, mußten die 
Deutfchen Kaufleute und ihre Gilden gehorchen. 
| 332 Voͤllige Bezwingung der Ditbmarfen, als 
zu Hölftein "gehörig: Die Lislaͤndiſchen Händel, 
denen er Theil nahm, berwickelten ihn im. einen u, mit 
Schweden, und am Ende zeigte ſich doch, daß hier Feine 
/ 1570 Erwerbungen für Danmark zu machen ſeyen. Stettiner 
ea Sriede,mit Schweden, 2 
1559- + 34. Während, Diefem Scwedifgen Hingeı —* Bi 
1588 Sriederich II. in dem Reichsrath Peter, Dre feinen Gully, 
der. nicht bloß, für Vermehrung, und, beffere Einrichtung: des‘ 
koͤniglichen Finanzetats ſondern auch fuͤr des Landes Wohl⸗ 
ſtand ſorgte. Seit ſeiner Zeit bezahlten die Schiffe, die den 
Sund zu paſſiren hatten, nicht bloß, eine Summe, im allge» 
meinen, fondern mußten nad) Vorſchrift eines, gewiffen Ta: 
rifs jede Waare verzollen. Erbauung von Kronen⸗ 
isreburg. 
1588 35. Koͤn. Ehriſtian IV. Vier Reichsraͤthe führten acht 
3648 Jahre Tang die vormundſchaftliche Regierung, „ Die, Eapitus 
lation, ‚die der oolljährige König unterſchrieb, lautete ganz 
wie die ſeines Vaters; aber ſeine Regierung ward viel kraft⸗ 
voller und viel monarchiſcher als die des — Denn auf. 
ihm ruhte ein Geiſt von Anſtalten und Unternehmungen, wie. 
vor und nad) ihm wenige Könige von Dänmark gehabt ha⸗ 
ben, und nur im letzten Jahrzehend feines Lebens, wie Krank⸗ 
heiten und Alter ihn muͤrbe gemacht hatten, da font. auch mit 
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dor Kraft des Mannes die alte hohe Kraft feiner Begimung; 
eine neue Ariſtokratie gewann freies Spiel. 

Niels Slange Geſchichte Kön. Chriſtian IV. aus dem Dän. 
gelurt von. 5. Schlegel. J. I. bh· Coppenh. 17687. .. 
36. Krieg mit Schweden. Eroberung von Salmar,ıörı-\ 

Im Frieden zu Sidroͤd erhielt Kon. Ehriftian IV. von — 
den Schweden eine Million Thaler fuͤr die Ruͤckgabe einiger Nov, 
‚eroberten Schloͤſſer, und. Guſtav Adolf gab feine Anſpruͤche 
auf, die er an Nordland und ein betraͤchtliches Stuͤck ER: 
Daͤniſch Lappland gemacht hatte. Zur EG‘ 

37. Erfte ſtehen de Armee in Dänmark er 
tet; 5000 Bauern wurden auf den ‚Krongütern ausgehoben, 1615 
nah Deutſcher Art gekleidet! umd beſoldet und bei den Buͤr⸗ 
gern in ‚der Städten einguartiert. Eben fo wurde, ein ſts⸗ OS 
hendes Corps von Matroſen errichtet. u, = 

38 Erfie Etabliffements.der. Dänen in as 
dien. Die Dftindifhe Handels » Compagnie gedeihte aber: 
doch nicht, ſo gluͤcklich auch der Admiral Giedde und der 
Statthalter des neuerbauten Trankenbar in ihren ———— A 
mungen zu ſeyn ſchieuen. | | 1, 

"Auch eine Grönländifche und aan, —— * 
dels⸗ Gefellfhaft wurde von. ihn geſtiftet, denn ng 
nie ‚zeit der großen Handels » Compagniem; IE era 9 

39. Un gluͤckliche Theilnehmung am Dentigen | 

sreißigjäßrigen Kriege, Es fehlte nicht am Muth Umdı625-: 
wicht an der $ unft des Königs, aber die Deutfchen! 4029 
‘einer Parthie felbft nicht ſtandhaft und nicht: redlich 
yenug mit ihm. Berluft der entfcheidenden Schlacht 

Hei Kutter war Herz. Georg von Luͤneburg Schuld. Doch EA 
werlor. der König im Luͤbeker Frieden nichts als die * 


Hoffnungen, bie er fih gemacht hatt, m 1 a 
Is 
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40, Vierzehn Jahre nachher brach ein Schwedifcher 
Krieg aus, Die Schweden verſicherten fich des glüͤcklichen 
Ausgangs dur die rafche Art, wie fie denſelben anfiengen, 
und der Hülfe der vereinigten Niederländer Fonnten fie der: 
fichert feyn, denn die neuen Uhlefeldifchen Einrichtungen bei 

der Hebung des Sundzolls mußten auch diefen fehr druͤcend 
werden. 
1645 Broͤmſebroiſcher Friede. Die uhlefeldiſchen Neue⸗ 
un. rungen würden abgefchafftz Jempteland, Herjedalen jenſeits 
dem Gebirge, Gothland und Oeſel mußten ganz an Schwer 
den abgetreten werden, Halland aber auf dreißig Jahre. 

41. Geſchichte der häuslichen Verhaͤltniſſe des Koͤnigs. 
—— deſſelben mit Chriſtina Munk, mit 
Apr. der er auffer andern Kindern zwei Töchter erzeugte, deren 

eine den NReichshofmeifter Gr. Korfitz Ulfeld und die ans. 

dere den Norwegiſchen Statthalter Hannibal Sehefted 
163, heurathete. Wie fih auch der König von Ehriftinen fcheiden 
ließ, fo erhielt fih doc die Parthie von Ulfeld und Seheſted, 
i648 und erfterer war bei dem. Tode des Königs fo. mächtig, 
ger. daß er felbft Hoffnungen, die Krone zu erhalten, für moͤg⸗ 
liche oder wahrſcheinliche Hoffnungen hielt. Nicht ſowohl 
die Parthie des. Prinzen Friederich als die des eiferſuͤchti— 
gen Heinen Adels zernichtete feinen Plan. 
io: 42 Koͤn. Frieder ich III. Ein paar harte neue Ar— 
1670 tikel in feiner Capitulation waren, daß der König feinen 
Antheil mehr haben follte an Beſetzung d santen Reichs⸗ 
rath> Stellen, "und felbft die höchiten ürden fammt 
der Norwegifhen Canzler. Stelle bloß Dräfentationen 
des Reichsraths zufolge, beſetzen dürfte; auch in andern wid) 
tigen Staatsangelegenheiten follte er ſich nach der Majoritsı 


der Stimmen im Neichsrath richten. Lauter Punkte, 
| bei 


— 
645 
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bei denen der Adel überhaupt nichts gewann, fondern bloß 
einige große Ariftofraten dieſes Corps noch mehr Macht ers 
hielten. | | 

43: Dies befoͤrderte alſo das Schisma unter dem Adel 
noch weit mehr, und die Koͤniginn konnte gewiß auf eine 
große Huͤlfsparthie unter dem Adel ſelbſt zaͤhlen, wie ſie den 
ſtolzen Graf Ulfeld ſtuͤrzte. Der ſchaͤndliche Proceß, den 
Dina Schuhmacher und der geheime Rath Walter erregt 
hatten, endigte ſich zwar ganz zur Ehre des Grafen, aber er 
ſah doch ſein Auſehen mit jedem Tage mehr ſinken, und 
glaubte endlich ſelbſt auch, durch eine Flucht aus dem Reich 
—feine perfönliche Sicherheit fuchen zu müffen, um alödenn * 
durch Correſpondenz und zuruͤckgelaſſene Anhaͤnger im Reich auf, 
defto zuverläßiger alles auszurichten, Allein auf feine Flucht 
folgte unmittelbar der Sturz ſeiner ganzen Parthie. 

44. Krieg mit Koͤn. Karl Guſtav von Schwe⸗1657. 
den, von ben Dänen aus Eroberungsluft angefangen, Man’ — 
glaubte nicht, daß die Schweden den Krieg in Polen und 
in Daͤnmark zugleich führen koͤnuten. Hoͤchſt unerwartetes 
Erſcheinen Karl Guſtavs auf Fuͤhnen und Seeland. 

Roeskilder Friede Daͤnmark verlor Schonen, Ble⸗ 1658 
Kingen, Bahus, Drontheim, Bornholm und das Eigenthumgebr... 
von Halland. Auch Ulfeld Hätte mit den ©enugthuungen, 
die er in dieſem Frieden erhielt, zufrieden ſeyn koͤnnen; doch 
hatte er wohl nicht wenig Antheil am Ausbruch des 1658 
zweiten Schwediſchen Kriegs, Aug. 

45. Karl Guſtavs Belagerung von Coppenhagen. Der 
Muth der Koͤniginn, die Tapferkeit der Bürgerfchaft, die 
gewiß bier Adelsrechte wohl verdient erwarb, und der 
Sieg der Niederländifchen Flotte über die Schwediſche, ret⸗ 
teten die Stadt umd mir ihr das ganze Reich. Auch die 

Spittlers ſaͤmmtl. Werke IV. Bd. 31 


wir 


a82 | / 

1659 heft taſten Stuͤrme, die Karl Guſtav RR: waren ver⸗ 

| Gebr. geblich gewefen. Doc: lautete der Coppenhagenfde 

190Friede, der nach Karl Guſtavs Tod geſchloſſen wurde, 
Da. -faft wörtlid eben fo, wie der Roeskilder. 

‚Rog. Manley History ‘of the Wares in Denmark (1657 - -60.) 

London. 1670, ‘fol. 

46. Geſchichte des unmittelbar darauf folgen: 
i660den großen Dänifhen Reichstags. Daß es der 
letzte Dänische Neichstag feyn werde, hatte man weder .am 

Anfange noch am Schluffe deffelben geglaubt; denn 
die große Staats» Revolution, die auf diefem Reichstage vor: 
gieng, schien das —— von Cabalen und Miß⸗ 
verſtaͤndniſſen zu ſeyn. 

Dringende Finanz» Bedärfniffe des Reichs "pattın eine 

Zuſammenkunft der Stände nothwendig gemacht, und der 
bitterſte Zwift, der fogleich bei Entwerfung der neuen Steuer: 
Projecte zwifchen den freien und nicht freien Ständen aus- 
brach, gab der Hof-Varthie eine herrliche Gelegenheit, der 
"Föniglichen Gewalt mehrere Nealität zu verſchaffen. Die 
Geiſtlichkeit und der Buͤrger-Stand verloren nichts 
dabei, wenn das Wahlreich in ein Erbreich verwandelt wurde, 
"denn fie hatten doch nie Antheil ander Wahl. Und chen 
"fo wenig verloren fie auch, "wenn die bisherige Tapitulation 
“aufgeboben wurde; denn in den Gapitulationen, und naments 
lich in der meueften, hatten doch Yorzäglich nur die Herren 
Reichs⸗Raͤthe für ſich geſorgt. Sowohl bei diefer als bei 
jener Veränderung "mochte alſo leicht ein ‘großer. Theil des 
Adels einwilligen, 'befonders wenn ein fo fchlauer, Negocitz 
teur das ganze Merk führte, 'wie der Cabinets⸗Secretair 
Chriftoph Gabel war, und zwei Männer, fo hohen Anz 
ſehens, wie Biihof Suaning und Burgermeifter Nanfen 
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waren, recht ernftlih der Sache fi) annahmen. Niemand 1660 
glaubte audy wohl, daß die Einführung ber Erbfolge 19 
der männlichen und weiblichen. Defcendenten as” 
nig Friederichs II. und die Aufhebung. der bishe— 
tigen Eapitulation, und die Nihtfubftituirung ei 
ner'neuen Capitulation als: Einführung: einer völlig 
unumfchränkten Regierung verftanden werden koͤnne. Allein 
bei Abfaffung der Urkunde felbft, die das NRefultat Ye 
dieſer Veränderungen enthalten ſollte, wurde ſo wenig Vor⸗ Jan . 
ſicht gebraucht, und der wahre Sinn deſſen, was eigentlich 

in der ſtaͤndiſchen Verwilligung lag, fo unangemeſſen aus— 
gedruͤckt, dag unſtreitig kraft derſelben dem König Fries 
derich III. und allen ſeinen Deſcendenten voͤllig unumſchraͤnkte 
Königss Gewalt übertragen war. Ob Chriſtoph Gabel noch 
vollends bei der Corrsctur des erften Abdrucks der Soupers 
ainetätd»Acte eine; gewilfe Veränderung habe machen: laffen, 

iſt nicht fehr bedeutend, denn auch ohne diefe einzelne Vers 
"änderung, war doch die völlige Uneingefchranftheit der koͤnig⸗ 
lichen Macht ſchon deutlich genug ausgedrüdt, 

Weder Häberlins Nahriht von.Einführung der Sow 
beraimetät (Wolf. 1760. 4.) noch was Joachim darüber 
gefchrieben (Halle: 1761.. 8.) ift jegt mehr von Werth, ſeitdem 
in. den bortrefflihen Suhmiſchen Nye Sammlinger til den 


Danske historie, I. B. die, wichtigften. neuen. Urkunden, erfchies 
nen: find, 


J. A. Eolds: Sammlung: der: Inſtructionen von. König Friebe: 
richs DI. Zeiten. bis auf: König: Friederich V. inclus, gedrudt 
1757. f. zu Sorge ohne Zitel und: Sahrzahl.. 
47. Das Königs Gefek, das der Canzlei »Secretair 1665 
Schuhmacher entworfen: und Reinking revidirt haben. ſoll ran. 
war gleichſam ein Commentar über die Souverainetäts= Xcte, 


den man aber erft bei der Krönung des neuen Koͤn. Eprisi7c 
3 * 
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fian V. zu publiciren gut fand,  Weberhaupt machts der 
Meisheit der. Regierungen Friederichs ILL. und Chriſtians V. 
hohe Ehre, daß fie Sprachgebrauch und Form des alten Zus 
fiandes mit einer Langſamkeit verfchreinden ließen, beider 
felbft die Alten von Adel vergeffen Fonnten, was fie vers 
loren hatten. 
48. Viele wichtige Veränderungen machte erft Ehris 
ffian V., und er fand in dem Secret. Pet. Schufmader, 
1673 der bald Graf von Greifenfeld und Groß-Eanzler 
und Ritter vom Elephanten- Orden wurde, einen 
eben fo klugen als treuen Minifter, der die Kunft neuer 
politifhen Einrichtungen trefflich verftund. Seinem Plan 
sözuäufolge führte Chriftien V. einen Grafen» und Frei 
opauberrenftand ein, mit beftimmten großen Privilegien, 
Nicht nur Fonnten ehrgeizige Männer fo, befricdigt werden, 
ohne daß man ihre Einmifchung in die Negierung zu fürdhe 
ten hatte, fondern auch im Staate felbft: follte eine Stufen: 
folge ſich bilden, im der vielleicht Greifenfeld ein gutes Er— 
haltungsmittel der Monarchie fah. Auch die Errichtung 
12. des Danebrog⸗Ordens war wohl nicht bloß Befriedi— 
* gung einer gewiſſen Eitelkeit, ſondern hatte beſtimmte poli— 
tiſche Zwecke. | | 
Nah dem Tode des letzten Grafen vom Dldenburg, 
Anton Günther, fallen Oldenburg und Delmenhorft an Däns 
m:rf, und der Streit, der über diefe Erbfchaft mit Gottorp 
und Ploen entftanden, wird gegen jene rechtlich durchgefoch⸗ 
ten und mit diefen verglichen. 
1676 49. Sreifenfelds Sturz; der König ließ den uns 
ri. Ichuldigen Mann das Schaffot befteigen, denn die Faction 
einiger Großen hatte ihn bis zur Außerfien Erbitterung zu 
täufchen gewußt. Und ob fchon nachher der König felbit 
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einmal, bei Endigung einer wichtigen Deliberation, zu fernen 
geheimen Raͤthen ſagte: Jetzt verſteht mein ganzer 
geheimer Rath nicht ſo viel, als ehedem ein einzi— 
ger Greifenfeld! ſo dauerte doch die Gefangenſchaft des 
ungluͤcklichen Mannes 23 Fahre laug. 

50. Theilnehmung des Königs an dem Kriege, 1676- 
der gegen Schweden, als Alliirten Ludwigs. XIV., aug- 197% 
brach. Doch alle zum Theil noch fo glückliche Unternehmun= 
gen. der Dänen waren fruchtloß, denn zuletzt wurden fie von 
allen ihren Allüirten verlaffen, und Ludwig XIV,, der feine 
Truppen ing DOldenburgifibe einrücen ließ, zwang den Kb: 
nig im Frieden zu Sontainebleau zur Geffion aller ge= 1679 
machten Eroberungen. Auch dem Herzog von Holftein» Got: Sit. 
torp mußten alle Länder und Gerechtſame zurücgegeben 
werden, die fraft älterer Friedensſchluͤſſe ihm gebührten. | 

51. Däanifh » Franzdfifhe Allianz. Auch der 1682 
Geiſt der reunirenden Franzdfifchen Politik fchien fich der Apr. ' 
Daͤniſchen Regierung mitrheilen zu wollen. Dies erfuhr die 
Stadt Hamburg, und erfuhr noch mehr der Herzog von 
Holftein: Gottorp, am deffen Streitigkeiten leider meh— 
zere der großen Europäifchen Mächte Theil nahmen. 

Wie man im Roeskilder Frieden dem Herzoge von Hols 
. fein, Gottorp die Lehnd. Hoheit des Dänifchen Reichs über 

Schleswig erließ, fo hatte auch felbft der König dabei 

| gewonnen, denn fo wurde auch fein Antheil an Schleswig 
unabhängig, und bei der Herabwürdigung der Königlichen 
Macht in Danmark bis zur, bloßen Repräfentation, konnte 
es dem König nicht unangenehm ſeyn, wenigftens ein klei— 
nes Stüd Landes als Souverain zu beſitzen. Allein feit 
660. hatte ſich alles geändert. Das JIntereſſe des Reichs 
und das Intereſſe ded Königs war feitden in Danmark nicht: 
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mehr getrennt; Was nun: das Rei) gewann, gewann auch 
der König, und. jede ftreitige Exegefe der alten Theilungs 
Verträge des Holſteiniſchen Hauſes, au der ehedem das 
Reich ſelbſt Feinen Aytheil genommen. haben würde, wurde 
jeßt. zur wichtigen Staatsfache, Schweden und die See— 
maͤchte nahmen gewöhnlich. die Parthie von. Öottorp, und 
Danmark verfuhr gerade in diefen Streitigkeiten mit. einer 
| Animofität, die bei einer Regierung, wie die Daͤniſche felbft 
feit, der. Sonverainetäts, Revolution doch immer noch geblie- 
ben, hoͤchſt auffallend war, Sonſt ſo gar nicht zaͤnkiſch oder 
zugreifend, ſondern milde und vbinis; hier allein aber hoͤchſt 
aufgebracht. 

Molesworth account ſammt Kings widerlegenden Anmerkungen. 
im letzten Theil der Werke deſſelben. 


pi 52. $riederich,IV.> Gleich. der Anfang; feiner Regie—⸗ 
rung, war- ein. Krieg, den das Gottorpiſche Intereffe veran- 
laßte,, und. die. Verbindung zwifchen, Schweden: und. Gottorp 
nothwendig zum. Schwedifchen Krieg. machte, Travendah- 
ih ler. Friede. Die. Öottorpifche Souverainetaͤt über. Schles— 
Aug. wig muß, aufs neue anerkannt. werden. 
| Bu 53. Unpolitifche: Theilnehmung Friederichs IV: an der 
zweiten, Periode. des: großen Nordiſchen Kriegs: nad) der’ 
Schlacht bei Pultawa. Aber. wer: hatte fchon damals ahnen 
koͤnnen, daß die Ruffifhe Macht ſo ungeheuer groß, wachfen 
werde? Zum Gluͤck von Danmark wurden die Alandifchen 
Friedens-Conferenzen durch Karls. XII. Tod unterbrochen, 
denn Peter der Große meinte es mit ſeinem Alliirten dem 
Koͤnig von Daͤnmark eben ſo wenig redlich, ſo wenig Karl 
XII. von irgend einer Schonung deſſelben wiſſen wollte. 
1720, Sm Friederichsburger Frieden entſagte Schweden. 
* der Zollfreiheit im Sunde und, verſprach dem; Herzog von 
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Gottorp nie beizuftchen, wenn, er den Dänifhen Beſitz von 
Schleswig anfechten wolle. | 
54. Trefflihe neue Einrichtungen. während dieſer Re— 

gierung, befonders nach dem Frieden in Cammer 
Sachen. ‘Ein langedaurender, Eoftbarer Krieg war geführt 1720 
worden; viel Unglüd von Brand und Peft und Krieg hatte 
man. endlic) überflanden ; viel koſtbare neue Unternehmun— 
‚gen waren angefangen und vollendet worden, und doc) fan= 

den fih am Ende dieſer Regierung alle im ‚Krieg gemachten 
Banknoten eingelöst, die Unterthanen waren fchr wohlhabend, 
und in der Schaßfammer lagen baare drei bis vier Millio— 
nen. Rihlr. Ueber eine Million Schulden hatte der Koͤnig 
“angetreten, 


Urkunden 'und Materialien zur näheren Kenntniß der Geſchichte 


und Staatsverwaltung Nordiſcher Reihe, 12111. Band. 
1786. 8. 


A. Hojers Leben und Geſchichte Kon. Friederichs IV. 1732. 
A. Buffäus hiftorifches Tagebuch über Khn. Friederich IV. vor⸗ 


nehmfte Tebenss und Negierungsbegebenheiten (überf. aus dem 
» Dän.) Coppenh. ‘1770. 8. 


55. 'Chriffian VI. ‘ein 'milder frommer König, Aber 
das letzte Nefultat feiner Regierung ‘war doch nicht wohl«'1746 
thätig für die Nation. Viel FSinanzprojecte, und doch nad) 
einer ſechzehmjaͤhrigen Rehierung waͤhrend der nie ein Krieg 
‘oder große Zuruͤſtung zum Kriege geweſen, einige Millionen 
Schulden. — Der Bau des prächtigen Reſi denzſchloſſes zu 
Coppenhagen und auch der Batı' des andern praͤchtigen Schloß 
ſes auf dem Lande Fonnte nicht allein hieran Schuld fern. 
Auch waren die Sinanzprojeite felbft nicht Schuld, denn nicht 
nur find manche derfelben ſehr nüßlich gewefen, ſondern auch 
der Aufıvand war nicht groß, dem fie, im ganzen genommen, 
veranlaßten, Die Regierung gerieth in Schulden, "weil ifie 
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wicht zu wiffen ſchien, daß gute, ftrenge Oekonomie Pflicht 
und Ehre ſey. Seit wenn wiſſen denn auch dieſes die mei— 
ſten Regierungen? | | 

Ueberdies Fam der fromme König, vielleicht von ſeinem 
Hofprediger Blume geleitet, leider auf gar viele Dinge, die 
bloß gut gemeint waren, und ber Nationalgeift verlor alfo 
am Kraft und Selbftftändigfeit und Aufflarung. Es ift 
nicht gut, wenn man das Frommmachen der Unter 
thanen mit aller Kraft der Regierungsanftalten 

3737 durchſetzen will, 


56. Daß die Wahl bes Kronpringen zum. Schwediſchen 
1743 Thronfolger nicht zu Stande Fam, war ein Gluͤck für Dins 
mark wie für Schweden, und, man hätte doch hoffen follen, 
daß bie beiden Gottorpiſchen Prinzen, denen damals die. Ruß 
ſiſche und Schwediſche Krone beſtimmt wurde, die alten klei— 
nen Holfteinifhen Streitigkeiten über dem großen Jutereſſe 
ihrer Nationen Fünftighin vergeffen würden. 
1746. 57. Kon. Friederich V. In der Reihe der trefflichen 
2766 mMiniſter, die er hatte, glänzt Graf Bernftorf als ein Mann 
‚der erfien Größe, Was irgend ein Minifter in feiner Lage 
thun Fonnte, das hat er, vollendet, und wenn er Feine große 
durchgreifende Unternehmungen ausführte, fondern alles dem 
allmähligen Befferwerden überließ, das ſich von felbft ergiebt, 
fo bald die wichtigften vacantwerdenden Plätze mit fähigen, 
edlen Männern befet werden, fo folgte er einem Reformar 
tions» Plan, der hier feinen. Einfichten eben, fo viel Ehre 
machte als feinem Herzen, Bei den Finanzen des Reiche 
und neuen Einrichtungen des Handels folgte man im, 
den letzten Fahren diefer Negierung vorzüglicd den Projecten 
von Shimmelmanın 
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Bernflorfs Apologie vom Jahr 1766. f, in Schlöjers Staatsans 
Ä zeigen VL.®. ©. 78, ff. 

53. Schwerdrohende Gefahr wegen der feltfamen Laune 
Peters III., die alten Anſpruͤche feines Holfteins Gottorpiichen 
Stammhauſes mit der ganzen Macht von Rußland durchzur 
fegen. Die Gefahr felbft gieng zwar vorüber, aber ©. Ger⸗ 
main war bei diefer Gelegenheit in Dänifche Dienfte gekom⸗ 
men, und fieng bier eine militärifche Reformation an, die 
eben fo große Unordnungen hier anrichtete, und eben fo nach= 
theilig war, als nachher feine Neforme in Frankreich. 


59. Koͤn. Chriftian VII. Der Anfang der fegenreich- * 
ſten Revolution fiel gleich, in die erſten Jahre feiner Regie: Ian. 


sung; der König ſchenkte allen;Bauern im Coppenhagner Amt 
das Eigenthum der Höfe, die fie bewohnten. Dies war ein 
Anfang und ein Beifpiel für die übrigen Proprietairs des 
Reihe, Mie aber nachher die weitere Veränderung für den 
ganzen Bauernftand vorbereitet und ausgeführt worden, dies 


war cin wahres Mufter für Europa, Hamburg wird vom 


Holfteinifchen Haufe als völlig frei anerkannt, und ſechs Jahre Pag 


nachher endlich auch die Vertaufchung der Gottorpifchen Lande Rei, 


gegen Dldenburg und Delmenhorft vollendet, 

60. Die Verwandlung des Leibarztes Struenfee in den 
allgeltenden Minifter Struenfee fchien anfangs eine 
bloße Hofrevolution zu feyn, aber die neuen Regierungs-Grund» 
ſaͤtze deffelben, und die rafche Art, wie er fie wirffam gu ma= 
hen fuchte, hätte endlich notäwendig eine wahre National Res 
volution herbeiführen müffen Ob zum Gluͤck oder Unglüd 
der Nation, konnte man bei der ſchnell vorübergehenden Eri- 
ſtenz dieſes Minifteriums nicht beurtheilen. Wenn übrigens 
auch Struenfee mit Recht fiel, fo hätte er doch nie fo fallen 
follen, da auch die fiegende Parthie nie vergeffen darf, was 

Spittler’s ſaͤmmtl. Werke, IV. Bd, 32 


Dit. 
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fie- der Ehre ihres Königs ſchuldig fey, der dem unglücklichen 
Manne ehedem fein Zutrauen geſchenkt hatte. 

Die beften Nachrichten von diefer Revolution finden fich in der Ges 
fchichte des Marg. von Does, faiferl. Gefandten in Eoppenhagen. 


177% 6 Guldbergiſches Minifterium, Das bleibendfte 
: 76 Denkmal deffelben ift die Verordnung wegen bes Indigenat 
Sun, rechts; die meiften der übrigen Entwürfe, die zum Wohl 
des Reichs oder zum beften der Finanzen gemacht murden, 
mißglüdten in der Ausführung. Die Urt, wie ber Kronprinz 

1784 bie Entlaffung diefes Minifteriums bewirkte, 

alpr. macht feinem Muth eben fo viel Ehre als feinem Charakter, 

62. Seit neun Jahren ſteht nun alfo die Regierung des 
Reichs unter der Keitung des Kronprinzen und dem weifen 
Kath Graf Bernftorfs des jüngeren. Gegen alle Erwartungen 
gelingt bis jetzt noch das große Experiment, uneingefhränk 
te Preßfreiheit und abfolute Regierung zu combini⸗ 
ven, und ſowohl Schmettau ald Suhm, jener in feiner Schrift 
über die fiehende Armee und diefer bei Befanntmachung ‘der 
Souverainetäts« Yen, haben der Welt ein Beiipiel gegeben, 
wie völlig furchtlos und wahrheitsliebend die —— des 
Daͤniſchen Reichs ſey. 

1788 63. Im Schwediſchruſſiſchen Kriege fonnten die Drohun⸗ 
gen des Engliſchen Geſandten die ſiegreichmarſchirende Dänifche 
Armee zuruͤckſchroͤcken, aber gegen die neuen Grundfäße des 

1793 Voͤlkerrechts, die der Sranzöfifche Krieg nothwendig zu machen 
fchien, fucht Danmark das alte Syftem der bewaffneten Neu: 
tralität mit einer Würde bisher zu behaupten, die felbft durch 
Englifche Drohungen nicht erfchättert werden Fonnte. Dänifcd)- 

1794 ſchwediſcher Tractat zur Behauptung des unfchuldigen Handels 
beider Reiche. 
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